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Die  Grenze  unserer  Politik 

Anerkennung  des  „zweiten  deutschen  Staates"  kann  keine  Verhandlungsgrundlage  sein 


Der  Gesandte 
und  das  Porzellan 


Wenn  es  tdtsädilich  7U  Verhandlungen  zwi¬ 
schen  Vertretern  der  Bundesrepublik  und  den 
Ost-Berliner  Machthabern  kommen  sollte,  wird 
sich  sehr  bald  erweisen  können,  ob  Pankow 
tatsächlich  an  der  Überwindung  der  innerdeut¬ 
schen  Not  gelegen  ist  Es  wäre  ein  Fehler,  an 
derartige  Verhandlungen  mit  einer  übereiligen 
Geschäftigkeit  oder  mit  irgendwelchen  Illu¬ 
sionen  heranzugehen  Es  ist  nämlich  keineswegs 
ausgeschlossen,  daß  die  Erklärungen  vor  der 
Volkskammer  wie  auch  die  Bemühungen  des 
Zonen-Ministers  Zölle  in  Wirklichkeit  daraul 
angelegt  sind,  durch  den  Anschein  einer  Kon- 
laktbereitschaft  von  der  po'itischen  und  morali¬ 
schen  Niederlage  abzulenken,  die  Ulbricht  im 
Konflikt  mit  Prag  einstecken  mußte. 

Hierfür  spricht  die  Wiederholung  der  sattsam 
bekannten  maximalen  Forderungen,  die  das 
Ulbrichtsystem  zur  Grundlage  eines  innerdeut¬ 
schen  Gesprächs  gemacht  wissen  will.  So  sehr 
begrüßenswert  es  auch  wäre,  wenn  man  an 
einem  Tisch  die  Probleme  dei  deutschen  Spal¬ 
tung  behandeln  und  überlegen  könnte,  wie  die 
Deutschen  auch  die  heutigen  europäischen  und 
weltpolitischen  Fragen  bewältigen  können,  so 
muß  doch  sehr  klar  ausgesprochen  werden,  daß 
In  keinem  Falle  den  Vorstellungen  Ulbrichts 
hinsichtlich  der  von  ihm  geforderten  Verzichte 
entsprochen  werden  kann  Wenn  es  Ulbricht 
darum  zu  tun  Ist,  eine  faire  innerdeutsche  Aus¬ 
einandersetzung  in  Gang  zu  bringen,  dann  sollte 
man  sich  hierbei  jenen  Themen  mensdilicher  Er¬ 
leichterungen  zuwenden,  die  sich  auf  die  inner¬ 
deutsche  Begegnung,  auf  die  Pflege  und  den 
Ausbau  etwa  wirtschaftlicher  und  kultureller 
Verbindungen  beziehen. 

Basoiiders  töricht  aber  wäre  cs.  wenn  die 
Loduu  le  aus  Ost-Berlin  nunmehr  wieder  Ge¬ 
genstand  einer  bundesdeutschen  Auseinander¬ 
setzung  darüber  werden  würden,  was  man  Ul¬ 
bricht  konzedieren  darf  und  was  nicht.  Man  wird 
mit  Pankow  über  alles  sprechen  können,  was 
dem  Frieden,  der  Sicherheit  und  der  Erleichte¬ 
rung  der  menschlichen  Beziehungen  dient.  Je¬ 
doch  wir  fürchten,  daß  es  Ulbricht  hierauf  nicht 
ankommt.  Vielmehr  erblicken  wir  auch  auf  den 


Als  im  März  1938  die  österreichische  Regie¬ 
rung  sich  diirdi  ihren  Bundeskanzler  Kurt  von 
Schuschnigg  nach  London  wandte  mit  der  Bitte, 
man  möge  ihm  hinsichtlich  seines  Verhaltens 
gegenüber  Hitlers  Forderungen  einen  Rat  er¬ 
teilen,  gab  Downing  Street  am  II.  März  die 
lapidare  Antwort:  .Außerstande.  Schutz  zu  ge¬ 
währen  ..." 

Dreißig  Jahre  später  erscheint  es  gut.  sidi 
dieser  Antwort  einer  damals  führenden  angel¬ 
sächsischen  Macht  zu  erinnern.  Und  zwar  in  Zu- 


ncu  eingeschlagenen  Wegen  den  alten  Ver¬ 
such.  eine  völkerrechtliche  Anerkennung  der 
Teilung  Deutschlands  zu  erreichen  Wenn  das 
der  Sinn  der  aus  Ost-Berlin  erkennbar  werden¬ 
den  Bemühungen  sein  sollte,  wird  es  notwendig 
sein,  klar  und  unmißverständlich  darauf  hinzu- 
wcisen.  daß  die  Bundesregierung  nichts  tun 


sammenhang  mit  der  von  der  Bundesrepublik 
erwarteten  Unterzeichnung  des  Atomsperrver¬ 
trages,  der  letztlich  eine  Vereinbarung  zwischen 
den  Vereinigten  Staaten  und  der  Sowjetunion 
ist,  und  bei  dem  die  Gefahr  besteht,  daß  er  der 
Verewigung  des  in  Jalta  beschlossenen  Zustan¬ 
des  dienen  soll. 

Wie  bekannt,  sucht  die  Sowjetunion  nach 
Möglichkeiten,  sich  in  die  inneren  Verhältnisse 
der  Bundesrepublik  einmischen  zu  können.  Als 
einen  Vorwand  hierzu  könnte  sie  jede  ihr  miß- 


kann  und  nichts  tun  darf,  was  auf  eine  Teilung 
Deutschlands  und  die  Anerkennung  eines 
.zweiten  deutschen  Staates'  hinausläutt.  Allen 
unseren  Politikern  ist  hier  eine  absolute  Grenze 
gesetzt.  Je  klarer  wir  dies  aussprechen,  desto 
schneller  werden  wir  erkennen,  was  Ulbricht 
mit  seinen  Schritten  wirklich  erreichen  will 


liebige  innerpolitische  Entwicklung  ansehen,  und 
schon  beruft  man  sich  auf  die  Artikel  53  und  107 
der  UNO-Charta,  nach  der  z.  B.  Deutschland, 
das  heißt  in  diesem  Falle  die  Bundesrepublik, 
von  der  Sicherheitsgarantie  ausgenommen  ist. 
Wer  überhaupt  glaubt,  die  Weltorganisation 
könnte  der  Bundesrepublik  helfen,  wenn  es  den 
Sowjets  einfallen  sollte,  Gewalt  anzuwenden, 
sollte  sich  daran  erinnern,  daß  die  UNO  schon 
in  weniger  schwierigen  Situationen  versagt  hat. 

Die  Bundesrepublik  ist  ein  Partner  der  Ver¬ 
einigten  Staaten.  Die  Vereinigten  Staaten  sind 
ihrerseits  daran  interessiert,  mit  den  Sowjets 
zu  dieser  weltweiten  Abmachung  zu  gelangen. 
Schon  heißt  es,  Präsident  Johnson  werde  noch 
vor  Ende  des  Jahres  in  die  Sowjetunion  fahren, 
und  sicherlich  will  man  eine  derartige  Friedens¬ 
reise  in  den  Wahlkampf  einbeziehen  und  für 
die  Demokraten  ins  Spiel  bringen.  Um  mit  der 
Sowjetunion  klar  zu  kommen,  will  man  uns  auch 
jeüseits  des  Atlantiks  den  Atomsperrvertrag 
appetitlicher  machen.  Was  aber  würde  uns  im 
Ernstfälle  die  in  Aussicht  gestellte  Hilfe  des 
Weltsicherheilsrates  von  Wert  sein  können? 

Die  Bundesrepublik  Deutschland  hat  feierlich 
auf  die  Herstellung  und  den  Besitz  von  Atom¬ 
waffen  verzichtet.  So  sehr  gerade  die  Bundes¬ 
republik  an  der  Erhaltung  des  Friedens  inter¬ 
essiert  ist.  so  sehr  hat  sie  die  Pflicht,  vor  der 
Unterzeichnung  dieses  Vertrages  auf  eine  Klä¬ 
rung  zu  dringen  Es  muß  klar  festgestellt  wer¬ 
den,  ob  die  Artikel  53  und  107  der  UNO-Charta 
der  Sowietunion  die  Möglichkeit  einer  Inter¬ 
vention  einräumen,  und  die  USA  als  die  stärkste 
Schulzmacht  des  Westens  werden  sich  hier  an 
einer  klaren  Antwort  nicht  vorbeidrütken  kön¬ 
nen 

Nicht  zuletzt  wild  es  eine  Aufgabe  des  Deut¬ 
schen  Bundestages  sein,  vor  Ratifizierung  eines 
derartigen  Abkommens  in  einer  offenen  Debatte 
alle  jene  Aspekte  zu  behandeln,  die  heute  noch 
einen  erheblichen  Grund  zur  Unruhe  bilden. 


H.  W,  —  Für  den  Bundesaußenministcr,  der 
sich  für  eine  Verständigungspolitik  in  den  Ost¬ 
raum  hinein  besonders  '.igagiert,  kann  cs, 
wenn  er  nüchtern  die  Erfölge  seiner  Bemühun¬ 
gen  Revue  passieren  läßt,  keinen  Zweifel  dar¬ 
über  geben,  daß  die  Ergebnisse  noch  recht  ma¬ 
ger  sind.  Gewiß,  das  Verhältnis  zu  Rumänien 
hat  sich  verbessert.  Aber  hier  standen  wohl  auch 
die  geringsten  strittigen  Probleme  zur  Diskus¬ 
sion.  In  Prag,  so  jedenfalls  hört  man.  hält  man 
sich  von  der  Aufnahme  normaler  Beziehungen 
zur  Bundesrepublik  noch  weil  entfernt  Nach 
den  Erfahrungen,  die  Dubcek  in  der  jüngsten 
Zeit  sammeln  konnte,  ist  auch  schwerlich  anzu¬ 
nehmen.  daß  man  an  der  Moldau  erneut  das 
Mißtrauen  Moskaus  wecken  will  Denn  es  hat 
sich  doch  Inzwischen  herumgesprochen,  daß  die 
Reformer  auf  der  Praqer  Burg  sozusagen  um 
Haaresbreite  einer  militärischen  Intervention 
der  Sowjetunion  entgangen  sind 

Folgt  man  den  Andeutungen  des  deutsdien 
Botschafters  in  Moskau,  Allardt  —  auf  den  wir 
später  zu  sprechen  kommen  werden  so  ist 
eine  möoliche  Reise  Willv  Brandts  an  die  Nfo- 
skwa  nicht  ausgeschlossen  Selbst  dann  nidit, 
wenn  sie  heute  noch  nicht  aul  dem  Terminka¬ 
lender  Brandts  eingetragen  ist.  Gerade  im  Falle 
Moskau  —  und  das  ist  immer  noch  der  entschei¬ 
dende  Faktor  für  unsere  Ostpolitik  —  wird  man 
auch  an  der  Adenauerallee  registriert  haben, 
daß  hier  ein  positives  Echo  auf  allen  von  Bonn 
gezeioten  guteh  Willen  und  auf  das  Bekenntnis 
nadi  Verständigung  letztlich  dodi  ausgeblieben 
ist  Hat  doch  ehe  Sowjetunion  in  dem  im  Juli 
überreichten  Memorandum  sich  sogar  auf  die 
Feindstaaten-Artikel  der  UNO-Charta  berufen, 
die  dem  Kreml  selbst  für  den  Fall  die  Ein¬ 
mischung  in  innerdeutsche  Angelegenheiten,  das 
heißt  der  Bundesrepublik,  erlauben  sollen,  wenn 
Bonn  den  Gewaltverzichtvertrag  unterschrieben 
haben  würde.  Möglich,  daß  Brandt  noch  vor  den 
Wahlen  zum  Bundestag  I9f>9  einen  siditbaren 
Erfolg  seiner  Ostpolitik  vorweisen  will  Als  ein 
solcher  wäre  gelegentlich  deutsch-sowjetischer 
Gespräche  —  die  klare  Aussage  der  Sowjet¬ 
union  zu  werten,  daß  sie  die  Artikel  .53  und  107 
der  UNO-Charta  als  erloschen  betrachtet. 

Zu  den  politischen  Schwierigkeiten  aber  kom¬ 
men.  so  will  uns  scheinen,  auch  noch  solche 
personeller  Art  hinzu.  Schickt  man  einen  Bot¬ 
schafter  ins  Ausland,  insbesondere  in  ein  Land 
wie  Jugoslavien,  mit  dem  seit  Jahren  keine 
Beziehungen  mehr  bestehen,  dann  sollte  es  auch 
Aufgabe  des  Auswärtigen  Amtes  sein,  eine  sol¬ 
che  Persönlichkeit  auszuwählen,  die  auch  ge¬ 
sundheitlich  die  Voraussetzungen  für  eine  län¬ 
gere  und  ersprießliche  Tätigkeit  mithringt 
Wenn  der  erst  zu  Jahresanfang  nacti  Belgrad 
delegierte  Botschafter  Blachstein  jetzt  bereits 
Rücktrittsabsichten  erkennen  läßt  und  die  Pres¬ 
se  mitteilt,  er  wolle  sich  doch  lieber  nach  einem 
Bundestagsmandat  umsehen,  dann  glauben  wir 
nicht,  daß  hierdurch  der  bundesdeutschen  Po¬ 
litik  genutzt  wird. 

Weit  gravierender  aber  erscheint  uns  das  selt¬ 
same  Verhalten  des  Botschafters  in  Moskau 
Allardt,  der  in  einem  Interview  mit  einer  Köl¬ 
ner  Zeitung  unter  anderem  bedauerte,  daß  die 
Oder-Neiße-Linie  nicht  schon  längst  anerkannt 
wurde.  Folgt  man  diesem  Interview,  dann  ver¬ 
tritt  Botschafter  Allardt  die  Auffassung,  .daß 
eine  rechtzeitige  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Grenze  uns  einen  guten  Preis  gebracht  hätte” 
Heute  allerdings  —  zu  dieser  Erkenntnis  kommt 
Herr  Allardt  immerhin  —  wäre  für  diese  Aner¬ 
kennung  nichts  mehr  einzuhandeln.  Doch  der 
Botschafter  läßt  es  nicht  allein  hierbei,  vielmehr 
ist  er  auch  davon  überzeugt,  daß  .wir  den 
Atomsperrvertrag  schon  besser  gestern  unter¬ 
zeichnet  hätten,  um  das  wache  Mißtrauen  der 
Sowjets  gegen  uns  abzubauen’. 

Es  scheint  uns  nicht  die  Aufgabe  eines  Bot¬ 
schafters  der  Bundesrepublik  an  der  Moskwa 
zu  sein,  jene  politischen  Gedanken  wider/u- 
spiegeln,  die  ein  wesentlicher  Bestandteil  dei 
sowjetischen  Propaganda  sind.  Unser  Botschaf¬ 
ter  dürfte  vielmehr  die  Aufgabe  haben,  mit 
Nachdruck  die  Politik  der  Bundesregierung  zu 
vertreten  Folglich  sollte  ihm  auch  Bonn  solch 
.eigenwillige"  Aussagen  nicht  einfach  durch¬ 
gehen  lassen,  sondern  ihn  genau  auf  seine  Or¬ 
der  festlegen 

Nidit  zuletzt  aber  sollte  sidi  Bonn  an  das 
Otto  von  Bismarck  zugeschriebene  Wort  erin¬ 
nern.  wonach  ein  Geschickter  noch  lange  kein 
Gesandter  und  ein  Gesandter  nicht  immer  ge¬ 
schickt  ist.  Ein  ungeschickter  Gesandter  aber 
könnte  gerade  in  unserem  Falle  Wirkungen  er¬ 
zielen.  die  man  gemeinhin  einem  Elefanten  im 
Porzellanladen  zuschreibt  Wenn  wli  aber  schon 
einen  Gesandten  bezahlen  müssen,  so  kann  man 
doch  schwerlich  erwarten,  daß  wir  auch  noch 
für  das  Porzellan  aufkommen,  das  er  zerdepperl. 


/'/■//  z'/y// 


.Ihre  progressive  Stilrichtung  In  Ehren,  Meister,  aber  mir  sind  einfach  zu  viele  Löcher  drinl' 

Zeichnung:  Kolfhaus  in  .Bayern-Kurier" 


Lächeln  und  Händedruck  läusdien:  als  pich  Marschall  Iwan  Jakubowski  auf  dem  Prager  Flug¬ 
hafen  V09:  ciem  Stellv.  Ministerpräsidenten  Ha  giouz..  verabschiedet,  hgben  nur  Rücksichten  auf 
eine  weitere  Spaltung  des  Kommunismus  die  Sow:j.els  von  einer  m'ilitäriethen  Intervention 
gegen  die  Tschechoslowakei  abgehalten.  Foto:  dpa 


Die  USA  sollten  klar  Farbe  bekennen 

Gibt  UNO-Charta  den  Sowjets  nodi  das  Recht  zur  Einmischung? 
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Jahrgang  19  /  Folge  34 


Dr.  jur.  Heinz- Jörn  Züldi: 


Keine  Aufgabe  von  Reditspositionen 

Der  Vergleich  mit  Stresemann  —  Zu  einer  Zeitungskontroverse 


Sie  gleichen  sich  nicht!  Das  muß  einmal 
deutlich  gesagt  werden,  um  all  jene  Äuße¬ 
rungen  aus  Parteipolitik  und  Publizistik  mit 
ihrem  Hinweis  auf  nicht  vergleichbare  Tat¬ 
bestände  ihrer  falsdien  Optik  zu  entkleiden 
und  ein  in  ihnen  steckendes  Gift  zu  neutrali¬ 
sieren,  das  sich  zu  demagogisdier  Virulenz  zu 
entwickeln  droht,  ln  seinem  Bemühen,  Brandts 
Außenpolitik  zu  verteidigen,  schreibt  jetzt  der 
.Vorwärts“  in  seinem  Leitartikel  .Wie  gegen 
Stresemann“:  .Der  Schuß  .  .  .  gegen  Willy 
Brandt  unterscheidet  sich  in  nichts  von  den  pole¬ 
mischen  Ausfällen  erzkonservativer  Machart, 
die  einstmals  vor  vierzig  Jahren  gegen  Strese- 
maiiiis  Friedenspolitik  bösartige  Alltagsübung 
waren  (.Die  Welt“  vom  31.  7.  68,  S.  1  und  4).“ 


Das  klingt  nicht  viel  anders  als  jene  immer 
wieder  zu  hörende  Einlassung:  Wenn  die  Hei¬ 
matvertriebenen  von  .Verzichtspolitikern“  sprä¬ 
chen,  so  betrieben  sie  jene  Ditlamierungspolitik, 
wie  sie  in  den  zwanziger  Jahren  üblich  gewesen 
sei,  um  den  sogenannten  .Erfüllungspolitiker' 
als  eine  Art  .Volksverräter“  abzustempeln. 

Jedoch,  wie  will  man  hier  vergleichen? 

Was  taten  die  .Erfüllungspolitiker*?  Sie  er¬ 
füllten  den  .Versailler  Vertrag“,  den  das  Deut¬ 
sche  Reich  unterzeichnet  hatte  und  somit  gegen 
sich  hatte  rechtsgültig  werden  lassen.  Hiermit 
aber  bewegten  sie  sich  —  mag  auch  noch  so 
harte  Kritik  gegenüber  diesem  Vertrage  be¬ 
rechtigt  sein  —  im  Rahmen  der  gegebenen 
Rechtslage.  Und  Stresemanns  Außenpolitik  war 


Die  Reformer  brauchen  viel  Geld 

Vierhundert  Millionen  Dollar  werden  in  Prag  benötigt 


Genau  das  ist  der  Betrag,  den  die  Reformisten 
von  Prag  und  Preßburg  als  dringendsten  In¬ 
vestitionsbedarf  angemeldet  haben.  Sie  brau¬ 
chen  eine  Anleihe  in  dieser  Höhe,  um  den  durch 
Mißwirtschaft  ihrer  Vorgänger  vernachlässigten 
Produktionsapparat  zu  erneuern  und  die  Produk¬ 
tivität  der  Wirtschaft  und  dadurch  die  allge¬ 
meine  Lebenshaltung  zu  steigern.  In  der  Auf¬ 
lehnung  der  breiten  Massen  gegen  die  frühere 
Führung  ist  unmißverständlich  auch  die  Forde¬ 
rung  nach  auskömmlicher  Güterversorgung  und 
besserem  Leben  zum  Ausdruck  gekommen. 

Im  Vergleich  mit  der  Auslandsverschuldung 
von  Staalen  gleicher  Größenordnung  und  glei¬ 
chem  natürlichem  Reichtum  oder  gar  mit  der 
neuen  Wandelanleihe  eines  einzigen  Großkon¬ 
zerns  wie  Philips  erscheinen  die  Anleihewünsche 
der  Tschechoslowakei  bescheiden.  Indes  dürfte 
die  Annahme  kaum  fehlgehen,  daß  hier  ein 
eister  Versuch  zur  Verhandlung  steht,  bei  dem 
/imächst  abziiklaren  wäre,  von  welcher  Seite 
iincl  unter  welchen  Bedingungen  die  Reforiii- 
hewegtiiig  im  Herzen  Europas  finanzielle  Hilfe¬ 
stellung  erhalten  soll.  Das  Ansuchen  Prags  um 
eine  solche  Anleihe  liegt  seit  vielen  Monaten 
in  Moskau  am  Verhandlungstisch.  Solange  dort 
noch  Gedanken  umgingen,  den  Frühling  in  Prag 
und  Preßburg  möglichst  rasch  und  total  in  einen 
arktischen  Winter  einmünden  zu  lassen,  gab  es 
für  derartige  Pläne  kein  geeignetes  Verhand¬ 
lungsklima.  Inzwischen  scheinen  sidi  aber  ver¬ 
schiedene  westliche  Gruppen  und  Stellen  für 
<-lne  Anleihe  an  die  Tschechoslowakei  zu  inter¬ 
essieren. 

Die  Welt  erinnert  sich  noch  sehr  genau  daran, 
daß  die  Machtergreifung  des  Kommunismus  in 
Prag  mit  der  Begleiterscheinung  des  geheimnis¬ 
umwitterten  Todes  von  Jan  Massaryk  als  Ant¬ 
wort  auf  die  Option  der  damaligen  Regierung 
der  Tschechoslowakei  für  'nanspruchnahme  des 
Marshallpians  erfolgt  ist.  Wenn  nun,  wovon 
andeutungsweise  die  Rede  geht,  die  Weltbank 
sich  bereit  finden  sollte,  die  von  Prag  ge¬ 
wünschte  Anleihe  zu  finanzieren,  stellt  sich  die 
Frage,  ob  Sowjetrußland  sein  allmächtiges  Veto 
einlegen  würde:  zumal  infolge  der  in  Preßburg 
neuerlich  bestätigten  engen  Wirtschaftsbezie¬ 
hungen  innerhalb  des  Ostblocks  dieser  als  Gan¬ 
zes  von  einem  wirtschaftlichen  Aufschwung  der 
Tschechoslowakei  zu  profitieren  vermöchte,  ln 
Verhandlungen  mit  der  Weltbank  würden  ge¬ 
wiß  keine  politischen,  wohl  aber  wirtscJiaftlidie 
Bedingungen  zur  Sicherung  der  Anleihe  gestellt 
werden.  Daß  Moskau  sich  in  solchen  Anleihe¬ 
verhandlungen  auf  das  Wirtschaftliche  beschrän¬ 
ken  könnte,  scheint  um  so  fraglicher,  als  ja  nicht 
nur  Prag,  sondern  auch  die  anderen  Ostblock¬ 
staaten  im  mühsamen  Aufbau  ihrer  sozialisti¬ 
schen  Wirtschaft  beste  Verwendung  für  hartes 
Geld  hätten,  mit  dem  sie  im  Westen  dringend 
benötigte  Investitionsgüter  bezahlen  könnten. 
Fanden  die  tschechoslowakischen  Wünsche  in 
Moskau  Gehör,  um  wieviel  mehr  müßten  die 


linientreuen  Warschau-Pakt-Staaten  die  Kasse 
von  Mütterchen  Rußland  in  Anspruch  nehmen 
dürfenl  Soviel  Liquidität  steht  aber  kaum  zur 
Verfügung. 

Daher  müßte  das  russische  Gold  —  Sowjet¬ 
rußland  ist  der  zweite,  manche  meinen  sogar 
der  erste  Goldproduzent  der  Welt  —  zum  Ein¬ 
satz  kommen.  Das  aber  berührt  unmittelbar  die 
Goldgläubigkeit  insbesondere  der  dritten  Welt 
und  das  Weltwährungssystera,  das  sich  in  einer 
entscheidenden  Phase  seiner  Wandlung  befin¬ 
det.  Für  Europa  neu  und  überraschend,  in  man¬ 
chen  Entwicklungsländern  zwar  in  anderer  Form 
eines  Nebeneinander  östlicher  und  westlicher 
Entwicklungshilfe  bekannt,  wäre  die  Finanzie¬ 
rung  der  tschechoslowakischen  Anleihe  sowohl 
vom  Osten  wie  vom  Westen  ein  spektaku¬ 
lärer  Schritt  in  die  .eine  Welt“  der  Zukunft. 


es  doch,  die  Auswirkungen  dieses  Vertrages 
für  das  Deutsche  Reich  erträglicher  zu  gestalten 
und  über  seine  Friedenspolitik  das  Reich  als 
vollwertiges  Mitglied  in  die  Völkerrechtsge- 
meinsdiafl  wieder  einzuführen.  Geht  es  heute 
ebenfalls  hierum? 

Der  .Verzichtspolitiker“  ist  bereit,  völker- 
rechllich  unbestrittene  Reditspositionen  aufzu¬ 
geben,  ohne  daß  etwa  ein  Friedensvertraq  es 
gebietet,  überdies  bewegt  er  sich  hierbei  außer¬ 
halb  des  Rechtes  und  der  gegebenen  Rechts¬ 
lage,  da  das  vom  Bundesverfassungsgericht  als 
.Verfassungsgebot“  qualifizierte  Wieclerverei- 
nigungsgebot  der  Präambel  unseres  Grundge¬ 
setzes  es  ihm  zur  Rechlspflicht  macht,  alle  Ver¬ 
zichtsäußerungen  zu  unterdrücken,  ja  zu  be¬ 
kämpfen.  Ein  .Verzichtspolitiker“  verhält  sich 
,  verfassungswidrig  “i  das  ist  die  rechtliche  Kon¬ 
sequenz.  Und  wer  ihm  das  vorwirft,  verteidigt 
das  Recht.  Den  .Verzichtspolitiker'  mit  dem 
.Erfüllungspolitiker“  gleichzusetzen,  ist  daher 
einfach  falsch. 

Nun  vergleicht  man  Außenminister  Strese¬ 
mann  und  seine  Friedenspolitik.  Eine  Nürn¬ 
berger  Entschließung  wäre  unter  seinem  Partei¬ 
vorsitz  ebenso  wenig  möglich  gewesen,  wie 
sein  außenpolitisches  Anliegen  dem  heutigen 
vergleichbar  ist. 

Kann  mrn  zween  Herren  dienen?  Das  Ist  doch 
die  Frage,  die  jedenfalls  ein  Fünftel  unseres 
Volkes,  die  Vertriebenen,  an  unseren  Außen¬ 
minister  stellt,  seit  er  in  seiner  Eigenschaft  als 
Parteivorsitzender  die  Nürnberger  Entschlie¬ 
ßung  herbeiführte:  Das  Bekenntnis  zu  einer 
Außenpolitik,  die  die  .polnische  Weslgrenze“ 
(in  Wahrheit  ist  sie  die  Demarkationslinie  an 
Oder  und  Neiße)  anerkennti  dies  zwar  mit  dem 
Vorbehalt  eines  von  allen  Beteiligten  als  ge¬ 
recht  empfundenen  Friedensvertrages,  womit 
jedoch  logischerweise  die  die  Preisgabe  der 
deutschen  Ostgebiete  beinhaltende  Hinnahme 
dieser  Grenze  der  Qualifizierung  .gerechter 
Friedensvertrag“  nicht  entgegensteht.  Das  aber 


beciciilet  nictils  anderes  als  eine  VcTzichlspoli- 
tik,  die  derselben  juristischen  Kritik  unterliegt, 
wie  oben  ausgeluhrt. 

Verständlich  erscheint  das  Bemühen  von  Par¬ 
tei  und  ihrer  Presse,  sich  vor  ihren  Parteivor- 
bilzer  zu  stellen  und  seine  Politik  als  Außen¬ 
minister  zu  verteidigen.  Dodr  ihre  Argumen¬ 
tation  muß  glaubwürdig  sein.  Der  Vergleich 
mit  Stresemann  und  den  seinerzeit  gegen  Ihn 
erhobenen  Angriffen  ist  aber  wiederum  falsch. 
Die  amtlidie  Politik  Stresemanns  entsprach  den 
Vorstellungen  und  dem  Programm  seiner  Par¬ 
tei,  der  Deutschen  Volkspartei.  Hier  gab  es 
keine  Divergenz.  Und  man  stand  fest  auf  dem 
Boden  des  Redils.  Wie  dem  gegenüber  heute? 
Als  Außenminister  ist  Brandt  verpflichtet,  die 
Friedenspolitik  seiner  Koalitionsregierung  zu 
betreiben,  die  zwar  Annähening  und  Entspan¬ 
nung  —  dies  jedoch  ohne  Aufgabe  von  Rechts¬ 
positionen  —  zum  Inhalt  hat;  der  Parteivor¬ 
sitzende  in  ihm  hingegen  ist  gebunden  an  die 
Außenpolitik  seiner  Partei,  wie  sie  ihren  Nie¬ 
derschlag  in  der  Nürnberger  Entschließung  mit 
Aufgabe  und  Verzicht  von  Rechtsposlllonen 
gefunden  hat.  Ist  es  nicht  nur  zu  natürlich,  daß 
nunmehr  das  unbefangene  Vertrauen  verloren¬ 
gegangen  ist  und  tiefe  Skepsis  den  Betrachter 
erfüllt?  Immer  wieder  die  bohrende  Frage:  Be¬ 
wegt  sich  der  jeweilige  Schritt  des  Außenmini¬ 
sters,  gewidmet  der  Annäherung  und  Entspan¬ 
nung,  noch  innerhalb  des  Regierungsprogram¬ 
mes  der  großen  Koalition  oder  bereits  im 
Vorfeld  der  Nürnberger  Entschließung?  Kann 
man  zween  Herren  dienen? 

Herr  Mende  würde  wieder  einmal  —  wie 
seinerzeit  in  einem  Fernsehinterview  anläßlich 
der  öffentlichen  Diskussion  über  das  Rubinsche 
Verzichtsprogramm  —  Anlaß  haben,  sich  über 
die  .Zerreißprobe“  zu  beklagen,  vor  die  die 
Öffentlichkeit  den  Politiker  stelle. 

Hierauf  ist  eigentlich  nur  zu  erwidern:  Wie 
man  in  den  Wald  hineinruft,  so  schallt  es  her¬ 
aus.  Eine  .Zerreißprobe“  wird  es  dann  nicht 
geben,  wenn  man  sich  im  Rahmen  der  Verfas¬ 
sung  bewegt  und  ihren  Geboten  folgt.  Andern¬ 
falls  wird  diese  für  Mende  qualvolle  Zerreiß¬ 
probe  immer  wieder  eintreten.  Denn  sie  ist  doch 
nicht  anderes  als  eine  gesunde  Reaktion  der 
Öffentlichkeit,  die  sich  erinnert:  Das  Recht  zu 
wahren,  wann  und  wo  auch  immer,  ist  staats¬ 
bürgerliche  Pflicht;  das  Unheil  der  Vergangen¬ 
heit  wäre  nie  cingetreten,  wäre  der  Boden  des 
Rechts  nicht  verlassen  worden. 


Eine  notwendige  außenpolitische  Bestandsaufnahme 

Weder  der  Bilde  nach  Westen  noch  nach  Osten  ergibt  ein  günstiges  Bild 


Wie  aus  absolut  zuverlässiger  Quelle  ver¬ 
lautet,  sind  durchaus  maßgebliche  politische 
Kreise  in  der  Bundeshauptstadt  zu  der  Über¬ 
zeugung  gelangt,  die  Bundesregierung  solle  sich 
deshalb  zu  einer  möglichst  unverzüglichen  Un¬ 
terzeichnung  des  Atomsperrvertrages  entschlie¬ 
ßen,  weil  son^t  die  Gefahr  bestehe,  daß  die 
Bundesrepublik  Deutschland  in  eine  außenpoli¬ 
tische  .Isolierung“  geraten  würde.  Diese  Argu¬ 
mentation  zeigt,  wie  notwendig  es  ist.  daß  so 
etwas  wie  eine  .Bestandsaufnahme“  der  Ergeb¬ 
nisse  der  außenpolitischen  Bemühungen  der 
letzten  Jahre  sowohl  in  westlicher  als  auch  in 
östlicher  Hinsicht  erfolgt,  um  zu  ermitteln,  wie 
sich  die  Position  der  Bundesrepublik  auf  inter¬ 
nationalem  Felde  ausnimmt. 

Hierbei  kann  gleich  vorweggenommen  wer¬ 
den,  daß  sich  weder  beim  Blick  in  westlicher 
Richtung  noch  bei  einer  Prüfung  der  Situation 
gegenüber  der  hauptsächlichen  östlichen  Macht, 
der  Sowjetunion,  ein  günstiges  Bild  ergibt. 
Diese  im  ganzen  unerfreuliche  Bilanz  wird  da¬ 
durch  nicht  wesentlich  verändert,  daß  sich  im 
Verhältnis  zu  einigen  sonstigen  Ländern  er¬ 
freulichere  Aspekte  ergeben  haben. 

Was  den  Westen  anbelangt,  so  hat  sich  lei¬ 
der  gerade  in  letzter  Zeit  ergeben,  daß  die 
Bündnispartner  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  in  der  Atlantischen  Allianz  keine  besondere 
Neigung  gezeigt  haben,  die  deutschen  Inter¬ 
essen  nachdrücklich  zu  vertreten,  wie  bereits 
aus  der  äußerst  .vorsichtigen“  Reaktion  der 
USA,  Großbritanniens  und  Frankreichs  auf  die 
jüngsten  erpresserischen  Maßnahmen  Ost-Ber¬ 
lins  in  Angelegenheiten  des  Verkehrs  von  und 
nach  West-Berlin  hervorging.  Mehr  noch:  Was 


Washington  und  London  anbelangt,  so  haben 
sich  die  beiden  angelsächsischen  Mächte  faktisch 
mit  der  Sowjetunion  zusammeugetan,  um  den 
Atomsperrvertrag  allgemein  —  und  besonders 
gegenüber  Bonn  —  durchzusetzen.  Von  Frank¬ 


lauten,  ob  in  der  Tat  Aussicht  bestünde,  die 
Isolierung,  die  faktisch  weitgehend  für  die  Bun¬ 
desrepublik.  gegeben  ist,  dadurdi  zu  beseitigen, 
daß  der  Atomsperrvertrag  von  Bonn  unterfer¬ 
tigt  würde.  Das  aber  würde  bedeuten,  daß  vor 


reich  erhielt  die  Bundesrepublik  ebenfalls  keine  allem  geklärt  wird,  welche  Gegenleistungerf'die 
nachhaltige  Unterstützung,  als  sie  Bedenken  westli^en  Verbündeten  einerseits  und  die  öst- 


gegenüber  diesem  Vertrage  geltend  machte:  Es 
hat  vielmehr  den  Anschein,  daß  Paris  es  gerade¬ 
zu  begrüßt,  wenn  sich  die  allgemeine  Aufmerk- 
.samkeit  in  dieser  Sache  auf  Bonn  konzentriert. 
Die  kleineren  NATO-Partner  aber  würden  es 
ohnehin  nicht  gern  sehen,  daß  die  Bundesrepu¬ 
blik  größeres  internationales  Gewicht  erhielte. 
Kurzum:  Jedes  Mitglied  der  Atlantischen  Al¬ 
lianz  verfolgt  —  übrigens  verständlicherweise 
—  seine  eigenen  nationalen  Interessen  und 
denkt  nicht  daran,  irgend  etwas  zu  tun,  was  auch 


liehen  .Gesprächspartner“  —  die  Sowjetunion 
an  der  Spitze  —  andererseits  für  eine  deutsche 
Unterschrift  erbringen  würden.  Und  hierbei 
wäre  es  durchaus  auch  angebracht,  einmal 
.Maximalforderungen“  zu  stellen,  die  dann 
jenen  gegenüberstehen  würden,  welche  Mos¬ 
kau  ständig  erhebt.  Ohne  Anwendung  eines 
solchen  Verfahrens  der  Ermittlung  des  quid 
pro  quo  —  was  bietet  ihr,  wenn  ich  euren  Wün¬ 
schen  entspreche?  —  würde  eine  Unterfertigung 
des  Sperrvertrages  nur  ein  neues  Glied  in  der 


nur  zu  irgendwelchen  beiläufigen  Schwierig-  bereits  hinreichend  langen  Kette  von  Vorlei- 
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Zeichnung:  Wolter  in  .Bonner  Rundschau“ 


keiten  —  zu  schweigen  von  wirklichen  Risiken 

—  gegenüber  der  Sowjetmacht  führen  könnte. 
Dies  gilt  auch  für  die  USA,  die  genug  mit  ihrem 
Vietnamproblem  zu  tun  haben  und  die  eben 
deshalb  bemüht  sind,  Moskau  gegenüber  so¬ 
viel  Entgegenkommen  zu  zeigen  wie  nur  möglich 

—  gerade  auch  auf  Kosten  ihres  wichtigsten  Ver¬ 
bündeten  auf  dem  europäischen  Kontinent. 

Im  Osten  wurden  zwar  durch  Verbesserung 
des  Verhältnisses  zu  Rumänien,  Jugoslawien 
und  der  CSSR  gewisse  Fortschritte  erzielt,  die 
als  Erfolge  bewertet  worden  sindi  aber  zweifels¬ 
ohne  haben  diese  Bemühungen  dazu  geführt, 
daß  sich  zumindest  die  .Atmosphäre'  im  Ver¬ 
hältnis  zur  Sowjetmacht  außerordentlich  ver¬ 
schlechtert  hat:  Der  Kreml  hat  durch  seine  fak¬ 
tische  Absage  in  Sachen  Austausch  von  Ge¬ 
waltverzichtserklärungen  deutlich  gemacht,  wie 
groß  die  Verstimmung  in  der  Sowjetführung 
darüber  ist,  daß  Bonn  sich  in  seinen  Entspan¬ 
nungsbemühungen  auf  Länder  der  sowjetischen 
Klientel  —  und  auf  Belgrad  —  spezialisierte, 
was  in  Moskau  den  Verdadit  verstärkt  hat,  die 
Bundesrepublik  wolle  so  etwas  wie  ein  .reform¬ 
kommunistisches  Zwischeneuropa'  ins  Leben 
rufen,  das  mit  der  Zeit  immer  mehr  gegen  die 
Sowjetmacht  .umgepolf  werden  solle.  Gegen¬ 
über  dem  starken  sowjetischen  Druck,  der  durch 
unzeitige  westdeutsche  Jubelrufe  über  die  Ei¬ 
genwilligkeiten  der  Rumänen  und  Tschecho- 
slowaken  um  so  eher  ausgelöst  worden  ist,  kön¬ 
nen  sich  Bukarest  und  Prag  nur  mit  Mühe  be¬ 
haupten,  und  so  gehörte  denn  Rumänien  zu  den 
ersten  Unterzeichnern  des  Atomsperrvertrages, 
während  Prag  wohlweislich  Bonn  ständig  auf¬ 
ruft,  diesem  Vertrage  beizutreten,  um  auf  diese 
Weise  den  Sowjets  zu  beweisen,  wie  sehr  man 
in  der  C.SSR  darauf  bedacht  ist,  in  wichtigen 
außenpolitischen  Angelegenheiten  genau  den 
Kurs  Moskaus  zu  steuern  i  denn  so  ist  es  über¬ 
haupt  möglich,  den  Kreml  wenigstens  zu  einem 
gewissen  .Stillhalten'  gegenüber  eigenen  Re¬ 
formbestrebungen  im  Inneren  zu  veranlassen. 

Dies  alles  zeigt,  daß  jedwedes  Vorbringen 
Uurdi  Verweigerung  oder  aucli  nur  durch  Hin¬ 
auszögern  der  Unterschrift  unter  den  Atom¬ 
sperrvertrag  werde  gegebenenfalls  eine  .außen¬ 
politische  Isolierung“  der  Bundesrepublik  her- 
beigeführt  werden,  eigentlich  von  einer  unge¬ 
rechtfertigt  optimistischen  Beurteilung  der 
Situation  ausgeht.  Die  Frage  müßte  vielmehr 


stungen  sein,  die  bisher  nichts  eingebracht  ha¬ 
ben.  Dr.  Erich  Janke 
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Unser 

KOMMENTAR 


Gezielter  Coup 

L.  N.  —  Nur  wer  beriicksicfttigtf  in  welcijer 
Weise  Walter  Ulbricht  bisher  alle  Anregungen 
der  Bundesregierung  zur  Norinnlisierung  der 
Beziehungen  und  Erleichterung  der  mensch¬ 
lichen  Kontakte  abgelehnt  hat.  wird  die  rich¬ 
tige  Einstellung  zu  dem  neuesten  Cout>  aus 
Ost-Berlin  finden,  der  darauf  abzielt,  die  bis¬ 
herige  Haltung  Pankows  geschickt  zu  über- 
spielen.  Dieser  Vorschlag  zum  Austausch  von 
Bevollmächtigten  zwischen  Bonn  und  Pankow 
kommt  übrigens  genau  zu  der  Zeit  auf  das 
Tapet,  da  sicfi  die  Kremlführung  in  Urlaub 
befindet  und  Ulbricht  versucht  hat,  mit  Prag 
einen  modus  vivendi  zu  erreichen. 

Vor  allem  aber  dürfte  Ulbricht  auf  die  im 
September  anstehende  Bundestagssitzung  an- 
spielen  und  hoffen,  wieder  etwas  Zündstoff 
für  eine  außenpolitische  Debatte  geliefert  zu 
haben  in  der  Hoffnung,  daß  der  eine  oder 
andere  Volksvertreter  seine  Vorschläge  doch 
aufgreift  und  für  diskutabel  erachtet.  Um  so 
begrüßenswerter  erscheint  es  uns,  daß  die  Par¬ 
teien  des  Bundestages  in  den  entscheidenden 
Fragen  bereits  eine  eindeutige  Stellung  bezogen 
haben.  Ulbricht  nämlich  wiederholte  seine  alten 
Forderungen  nacfi  Anerkennung  seines  Regi¬ 
mes  und  nach  dem  Verzicht  auf  die  Gebiete 
jenseits  von  Oder  und  Neiße. 

Dabei  dürfte  auch  Ulbricht  ganz  genau  wis¬ 
sen,  daß  der  Deutsche  Bundestag  nicht  bereit 
sein  kanti,  diese  Forderungen  zu  akzeptieren. 
Forderungen  dieser  Art  können  keine  Voraus¬ 
setzung  für  ein  Gespräch  sein.  Ein  solches  in¬ 
nerdeutsches  Gespräch  kann  auch  niemals  die 
Legalisientng  der  von  Ulbricht  vertretenen 
Zwei-Staaten-Theorie  zum  Ziele  haben,  son¬ 
dern  sollte  sich  auf  naheliegendere  Forderutt- 
gen  beziehen,  wie  zum  Beispiel  auf  eine  un¬ 
bürokratische  Verbesserung  der  menschlichen 
Beziehungen.  Daran  aber  ist  Ulbricht  wenig 
gelegen.  Wir  vermögen  auch  in  den  neuen  Vor¬ 
schlägen  nichts  zu  erblicken,  was  auf  die  Ab¬ 
sicht  einer  Verbesserung  der  innerdeutschen 
Beziehungen  hindeuten  könnte. 


Guter  Vorsdilag 

Die  Deutsche  Lufthansa  will  bis  Mitte  1969 
insfesamt  23  Düsenmaschinen  vom  Typ 
Bmng  737  im  Innerdeutschen  und  europäischen 
Städteverkehr  einsetzen.  Diese  Flugzeuge  er- 
halten  deutsche  Städtenamen.  Dir  zehnte  M«- 
säiitic  wurde  vor  kurzem  auf  den  Namtn 
COBURG  getauft. 

In  Zusammenhang  mit  dieser  Absicht  hat 
der  Landesverband  Bremen  des  Bundes  der 
Vertriebenen  den  Vorschlag  unterbreitet,  drei 
Flugzeugen,  die  in  Dienst  gestellt  werden,  die 
Namen  der  ostdeutschen  Provinzhauptstädte 
Königsberg,  Breslau  und  Stettin  zu  geben. 

Es  wäre  begrüßenswert,  wenn  der  Verkehrs¬ 
ausschuß  des  Bundestages  und  wenn  vor  allem 
die  Deutsche  Lufthansa  diesen  guten  Vor¬ 
schlag  aufgreifen  und  realisieren  würde.  Wenn 
die  Bundespost  icns  Wertzeichen  mit  den  Bil¬ 
dern  ausländischer  Stetatsmänner  liefert,  dann 
sollte  es  sich  die  Deutsche  Lufthansa  angelegen 
sein  lassen,  die  Namen  bekannter  ostdeutscher 
Städte  im  Bewußtsein  zu  halten. 


Auf  RückzugsHnie 

Während  man  vor  Jahren  noch  annehmen 
konnte,  der  Sog  zu  den  sozialistischen  Parteien 
nehme  immer  mehr  zu,  ist  in  letzter  Zeit  un¬ 
verkennbar  das  Gegenteil  festzustellen.  Ein 
Beispiel  hierfür  ist  die  britische  Labour  Party 
und  ist  nicht  zuletzt  aicch  die  letzte  Wahl  tn 
Frankreich,  wo  die  sozialistischen  Parteien 
doch  sehr  beachtlich  unterlegen  sind.  Blichen 
wir  nach  Italien,  so  ist  das  Bild  hier  nicht  sehr 
viel  besser:  eine  Aufsplitterung  ist  unverkenn- 

Demoskopische  Umfragen  haben  auch  in  der 
Bundesrepublik  ergeben,  daß  die  Zeichen  nicht 
günstig  stehen.  Erfolge  der  Großen  Koalition 
wfffden  w^itgehettfi  den  Christdemokraten  zu- 
gesdirieben.  Das  geht  sogar  soweit,  daß,  loie 
kürzlich  ein  Hamburger  Dienst  bemerkte,  „die 
Mehrheit  der  westdeutschen  Bevölkerung 
den  erfolgreichen  Wirtsdiaftsminister  Schiller 
der  CDU  zurechnet". 

Also  werden  sidi  auch  die  Sozialdemokraten 
ihre  Gedanken  um  den  Ausgang  der  nädisten 
INali/  machen.  Hierbei  wird  es  nicht  zuletzt 
darauf  ankonimen,  wie  sidt  das  Wählerpolen- 
llal,  das  aus  den  Reihen  der  Heimalvertrie- 
henen  kommt,  entscheidet. 

Bedauerlidierweise  ist  gerade  in  letzter  Zeit 
wieder  eine  Veröffentlidiung  bekanntgeworden 
—  wir  denken  hier  an  das  neue  Budi  von 
Willy  Brandt  „Friedenspolitik  in  Europa“  -, 
von  der  wir  den  Eindruck  herben,  daß  sie  zu 
einer  Belastung  des  Verhältnisses  der  Vertrie¬ 
benen  zu  dieser  großen  Regierungspartei  wer¬ 
den  könnte.  Schon  in  ihrem  eigenen  Interesse 
sollte  die  SPD  daran  interessiert  sein,  ein¬ 
drucksvoll  darzustellen,  was  zum  Beispiel  Kurt 
Schumacher  zu  der  Frage  der  Oder-  und  Neiße- 
Linie  gesagt  hat,  und  auch,  wie  Herbert  Wehner 
in  Köln  sagte,  daß  es  darum  geht,  für  Deutsch¬ 
land  zu  retten,  was  zu  retten  ist. 

Hierzu  gehört  auch  eine  kristalll.'tare 
sage  dahingehend,  daß,  wie  der  Deutsche  Bun¬ 
destag  es  am  13.  f>.  1950  formulierte,  das 
Oder-Neiße-Gebiet  ein  Teil  Deutschlands  bleibt 
und  niemand  das  Recht  hat,  „eine  Politik  des 
Verzichtes  zu  betreiben“. 


Als  Kurl  Sdiumadier  schon  Im  KZ  saB:  Diplomdten  zum  Emplang  bei  Hitler 


Fulo:  Ullstetn 


Der  Rattenfänger  und  die  Halbirren  . . . 

Die  Überwindung  der  braunen  Diktatur  darf  nicht  in  die  rote  Tyrannei  führen 


Wer  geglaubt  hatte,  die  Jüngste  unselige  Ver¬ 
gangenheit  werde  mit  der  Zeit  im  Bewußtsein 
der  Menschen  verblassen,  sieht  sich  in  seiner 
Annahme  getäuscht.  Das  Gegenteil  scheint  der 
Fall  zu  sein,  und  schon  parodiert  man  die  Fest¬ 
stellung,  Hitlers  .Tausendjähriges  Reith*  habe 
zwar  nur  12  Jahre  gedauert,  aber  die  Deutschen 
würden  noch  1988  damit  zu  tun  haben,  um  diese 
Zeit  zu  bewältigen.  Nun  stehen  auch  wir  auf 
dem  Standpunkt,  daB  man  es  sich  nicht  einfach 
machen  und  diese  Zeit  hinwegwischen  darf,  dodi 
wir  sollten  stets  sehr  genau  prüfen,  ob  es  sich 
darum  handelt,  aus  der  Beschwörung  dieser 
düsteren  Epoche  eine  Nutzanwendung  für  unser 
Volk  zu  ziehen,  oder  aber  ob  —  in  und  aufler- 
außerhalb  unseres  Volkes  —  diese  Zeit  sozu¬ 
sagen  nur  als  .Aufhänger“  benutzt  wird,  um  die 
Deutschen  für  eine  möglichst  lange  Zeit  nieder- 
und  aus  der  Politik  überhaupt  herauszuhalten. 

Es  will  manchmal  schwerfallen  zu  glauben, 
daß  die  BuBübungen,  die  im  Rahmen  einer 
pfiichlmäBigen  Bewältigung  von  gewissen  Me¬ 
dien  geübt  werden,  tatsächlich  der  Läuterung 
unseres  Volkes  dienen  können  oder  aber  über¬ 
haupt  geeignet  sind,  uns  eine  Warnung  zu  sein. 
Denn  es  läßt  sich  schwerlich  leugnen,  daß  man 
zwar  auf  den  toten  Hitler  eindrischt,  aber  wenig 
oder  gar  keine  Worte  auf  ein  despotisches 
System  verwendet,  das  dem  Hitlers  in  keiner 
Weise  nachstehen  dürfte.  Sicherlich  ist  es  reiz¬ 
voll,  wenn  ein  so  großer  Könner  wie  der  so¬ 
wjetische  Regisseur  Michail  Komm  über  das 
Deutsche  Fernsehen  seinen  Film  .Der  gewöhn- 
lidie  Faschismus*  ausstrahlen  kann.  Doch  mei¬ 
nen  wir,  es  würde  der  Sache  dienlicher  sein, 
wenn  uns  Hitler  nicht  nur  im  Sinne  eines  Panop¬ 
tikums  vorgeführt,  sondern  wenn  aufgespürt 
worden  wäre,  wie  es  zu  dieser  Entwicklung  über¬ 
haupt  kommen  konnte.  Audi  im  Interesse  der 
nadigeborenen  Generationen  erscheint  es  er¬ 
forderlich  aufzuzeigen,  daß  die  Deutschen,  die 
auf  seine  Parolen  hereinfielen,  nicht  grundsätz¬ 
lich  Halbirre  waren.  Ein  Eindruck  übrigens,  der 
zwangsläufig  entstehen  muß,  wenn  man  jene 
geschickt  herausgeschnittenen  Bilder  des  .Füh¬ 
rers*  betrachtet,  die  in  dem  genannten  sowjeti¬ 
schen  Filmstreifen  Verwendung  gefunden  haben. 

Wir  machen  es  uns  heute  sehr  leicht,  wenn 
wir  von  einem  .Faschismus*  nur  auf  der  rechten 
Seite  sprechen  und  milde  die  Augen  schließen, 
wenn  es  darum  geht,  einen  Blick  auf  die  Formen 
der  Diktatur  zu  werfen,  die  sich  auf  der  linken 
Seite  zeigen.  Karl-Heinz  Rose,  Direktor  der 
Volkshochschule  In  Berlin-Steglitz,  hat  eine  von 
der  Landeszentrale  für  politische  Bildungsarbeit 
Berlin  herausgegebene  Schrift  vorgelegt,  die 
In  einer  Reihe  «Demokraten*  die  profiliertesten 
sozialdemokratischen  Persönlichkeit  im  Naeh- 
kriegsdeulsehland,  Dr.  Kurt  Schumacher,  behan¬ 
delt. 

Keine  Unterschiede 

Eben  Kurt  Schumacher  aber  war  es,  wie  am 
Anlang  dieser  Schrift  zu  lesen  ist,  der  bereits 
1948  eindeutig  erklärte; 

.Es  gibt  keine  linke  und  keine  rechte  Dikta¬ 
tur,  es  gibt  nur  eine  DIklaturl  Und  Ich  weiß, 
es  gibt  keinen  braunen,  keinen  schwarzen  und 
keinen  roten  Totalitarismus,  und  Im  Namen  aller 
menschlichen  und  slltlichen  Werte  der  Politik 
sagen  wir  jeder  Form  des  Totalitarismus  unsere 
Feindschaft  an.* 

Wenn  wir  uns  noch  einmal  mit  dem  Film- 
strc'len  .Der  gewöhnliche  Faschismus*  beschäf¬ 
tigen  und  die  Schrecken  des  Krieges  ebenso  wie 
die  Ungeheuerlichkeiten  der  Konzentrations¬ 
lager  ansprechen,  so  will  uns  scheinen,  daß  der 


Film  erst  dann  komplett  und  wertvoll  wäre, 
wenn  er  die  ganze  historische  Wahrheit  auf¬ 
zeigen  würde.  Zu  dieser  historisdien  Wahrheit 
gehört  nicht  nur  der  Überfall  Hitlers  auf  Polen, 
sondern  hierzu  gehört  auch  die  exakte  Fest¬ 
stellung,  daß  Stalin  zum  mindesten  dieses  Vor¬ 
gehen  begünstigt  und  sich  nachweislich  später 
an  cier  Teilung  der  polnischen  Beule  beteiligt 
hat.  Wäre,  nach  dar  Entstalinisicrung,  die  in  der 
Sowjetunion  Raum  gewonnen  haben  soll,  ein 
grundsätzlidier  Wandel  in  der  Auffassung  auf¬ 
getreten,  so  hätte  ja  nahegelegen,  auch  das 
von  Stalin  an  den  Polen  begangene  Unrecht 
durdi  die  Rückgabe  der  den  Polen  weggenom¬ 
menen  Gebiete  zu  korrigieren.  Und  was  die 
Konzentrationslager  angeht,  so  wischt  die  Tat¬ 
sache,  daß  die  Sowjets  ähnliche  Einrichtungen 
in  einem  mindestens  gleichen  Ausmaß  unter¬ 
halten  haben,  die  Schwere  der  unter  Hitler  be¬ 
gangenen  Schuld  zwar  nicht  aus  —  aber  schon 
die  Feststellung  würde  bestätigen,  daß  es,  wie 
Kurt  Schumacher  sagte,  keinen  Unterschied 
zwischen  einer  rechten  und  linken  Diktatur, 
und  daß  es  eben  nur  einen  Totalitarismus  gibt. 

Reverenz  erwiesen 

Die  Deutschen  sind  es  sich  auch  selbst  schul¬ 
dig,  dagegen  zu  protestieren,  in  derartigen,  über 
das  Fernsehen  ausgestrahlten  Dokumentatio¬ 
nen  eben  als  eine  blöde  Masse  clargestellt  zu 
werden,  die  einem  Rattenfänger  aufgesessen  ist. 
Auf  diese  Weise  wird  man  dem  Problem  nicht 
gerecht,  und  man  sollte  gerade  bei  dieser  Gele¬ 
genheit  darauf  hinweisen,  daß  dem  Hitler,  den 
man  hier  possenhaft  über  die  Mattscheibe  flim¬ 
mern  sah,  bis  zu  Beginn  des  Krieges  fast  alle 
Nationen  der  Well  ihre  Reverenz  erwiesen. 

Es  steht  auch  gewissen  Kreisen  des  Auslandes 
heute  schlecht  an,  uns  immer  wieder  auf  unsere 
Vergangenheit  hinzuweisen.  Vielmehr  sollte 
man  gerade  dort  an  die  eigene  Brust  schlagen 
und  ein  .peccavi*  dafür  spredien,  daß  man 
Hitler  ja  erst  hoffähig  dadurch  gemacht  hat,  daß 
man  mit  ihm  jene  normalen  und  herzlichen 
diplomatischen  Beziehungen  aufnahm,  in  denen 


Schumadier  gab  sidi  über  das  Wesen  und  die 
Absichten  des  Bolschewismus  keinerlei  Täu¬ 
schung  hin.  Hier  gab  es  für  ihn  weder  Taktieren 
noch  Finassieren,  keine  Trennung  auf  Zeit  und 
keinen  Verzicht,  sondern  die  klare  Feststellung: 
.Die  deutsche  Einheit  ist  nur  als  politische  Frei¬ 
heit  und  Gleichheit  in  allen  Zonen  Deutsch¬ 
lands  möglidi.*  Ohne  diese  Voraussetzung,  so 
betonte  er,  bezahle  das  deutsche  Volk  seine 
äußere  .Einheit“  mit  dem  .Verlust  seiner  Na¬ 
tionalfreiheit*,  mit  dem  Untergang  der  Demo¬ 
kratie  und  seiner  Unterwerfung  unter  den  So- 
wjetkommunismus. 

Gerade  heute,  da  es  oft  modern  ist,  die  Prin¬ 
zipien  dem  Arrangement  der  Stunde  zu  opfern, 
scheint  es  notwendig,  auf  die  klaren  Feststel¬ 
lungen  und  Formulierungen  dieses  profilierten 
Mannes  hinzuweisen,  der  auch  hinsichtlich  der 
Oder-Neiße-Gebiete  die  eindeutige  Feststellung 
getroffen  hat,  daß  keine  deutsche  Regierung 
auf  diese  Gebiete  Verzidit  leisten  kann,  und 
daß  sie  ein  Bestandteil  des  Deutschen  Reiches 
sind.  Wer  aber  heule  derartige  Gedanken  ver¬ 
tritt,  .setzt  sich  leicht  der  Gefahr  aus,  als  .kalter 
Krieger“  abgestempelt  und  beschuldigt  zu  wer¬ 
den,  eine  wirksame  Entspannung  zu  verhindern. 


nichts  zu  erkennen  war  von  den  Vorbehalten, 
die  man  heute  .schon  immer  gehabt*  haben  will. 
Mit  Recht  hat  Kurt  Schumacher  darauf  hinge¬ 
wiesen,  daß  die  demokratischen  Staaten  durch 
ihre  Botschafter  mit  Adolf  Hitler  noch  herzlichen 
Händedruck  tauschen  ließen  zu  einer  Zeit,  als 
Schumacher  und  andere  Gegner  des  National¬ 
sozialismus  längst  im  KZ  saßen  und  die  Existenz 
dieser  Lager  auch  etwa  in  London  oder  sonstwo 
bekannt  war.  .Wir  saßen  Im  Konzentrations¬ 
lager,  als  andere  Völker  noch  Bündnisse  mit  der 
Hitlerregiorung  austauschten*,  antwortete  Kurt 
Schumacher  einmal  selbstbewußt,  als  er  wegen 
seiner  nationalen  und  demokratischen  Einstel¬ 
lung  schon  kurz  nach  dem  Kriege  im  Ausland 
angegriffen  wurde.  Ein  Mithäftling  aus  dem 
KZ  Dachau  —  das  entnehmen  wir  der  zitierten 
Schrift  —  berichtet:  .Bei  allen  Gesprächen  über 
die  Kriegslage  äußerte  er  sich  immer  voll  Re¬ 
spekt  über  die  Leistungen  der  deutschen  Armee 
und  verurteilte  nur  rücksichtslos  die  Strategie 
Hitlers.“  Als  ein  profilierter  Sozialist,  der  be¬ 
kannt  war  und  der  mit  seiner  Verhaftung  und 
Verbringung  in  ein  KZ  rechnen  mußte,  hat  der 
Kriegsbeschädigte  des  Ersten  Weltkrieges  mehr¬ 
fach  so  auch  die  ehemaligen  Soldaten  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  gegen  ungerechtfertigte  An¬ 
griffe  des  In-  und  Auslandes  verteidigt  und 
dazu  ausgeführt: 

.Man  kann  den  vielen,  die  gezwungen  in  den 
Armeen  des  Dritten  Reiches  haben  kämpfen 
müssen,  daraus  keinen  Vorwurf  machen  . . .  Man 
kann  auch  einer  Jugend,  die  nichts  anderes 
kannte  als  den  Hitler-Katechismus,  nicht  ent¬ 
gegenhalten,  daß  sie  für  das  Naziregime  ge¬ 
lochten  und  geblutet  hat.* 

Gerade  aus  dieser  Einstellung  heraus  wohl  hat 
denn  auch  Kurt  Schumacher  am  29.  Juni  1947  in 
Nürnberg  die  Forderung  erhoben,  wir  müßten 
den  Deutschen  .das  Gefühl  der  Selbstachtung 
wiedergeben!  denn  nur  so  können  wir  sie  zu 
einem  Faktor  des  Friedens  machen.  Zu  dem 
Gefühl  der  Selbstachtung  gehört  aber  das  Emp¬ 
finden  der  Tatsache,  daß  das  Hödiste  der 
menschlichen  Güter  die  Freiheit  ist*. 


Kurt  Schumadier  hat  bereits  1951  die  Methode 
als  unerträglich  bezeichnet,  .jeden  Versudi  deut¬ 
scher  Selbstbehauptung  als  Nationalismus  ver¬ 
dächtigen  zu  wollen.  Man  kann  nicht  dem  deut¬ 
schen  Volk  als  einzigem  Volk  der  Welt  das 
Recht  verwehren,  seine  Interessen  zu  wah¬ 
ren  . .  .* 

Es  scheint  uns  bei  aller  und  deutlicher  Ab¬ 
lehnung  einer  schrecklidien  vergangenen  Zeit 
erforderlich,  uns  dagegen  zu  wehren,  daß  eben 
diese  Jahre  auch  heute  noch  politisch  gegen  uns 
genutzt  und  benutzt  werden,  um  die  deutschen 
Interessen  zu  schmälern.  Nur  eine  nüchterne 
Analyse  der  Zeitumstände  und  aller  Einflüsse 
macht  verständlich,  weshalb  die  Deutschen  ein¬ 
mal  einen  falschen  Weg  gegangen  sind,  übri¬ 
gens  Entwicklungen,  wie  sie  ähnlich  bei  ande¬ 
ren  Völkern  durch  die  Jahrhunderte  festzu¬ 
stellen  sind.  Nichts  aber  wäre  gefährlicher,  als 
in  der  Welt  den  Eindruck  zu  verbreiten,  daß  es 
sich  bei  den  Deutschen  im  Prinzip  und  in  der 
Mehrzahl  um  Halbirre  gehandelt  habe.  Würden 
wir  diesen  Eindruck  bestehen  lassen  und  uns 
nicht  dagegen  zur  Wehr  setzen,  so  können  wir 
uns  nicht  wundern,  wenn  wir  auch  entsprechend 
behandelt  werden. 


Selbstbehauptung  ist  kein  Nationalismus 
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Wichtig  für  alle  Landsleute, 

die  Anspruch  auf  Hauptentschädigung  haben 

Was  hat  sidi  in  den  Vorsdiriflen  geändert?  -  Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 


Für  unsere  Landsleute,  die  einen  Anspruch  auf  Hauptentsrhädlgung  haben,  wird  es  immer 
schwieriger,  sich  in  den  Vorschriflen  zurechlzuf  Inden.  Wir  haben  häuiig  erlebt,  daB  selbst  die 
Beamten  hinter  den  Schaltern  der  Ausgleichsämter  sich  In  dem  komplizierten  Gesetzeswerk 
nicht  mehr  zurechttinden.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir  uns  seit  Jahren  Im  OsIpreuBen- 
blall  bemüht,  unsere  Landsleute  mit  allen  Bestimmungen  vertraut  zu  machen,  die  Ihre  An¬ 
sprüche  und  Forderungen  belrellen.  Heule  geben  wir  Ihnen,  liebe  Leser  des  OstpreuBenblattes, 
einige  wesentliche  Änderungen  bekannt,  die  soeben  vom  Präsidenten  des  Bundesausgleichs- 
amlcs  verkündet  wurden.  Dazu  linden  Sie  aut  dieser  Seite  einige  wichtige,  aber  nicht  allge¬ 
mein  bekannte  Vorschrltten  aus  dem  Gesetzes  werk. 


Int  Hauptentschädigungs-Zuerkennungsver- 
tahren  kann  der  Antragsteller  den  rechtskrätllg 
gewordenen  Schadensfeststellungsboscheid 
nicht  antechten.  Diese  Bindung  betreit  jedoch 
die  Verwaltung  nicht  von  der  Pflicht,  die  Än¬ 
derung  von  erkennbaren  Fehlern  im  Feslslel- 
lungsbescheid  vorzunehmen  (das  Ausgleichs- 
•iint  kann  den  Feststellungsbesdieid  korrigie¬ 
ren.  muß  Ihn  aber  nicht  abändern).  Das  gilt  ins¬ 
besondere  auch  für  die  Fälle,  in  denen  Schäden 
•in  landwrtlschaflliciiem  Vermögen  mit  seinen 
linlerarlen  bei  einer  nicht  zutreffenden  Vermö¬ 
gensart  ausgewiesen  worden  sind. 

Wann  werden  Anteilsredile 
nicht  umgestellt? 

Schäden  an  privatrerhllichen  geldwerten  An- 
sprudien  sind  vor  der  Hauptentschädigungsbe- 
rcchnung  aul  den  Betrag  abzuwerten,  aut  den  sie 
nach  den  Vorschriften  der  Währungsumslellung 
herabzusetzen  gewevsen  wärent  lautete  der  An¬ 
spruch  aul  eine  andere  Währung  als  Reichs¬ 
mark,  sind  besondere  lastcnausgleichsrechtliche 
Vorschriften  zu  beachten.  Von  dieser  fiktiven 
Umstellung  sind  nicht  berührt:  Schäden  aus  An- 
leilsrechtcn  an  Kapitalgesellschaften  (Aktien, 
Gmbll-Anleile.  Kuxen)  und  an  Gesctiällsgutha- 
ben  der  Mitglieder  von  Genosscnschallen.  weil 
es  sich  in  diesen  Fällen  nicht  um  privatrecht¬ 
liche  geldwerte  Ansprüche  handelt. 

Nicht  berührt  werden  auch  Schäden  an  Ge¬ 
werbeberechtigungen  sowie  Schäden  an  der  Ein¬ 
lage  des  bewertungsrechtlich  atypischen  stil¬ 
len  Gesellschallers,  die  Betriebsvermögen  dieses 
Gesellschafters  darstellt,  Betriebsvermögen  ist 
auch  das  .Gesellsdiafterdarlehen",  das  ein  Per- 
sonengesellschafter  oder  dessen  Ehefrau  seiner 
Personellgesellschaft  (oHG,  KG)  sowie  das  Dar¬ 
lehen,  das  ein  Ehegatte  dem  gewerblichen  Be¬ 
trieb  des  anderen  Ehegatten,  gewährt  hatte.  Der¬ 
artige  Schäden  sind  wie  alle  Forderungen  Im 
Einheitswerl  des  Betriebsvermögens  stets  mit 
dem  vollen  nach  dem  Feststellungsgesetz  fest- 
gestellten  Betrag  in  den  Schadensbetrag  des 
unmittelbar  Geschädigten  einzubeziehen. 


Daß  der  am  t.  April  1952  ansprudisberechligte 
Geschädigte  Meimatverlriebener  im  Sinne  des 
§  2  des  Bundesverlriebenengesetzes  ist  oder 
war,  ist  durch  entsprechende  Unterlagen,  ins¬ 
besondere  durch  Vorlage  des  Vertrlebenenaus- 
weis  A,  nachzuweisen.  Bei  unrichtig  ausgestell¬ 
ten  Vertriebenenausweisen  kann  das  Ausgleichs- 
amt  beim  Vertriebenenamt  Einziehung  des  Ver- 
triebenenausweises  beantragen. 

Als  verlorene  Spareinlage  gilt  (nach  der  II. 
Leistungs-  und  Durchführungsverordnung)  der 
von  einem  Erwerber  eines  einem  Verfolgten  im 
Verlreibung-sgebiet  entzogenen  Wirtschaflsguts 
entrichtete  Kaufpreis,  soweit  dieser  nicht  in  die 
freie  Verfügung  des  Verfolgten  gelangt  ist.  Der 
Allsparerzuschlag  ist  jedoch  nur  dann  zu  ge¬ 
währen,  wenn  der  Kaufpreis  tatsächlich  vor  dem 
1.  Januar  1940  gezahlt  worden  Ist. 


Wertpapiere 

Die  festslellungsreditliche  Besonderheit,  daß 
Schäden  an  Wertpapieren  mit  dem  Kurswert  fest¬ 
zustellen  sind,  bringt  es  mit  sich,  daß  dieser  je 
nach  Lage  des  Einzelfalles  über  oder  unter  dem 
Nennwert  liegen  kann.  In  diesen  Fällen  ist 
grundsätzlich  bei  der  Berechnung  des  Allspar- 
zusdilags  auf  den  Nennwert  der  einzelnen  ver¬ 
lorengegangenen  Wertpapierart  abzustellen.  So¬ 
weit  in  der  Vergangenheit  der  Altsparzuschlag 
auf  Grund  des  höheren  Kurswertes  berechnet 
wurde,  ist  der  Fall  erledigt. 

War  eine  nach  dem  Währungsausgleidisgeselz 
entschädigte  Reichsmarkspareinlage  Bestand¬ 
teil  eines  durch  Vertreibungsmaßnahmen  verlo¬ 
rengegangenen  gewerblichen  Betriebes,  sind  zur 


Vermeidung  einer  Doppelentschädigung  die  nach 
dem  WAG  gewährte  Entschädigung  sowie  dar¬ 
auf  entfallende  4  v.  H.  Zinsen  vom  Endzins¬ 
betrag  der  Hauptentschädigung  abzuziehen.  Es 
madit  keinen  Unter.schied,  ob  der  Sdiacleii  am 
Betriebsvermögen  nach  dem  zuletzt  leslgestell- 
ten  Einheilswert  oder  mit  dem  Ersatzeinheils¬ 
werl  festgestellt  worden  ist. 

Sind  einem  Umsiedler  als  Ersatzvermögen  lur 
seinerzeit  im  Ursprungsgebiet  zurückgelassenes 
Vermögen  Reichsschalzaiiweisungen  oder 
Reithsschuldbuchforderungen  zugeteill  worden 
und  wurden  diese  Titel  nach  dem  allgemeinen 
Kriegsfolgegesetz  und  darüber  hinaus  gegebe¬ 
nenfalls  nach  dem  Altsparergesetz  entschädigt, 
so  ist  der  Entschädigungsanspruch  vom  All¬ 
grundbetrag  der  Hauplentschädigung  abzuzie¬ 
hen.  Ist  politisch  Verfolgten  für  Verlreibungs- 
schäden  Ilauptentschädigung  zuzuerkennen,  so 
sind  die  Entschädigungen  nach  GG  51  bis  6.1. 
141  und  153  des  Bundesenlschädigungsgesetzes 
vom  Endgrundbetrag  abzuziehen. 

Vermögenssdiäden  von 
Aussiedlern 

Unmittelbar  geschädigten  Aussiedlern,  die 
nich  dem  31.  März  1952  ausgcsiedelt  worden  sind 
und  denen  Vermögensschäden  tatsächlich  erst 
mit  der  Aussiedlung  oder  jedenfalls  nadi  dem 
31.  Dezember  1952  entstanden  sind,  ist  der 
Zinszuschlag  zum  Grundbetrag  der  Hauplent¬ 
schädigung  erst  vom  Beginn  des  Kalendervier¬ 
teljahres  ab  zu  gewähren,  in  dem  diese  Spät¬ 
schäden  als  eingetreten  gelten.  Sämtliche  Schä¬ 
den  eines  unmittelbar  geschädigten  Aussiedlers, 
die  tatsächlich  erst  nach  dem  31.  Dezember  1952 
elngelreten  sind,  ganz  gleich,  wann  der  genaue 
Zeitpunkt  der  Schädigung  war.  werden  erst  vom 
Zeitpunkt  der  Aussiedlung  ab  verzinst.  Hat  der 
Aussiedler  Schäden  erlitten,  die  vor  dem  1.  April 
1952  eintraten  oder  Schaden,  die  nach  dem 
31.  März  1952  einlralen,  ist  die  Verzinsung  ge¬ 
trennt  zu  berechnen.  Bis  zum  13.  August  1964 
erteilte  Zuerkennungsbescheide.  in  denen  der 
Zinszuschlag  einheitlich  mit  Wirkung  vom  1.  Ja¬ 
nuar  1953  ab  gewährt  worden  ist,  bleiben  unbe¬ 
rührt. 


Nach  einem  halben  Jahr  steht  fest: 

Die  Scheckkarte  setzt  sich  durch 


Umstellung  von  Geldeinlagen 

Schäden  an  Geldeinlagen  bei  Geldinstituten 
im  Verbreitungsgebiet  sind  im  Verhältnis 
11)0:6,5  anzusetzen.  Dazu  gehören  Guthaben  in 
laufender  Rechnung  sowie  Spareinlagen  (wobei 
letztere  allerdings  meist  über  WAG  abgewickelt 
wurden).  Im  Verhältnis  10:1  anzusetzen  sind 
Schäden  an  dinglich  gesicherten  Forderungen 
(z.  B.  Forderungen  aus  Warenlieferungen. 
Schuldsdieindarlehen,  Hypotheken).  Dem  Um- 
slellungsverhältnis  1:1  unterliegen  Schaden  an 
wiederkehrenden  Leistungen  sowie  an  Ansprü¬ 
chen  aus  der  Auseinandersetzung  zwischen  Per¬ 
sonengesellschaflern.  Miterhen,  Ehegatten,  ge¬ 
schiedenen  Ehegatten,  Ellern  und  Kindern.  Die 
Umstellung  1  :  1  erfolgt  dann,  wenn  keine  hinrei¬ 
chenden  Anhaltspunkte  dafür  vorliegen,  daß 
das  Schuldverhältnis  ohne  Rücksicht  auf  die  fa- 
milienrechllichen  Beziehungen  der  Beteiligten 
auf  geschäftlicher  Grundlage  gegründet  worden 
war.  Die  fiktive  Umstellung  1:1  kommt  im  übri¬ 
gen  nicht  in  Betracht  bei  festgestellten  Schäden, 
wenn  wiederkehrende  Leistungen  vor  dem  Zeit¬ 
punkt  des  Schadenseintrills  fällig  gewesen  sind: 
hier  ist  stets  das  Umstellungsverhältnis  10:1 
anzuwenden. 


Erbansprüdie 

War  der  unmittelbar  Geschädigte  Vorerbe 
eines  vor  dem  Zeitpunkt  des  Schadenseintritts 
verstorbenen  Erblassers,  und  ist  der  Nacherb- 
lall  vor  dem  1.  April  19.52  eingetrelen,  so  gel¬ 
len  hinsichtlich  der  Schäden  an  dem  der  Nach¬ 
erbfolge  unterliegenden  Vermögen  als  Geschä¬ 
digte  (am  I.  April  1952  Anspruchsberediligte) 
der  Nacherbe  und,  wenn  dieser  vor  dem  1.  April 
1952  verstorben  ist,  die  an  diesem  Tage  dessen 
Erben  oder  weitere  Erben  waren. 

Vor  dem  Inkrafttreten  der  20.  Novelle  er¬ 
teilte  Zuerkennungsbescheide,  mit  denen  die 
Hauplentschädigung  allein  dem  Vorerben  oder 
dessen  Erben  zuerkannt  worden  ist,  sind  nicht 
zu  ändern,  wenn  die  Ansprüche  auf  Hauptent¬ 
schädigung  bereits  voll  erfüllt  worden  sind.  War 
der  Geschädigte  (am  1.  April  1952  Anspruchs- 
berechtigle)  Vorerbe  eines  vor  dem  Zeitpunkt 
des  Schadenseinlrilts  oder  vor  dem  I.  April 
1952  verstorbenen  Erblassers  und  trifft  die  Nach¬ 
erbfolge  nach  dem  31.  März  1952  ein,  so  geht 
der  Anspruch  auf  Hauptentschädigung  insoweit 
auf  den  Nacherben  oder  dessen  Erben  über, 
als  er  auf  Schäden  an  dem  der  Nacherbfolge  un¬ 
terliegendem  Vermögen  beruht. 

Ist  der  Anspruch  aul  Hauplentschädigung  dem 
Vorerben  oder  dessen  Erben  voll  erfüllt  wor¬ 
den,  gibt  es  keine  weiteren  Ansprüche. 


Im  Januar  dieses  Jahres  begannen  die 
meisten  Banken  und  die  anlänglich  zurückhal¬ 
tenden  Sparkassen  mit  der  Ausgabe  der  Scheck- 
karte.  Dieser  neuartige  Bankausweis  erlaubt  es 
der  Gesdiäftswelt,  risikolos  Schecks  bis  zu  einer 
Höhe  von  jeweils  200  DM  entgegenzunehmen: 
die  Bank  haltet  für  ihre  Einlösung. 

Insbesondere  vom  Einzelhandel  war  diese 
Maßnahme  gefordert  worden.  Er  wollte  nicht 
länger  darunter  .leiden",  daß  viele  Kunden 
zwar  gerne  dieses  oder  jenes  gekauft  hätten, 
es  dann  aber  doch  ließen,  weil  sie  nidil  genug 
Bargeld  bei  sich  hatten. 

Nach  einem  Vierteljahr  sah  es  so  aus,  als  sei 
die  .Aktion  Scheckkarte"  ein  Schlag  ins  Wasser 
gewesen.  Das  Interesse  der  breiten  Öffentlich¬ 
keit  war  wider  Erwarten  gering.  Die  ersten 
Nadirufe  wurden  laut,  und  Skeptiker  in  den 
Kreditinstituten  fühlten  sich  mit  ihren  früheren 
Warnungen  bestätigt. 

Inzwisdien  aber  hat  sidi  das  Blatt  gewendet. 
Mit  dem  Konjunkturaulschwung,  der  saisonalen 
Belebung  der  Wirtschaft  und  dem  Beginn  der 
Reisewelle  wuchs  das  Interesse  an  der  Scheck¬ 
karte  sprunghaft.  Etliche  Geldinstitute  melden, 
daß  sie  bereits  von  einem  Viertel  ihrer  Kunden 
angefordert  wurde  Allmählich  sprechen  sich 
ihre  Vorteile  herum. 

Im  täglichen  Gebrauch  hat  die  Garantie-Karte 
den  Scheck  ganz  allgemein  aufgewertet.  Viele 
Geschäftsleute  verzichten  darauf,  daß  sich 
Scheckkarlen-Kunclen  (wie  es  an  sidi  sein  sollte, 
um  Mißbraudi  zu  verhüten)  auch  noch  auswei- 
sen.  Sie  verziditeii  ferner  auf  die  strikte  Ein¬ 
haltung  der  2ÜÜ-Mark-Grenze.  Wer  eine  Sdieck- 
karle  vorweist,  darf  in  den  allermeisten  Ge¬ 
schäften  durdiaus  mit  einem  Scheck  über  den 
doppelten  oder  dreifachen  Betrag  zahlen. 

In  der  Praxis  ist  es  anders  auch  kaum  möglich. 
Welcher  Verkäufer  etwa  wollte  im  Sloßbelrieb 
an  der  Kasse  umständlich  Scheckkarte  und  Aus¬ 
weis  eines  Kunden  prüfen?  Oder  ihn  gar  ver¬ 
anlassen,  für  ein  Betrag  von  600  Mark  drei 
Schecks  auszustellen? 

Drei  Umstände  freilich  halten  viele  potentielle 
Interessenten  noch  zurück:  Da  ist  einmal  die 
Angst  vor  dem  eigenen  Leichtsinn.  Man  fürchtet, 
mit  der  Scheckkarte  übet  seine  Verhältnisse  zu 
leben.  Natürlich  ist  nicht  bekannt,  wie  viele 
Kunden  tatsächlich  ihr  Konto  mit  Hilfe  der 
Scheckkarte  überziehen.  Zum  anderen  stört  die 
Gebühr  von  2, —  DM.  die  —  alljährlich  aufs 
neue  —  für  die  Ausgabe  der  Garantie-Karlen 
erhoben  wird.  Die  Banken  wollen,  allein  aus 
Prestigegründen,  nicht  darauf  verzichten. 


Schließlich  schreckt  die  Verpflichtung  zur  Haf¬ 
tung.  Wer  Scheckbuch  und  Karle  zusammen  ver¬ 
liert  (man  sollte  sie  immer  getrennt  aulbewah- 
renl),  der  hallet  für  die  Beträge,  die  ein  Dritter 
damit  möglicherweise  widerrechtlich  ausgibt. 
Das  Risiko  freilich  ist  sehr  gering,  wenn  man 
nicht  gerade  grob  fahrlässig  handelt.  Bisher 
wurde  kein  Fall  ruchbar,  daß  ein  Kunde  für 
Schäden  aus  dem  Verlust  der  Scheckkarte  haft¬ 
bar  gemacht  worden  wäre.  Mit  zunehmender 
Verbreitung  der  Karte  freilich  wird  sich  auch 
die  Ganovenwelt  näher  mit  ihr  beschäftigen  . . . 

Nach  einem  halben  Jahr  schon  läßt  sich  sagen: 
die  Einführung  der  Scheckkarle  war  ein  Erfolg. 
Sie  dürfte  bald  zum  täglichen  Leben  gehören. 
Mindestens  ein  Dutzend  europäischer  Länder 
wollen  im  nächsten  oder  übernächsten  Jahr 
das  System  übernehmen.  Sie  wird  damit  zur 
europäischen  Einrichtung.  Günter  Altenhoff 


Blumengrüße  durch  Fleurop 
auch  nach  Mitteldeutschland 

Die  internationale  Fleurop-Organisation  hat 
kürzlich  mit  der  deutschen  Lufthansa  einen 
neuen  Service  eingeführt,  der  sich  sogleich  einer 
regen  Beteiligung  erfreute.  .Blumen  aus  den 
Wolken"  heißt  dieser  Gruß  und  erstreckt  sich 
auf  den  gesamten  Langstreckendienst  der  deut¬ 
schen  Luttfahrtgesellschaft.  Fluggäste  können  in 
lOfXX)  m  Höhe  an  Bord  eine  Glückwunschkarte 
ausschreiben,  einen  der  zur  Wahl  stehenden 
Blumensträuße  bestellen  und  die  Erledigung  des 
Auttrags  der  Fleurop  iiberlassen,  die  nach  der 
Landung  mit  der  ihr  eigenen  Gewissenhaftigkeit 
und  Schnelligkeit  handelt. 

Diese  Möglichkeit  erstreckt  sich  auch  aut  Emp¬ 
fänger  in  Mitteldeutschland.  Die  Fleurop  Ist 
nämlich  eine  der  wenigen  Organisationen,  die 
nach  wie  vor  in  beiden  Teilen  Deutschlands 
funktioniert.  Drüben  gibt  es  an  vielen  Plätzen 
Blumengeschäfte,  die  an  ihrer  Ladentür  das 
Fleuropschild  tragen  und  damit  anzeigen,  daß 
sie  Aufträge  für  Blumengrüße  auch  über  die 
Grenzen  hinweg  ausführen. 

Viele  Bewohner  der  Bundesrepublik  wissen 
nicht,  daß  es  mit  Hilfe  der  Fleurop  möglich  Ist, 
Blumen-  und  Kranzspenden  In  die  meisten  Orte 
Mitteldeutschlands  und  nach  Ost-Berlin  zu  ver¬ 
mitteln.  Der  Spender  braucht  hier  nur  ein  Fleu¬ 
rop-Blumengeschäft  zu  beauftragen. 

Blumengrüße  können  also  jederzeit  nach  drü¬ 
ben  geschickt  werden,  zu  Festtagen  und  als  über¬ 
raschendes  Zeichen  des  Gedenkens  auch  .mitten 
im  Alltag".  Von  dieser  Möglichkeit  sollten  wir 
alle  in  Zukunft  Gebrauch  machen.  WH 


Die  evangelische  Pfarrkirche  in  Mtlken  Ist  eine 
der  ältesten  Kirchen  Masurens.  Sie  entstand  um 
I4BI  und  wurde  1656  nach  einem  Brand  er¬ 
neuert.  Altar  und  Kanzel,  die  später  vereinig! 
wurden,  stammen  aus  der  Zelt  um  1600  und  sind 
bäuerliches  Handwerk  in  strengen  Formen.  Die 
Orgelempore,  deren  Füllungen  mit  musizieren¬ 
den  Engeln  bemalt  sind,  wurde  wahrscheinlich 
um  1698  geschaffen. 


^Ue  Zuge  ist  kein  Sonntag 

Aber  jeder  siebente  Tng  ist  ein  Sonntug.  Über 
den  Daumen  gepeilt,  haben  wir  also  nach  sieben 
Jahren  ein  Jahr  Sonntage  gehabt  oder  nicht  ge¬ 
habt,  verbracht  oder  umgebracht  und  totgeschla¬ 
gen.  Die  Schuld  am  Sonntag  Ist  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen  so  drüdeend  geworden,  daß  er  noch 
einmal  darauf  zu  sprechen  kommen  muß,  was  der 
geneigte  Leser  ihm  nicht  verargen  wolle.  Er  wird 
auch  wahrsdieinlich  kein  gutes  Gefühl  haben, 
wenn  er  bis  zum  Überdruß  von  Freizeitgestaltung 
und  sinnvollem  Erleben  der  Feiertage  hört  und 
dann  das  Ergebnis  an  jedem  kVochenende  vor  sich 
sieht. 

Im  IVinfcr  zum  kVintersport,  im  Sommer  zu  all-  ‘ 
gemeiner  Erholung  wälzt  sich  ein  träger,  übel- 
riechender  VJurm  über  die  Straßen.  Für  Anfahrt  ^ 
und  Rückfahrt  müssen  fast  mehr  Stunden  veran¬ 
schlagt  werden,  als  sie  zu  Sport  und  Erholung  ucr-J 
fügbar  sind.  Der  Nervöse  wird  nervöser,  der  Zor 
nige  zorniger,  der  Abgespannte  spannt  völlig  ab. 
Bezeichnend  war  mir  in  einer  Zeitschrift  für  die 
werktätige  Jugend ^In  Vers  von  Erwin  Sedding: 
Hinter  der' Stirne:  Lohnpolitik. 

Hinter  den  Rippen:  Beklemmung. 

Vorhep;  Detente  Radiomusik  — 

(auf  medizinisch;  Enthemmung). 

Unter  der  Sohle:  Das  Gaspedal, 
am  Steuer  verkrampft  die  Hände  — 
und  links  und  rechts  geht  wieder  einmal 
ein  göttlicher  Sommer  zu  Endel 

Da  wird  schon  gespürt,  daß  es  so  nicht  weiter¬ 
gehen  kann,  und  daß  die  Ordnung  des  Menschen 
über  die  Zeit  zur  Unordnung  wird.  Ich  kann  über 
die  flachen  Späße,  die  sich  mit  dem  englischen 
Sonntag  beschäftigen,  schon  lange  nicht  mehr 
lachen.  Vielleicht  untersucht  einmal  jemand,  was 
England  in  Handel  und  Wirtschaft  gewonnen  hat 
durch  den  Sonntag  und  was  die  Familie  und  in  ihr 
der  einzelne  Mensch  dabei  gewann.  Sicher  kommt 
da  ein  Ergebnis,  das  uns  gerade  in  Wirtschafts- 
fragen  und  in  den  Anliegen  der  Menschenführung, 
des  Betriebsklimas  und  noch  mancher  anderen 
wichtigen  Dinge  zu  denken  gibt,  ln  der  Gestal¬ 
tung  der  wesentlichsten  Dinge  haben  wir  seit  lan¬ 
gen  Zeiten  keine  glückliche  Hand  mehr. 

In  den  heute  vielbegehrten  Podiumsgesprächen 
sagte  ein  junger  Mensch  mit  einer  Offenheit,  die 
innere  Not  erkennen  ließ:  „Wir  wissen,  warum 
unser  Motorrad  nicht  gehl,  aber  wir  wissen  oft 
nicht,  was  mit  uns  selbst  los  ist.  Wir  kennen 
unsere  Maschine  besser  als  uns  selbst . . ."  Eine 
Gemeinschafl,  in  welcher  der  einzelne  sich  nicht 
mehr  kennt,  ist  iwn  innen  im  höchsten  Grade  ge¬ 
fährdet.  In  der  vom  Menschen  verwalteten  Frei¬ 
zeit  geschehen  die  meisten  Gefährdungen  des  Le¬ 
bens,  jede  Montagszeitung  berichtet  von  ihnen. 
Jeder  Bericht  ruft  nach  dem  Feiertag,  der  gehalten 
wird  nach  dem  Willen  dessen,  der  ihn  uns  gab. 

Für  den  Menschen,  der  am  sechsten  Tage  des 
göttlichen  Werkes  geschaffen  wurde,  war  der  sie¬ 
bente  Tag  sein  erster,  voller  Lehenstag.  Da  nahm 
Gott  ihn  in  seine  Stille,  in  seine  Ruhe  und  Freude. 
Diese  drei  Dinge  stehen  uns  für  den  Sonntag  zur 
Verfügung.  Wird  er  aus  ihnen  geformt,  dann  ist 
er  am  Montag  ohne  Reue  und  strahlt  in  die  ganze 
Welt  hinein,  bis  wieder  die  Glocken  läuten;  Heute 
ist  Sonntag,  da  freu  dich  rinmalt 

Kirchenrat  Leittier 

Entnommen  dem  Band  „Gesagt  und  ge¬ 
sammelt“,  75  Seiten.  5,-  DM;  Marienstift, 
J3  Braunschweig,  Helmstedter  Straße  35  a 


Am  Wochenende  billiger 

Aul  der  von  der  Deutschen  Bundesbahn  be¬ 
triebenen  Hamburger  S-Bdhn  und  allen  übrigen« 
dem  Hamburger  Verkehrsbund  angehörenden 
Verkehrsmitteln  erhalten  seit  dem  3.  August 
bis  zuni.chsl  zum  26.  Januar  1969  Fahrgäste  über 
65  Jahre  an  jedem  Wochenende  ermäßigte  Fahr¬ 
preise,  Kinder  bis  zu  zehn  Jahren  dürfen  ln  Be¬ 
gleitung  eines  Hrzichungsbercditigten  an  diesen 
Tagen  kostenlos  fahren. 

Die  Vergünstigungen  gelten  jeweils  von 
Sonnabend  13  Uhr  bis  Montag  Inih  4.30  Uhr. 
Do'  ermäßigte  Fahrpreis  für  die  Reisenden  über 
65  Jahre  beträgt  in  der  arn  meisten  benützten 
.-Großen  Zone"  60  Pfennig  statt  I  Mark.  dbp 
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ROBERT  HOFFMANN-SALPIA 


<^ür  Stunden  waren  wir  noch  einmal  zu  df^ause 


RMW.  In  der  freundlichen  Landschaft  der  Voralpcn,  in  Ottobrunn  bei 
München,  bat  sich  der  Axialer  Robert  Hoffmann-Salpia  das  zweite  Haus 
seines  Lebens  gebaut.  Vieles  in  Haus  und  Garten  erinnert  an  das  erste 
Heim,  das  der  Maler  mit  seiner  Frau  Cläre  am  Setdranker  See  im  Kreis 
Treuburg  einmal  bcrwohnte.  Kein  Wunder  bei  einem  Künstler,  der  so 
an  seiner  Heimat  hängt,  daß  es  ihn  noch  in  hohem  Alter,  mit  fast  achtzig 
Jahren,  zurüdczog  in  das  Land  der  Seen  und  Wälder,  Die  Reise  nach 
Hause  vor  zwei  Jahren  war  ein  bewegendes  Erlebnis  für  den  Künstler 
und  seine  Frau,  wenngleich  das  Wiedersehen  sehr  sdimerzlich  war.  Robert 
Hoffmann-Salpia,  der  am  26,  August  seinen  81.  Geburtstag  begehen 
kann,  erzählt  heute  unseren  Lesern  von  den  Eindrüdcen,  die  er  dort 
empfing. 

Der  Künstler,  der  als  Landschullehrer  begann,  erhielt  seine  Ausbildung 
in  der  Königsberger  Kunstakademie  bei  Prof,  Artur  Degner,  Er  hat  zeit 
seines  Lebens  nach  der  Natur  gemalt,  ohne  dabei  naiv  oder  naturali¬ 
stisch  zu  wirken,  ln  einem  Brief  schreibt  er  über  seine  Arbeit;  „Narturlich 
hat  sich  der  Stil  meiner  Malerei  sehr  geändert.  Es  ist  aber  ein  nüchterner 
Realismus  geblieben,  der  nicht  nur  die  Oberfläche  der  Objekte  behandelt, 
sondern  die  Gestaltung  ihrer  Vitalität  und  Struktur  zum  Ziele  hat.  Haben 
auch  die  heutigen  Bilder  vom  Motiv  her  nichts  mehr  mit  Ostpreußen  zu 
tun,  so  sind  sie  in  ihrem  herben  und  nüchternen  Charakter,  wie  ich 
glaube,  für  einen  Ostpreußen  typisch.  Während  die  meisten  meiner  Kol¬ 
legen  sich  die  größte  Mühe  geben,  sich  hier  dem  Westen  anzugleichen, 
und  zwar  unter  Preisgabe  ihrer  landschaftlich  bedingten  Eigenheiten, 
bleibe  ich  ein  bewußter  Außenseiter,  Trotzdem  werden  meine  Arbeiten 
unter  den  Münchener  Kollegen  anscheinend  geschätzt,  da  sie  in  den  Aus¬ 
stellungen  an  guter  Stelle  hängen.  Auch  in  der  Münchener  Presse  wurde 
ich  mehrmals  lobend  kritisiert.  Ich  gehöre  der  Eßlinger  Künstergilde  an, 
die  in  der  Porträtausstellung  in  Regensburg  und  Goslar  je  ein  Bild  pon 
mir  zeigte . . .“ 

Hier  sein  Bericht  über  die  Reise  nach  Hause. 


Ja,  wir  waren  in  der  Heimat  (mevne  Frau  und 
ich),  wenn  auch  nur  für  Stunden.  Vor  fast  zwei 
Jahren,  im  August  1966,  sahen  wir  unser  Haus 
in  Seedranken  bei  Treuburg  wieder.  So  ist  es 
zu  dieser  Reise  gekommen:  Während  de«  Krie¬ 
ges  hatten  wir  eine  Polin  fünf  Jahre  lang  als 
Hausmädchen  bei  uns.  Sie  kam  aus  dem  benach- 


Tod  ihrer  Eitern,  sind  wir  für  sie  die  Eltern 
und  für  ihre  fünf  Kinder  die  Großeltern. 

Da  wir  ihre  Anschrift  zu  Hause  kannten, 
bahnte  sich  schon  1946  eine  rege  Korrespondenz 
an,  die  dann  leider  bis  etwa  1964  unterbrochen 
war.  In  diesen  Jahren  machte  ich  durch  den 
Suchdienst  des  Roten  Kreuzes  nochmals  ihren 


Das  Aquarell  oben  zeigt 
den  Geburtsort  des 
Künstlers,  Salpia  am 
Jagodner  See. 

Es  stammt  aus  dem 
Jahre  1936.  Im  Vorder¬ 
grund  die  Gutsschmiede, 
die  zum  väterlichen 
Grundstück  gehörte. 


Am  Seedranker  See  iiegl 
das  Haus,  das  Hoffmann- 
Salphia  mit  seiner  Frau 
Uber  zwanzig  Jahre  lang 
bewohnte. 


barten  Gebiet  Suwaiki,  wo  ihr  Vater  als  Orga¬ 
nist  an  eine:  Dorlkirche  amtierte.  Dieses  Mäd¬ 
chen  las  meiner  etwas  gehbehinderten  Frau 
jeden  Wunsch  von  den  Augen  ab  und  bemühte 
sich,  ihn  zu  erlüllen.  So  war  unser  Verhältnis 
zu  ihr  und  ihrer  ganzen  Familie  im  Laufe  der 
Jahre  sehr  herzlich  geworden.  Sie  selbst  fühlte 
sich  wie  eine  Tochter  bei  uns.  Heute,  nach  dem 


Aufenthalt  ausfindig  und  seit  dreser  Zeit  be¬ 
steht  ein  reger  Briefwechsel. 

Da  sie  selbst  keine  Möglichkeit  hatte,  zu  uns 
zu  kommen,  lud  sie  uns  immer  wieder  ein,  sie 
zu  besuchen.  Diese  Einladungen  waren  so  herz¬ 
lich  und  so  dringend,  daß  wir  uns  schließlich 
zu  dieser  Reise  nach  Suwaiki  entschlossen.  (Sie 


Dies  Ölbild  entstand  während  der  Ab.stimmungstage,  die  der  Maler  auf  dem  Bauernhof  erlebte. 
Der  Künstler  schreibt  zu  diesem  Bild:  Aul  diesem  Hof  habe  Ich  eine  wunderbare  Kindheit 
verlebt.  Er  lag  am  Ende  des  Dörfchens,  dicht  am  See.  Ein  weil  in  den  See  hineinraqender 
Schllfrohrwald  war  an  sonnigen  Tagen  mein  liebster  Aufenthaltsort.  Ich  belauschte  das  Tier¬ 
leben:  Taucher,  Bläßhühner.  Wildenten,  Rohrdommeln.  Schillrohrsänger,  die  dort  Ihre  Neste 
bauten,  brüteten.  Ich  beobachtete,  wie  die  Jungen  den  Eiern  entschlüpften.  Hier  wuchs  meine 
Nalurverbundenhelt,  die  mich  heule  noch  beglückt.  Der  Jagodner  See  liegt  an  der  Dampfer- 
route  von  Angerburg  nach  Rudezanny.  Ich  sah  die  Dampfer  mit  den  Schleppkähnen  und  Holz- 
flöBen  und  die  Passagierdampfer  täglich  vorüberziehen.  Alles  bis  heute  unvergeßlich  und 
lebendig...  Dieser  Heil  wurde  noch  vor  Kriegsende  durch  Brand  völlig  zerstört. 


ist  mit  einem  Seminarlehrer  verheiratet  und 
hat  fünf  Kinder). 

So  flogen  wir  also  von  München-Riem  über 
Wien  nach  Warschau,  wo  uns  Iza  mit  ihrem 
Mann  auf  dem  Flugplatz  erwartete. 

Abends  fuhren  wir  acht  Stunden  mit  der  Bahn 
bis  Suwaiki,  wo  wir  gegen  Morgen  des  26. 
August,  meinem  79.  Geburtstag,  in  der  Woh¬ 
nung  unserer  Iza  herzlich  begrüßt  wurden  durch 
die  hübschen,  intelligenten  fünf  Kinder.  Es  war 
nach  21  Jahren  ein  ergreifendes  Wiedersehen. 
Die  Betreuung  in  der  Familie  wahrend  des 
achttägigen  Aufenthaltes  war  von  einer  Herz¬ 
lichkeit,  die  man  kaum  schildern  kann.  Am 
Sonntag  waren  die  in  der  Nähe  wohnenden 
Verwandten  zu  Besuch  und  wir  standen  im 
Mittelpunkt  einer  Familienfeier. 

Dann  kam  für  uns  der  Tag,  an  dem  wir  end¬ 
lich  eine  Fahrt  nach  der  nur  30  Kilometer  ent- 
lernten  Heimat  Seedranken  machen  durften. 
Das  Suwalkiigebiet  war  mir  gut  bekannt,  da 
ich  während  des  Krieges  dort  viel  mit  meinem 
Motorrad  herumgefahren  bin  und  gemalt  habe. 


Dort  scheint  die  Zeit  stchengeblieben  zu  sein, 
es  hat  sich  nichts  geändert.  Die  Bauern  fahren 
mit  ihren  Pferdefuhrwerken  wie  eh  und  je, 
nur  daß  die  Wagen  heute  eine  Bereifung  aus 
alten  Autoreifen  haben.  Die  Pferde  sind  gut 
gepflegt,  wir  haben  kein  mageres  Pferd  ge¬ 
sehen.  Traktoren  und  Autos  sind  selten,  dage¬ 
gen  gibt  es  viele  Autobusse  für  den  Nahver¬ 
kehr.  In  den  Dörfern  und  Einzelgehöften  stehen 
noch  die  alten  strohgedeckten  Holzhäuser  mit 
den  Stordiennestern 

Die  Landschaft  ist  eine  Fortsetzung  der  ma¬ 
surischen  Seenplatte.  Herrliche  Seen  und  Wäl¬ 
der,  die  ich  schon  vor  Jahren  mit  Freunden  ge¬ 
malt  habe;  alles  wai  nocli  so,  wie  ich  es  im 
Gedächtnis  bewahrt  hatte.  Die  Größe  und 
Weite  dieser  Landschaft  mit  der  klaren,  durch¬ 
sichtigen  Luft,  die  noch  in  weiter  Entfernung 
alles  deutlich  erkennen  läßt,  diesen  Himmel, 
der  mich  mit  seinen  bizarren  Wolkcmgebilden 
immer  faszinierte  —  das  alles  erlebte  ,  ich  be¬ 
glückt  aufs  neue  und  fühlte  mich  wieder  ganz 
zu  Hause. 


Das  gleiche  Grundstück, 
von  der  Seedranker 
Mühle  aus  gesehen. 
Beide  Fotos  entstanden 
im  Jahre  1966 


6m  wunäerbarts  <^1cckchm  6rdc 


Wir  fuhren  über  FUipowa  nach  Merunen 
(früher  Mierunsken).  Bei  der  Einfahrt  in  dieses 
alte  deutsche  Dorf  erfaßte  mich  eine  eigentüm¬ 
liche  Befremdung.  War  das  noch  das  große, 
freundliche  Dorf  an  dem  schönen  See?  Vom 
See  nichts  zu  sehen.  Die  Kirche  als  Ruine  in 
einem  dichten  hohen  Baumbestand.  Früher 
konnte  man  von  der  Chaussee  aus  das  ganze 
Dorf  mit  der  Kirche,  die  sich  im  See  spiegelte 
überschauen.  (Dieses  Bild  habe  ich  damals  ge¬ 
malt.)  Jetzt  war  alles  mit  Bäumen  zugewach¬ 
sen. 

Die  Fahrt  ging  über  das  Gut  Lehnarten,  das 
noch  völlig  unbeschädigt  mit  der  leuchtend 
weiß  getünchten  Brennerei,  dem  herrschaftlichen 
Wohnhaus  und  den  anderen  Wirtschaftsgebäu¬ 
den  dasteht.  Dann  ging  es  über  Babken  (Le¬ 
genquell),  das  unverändert  scheint,  nur  daß  an 
den  Gehöften  die  Bäume  größer  geworden  sind. 
Das  gleiche  in  Seedranken;  das  Dorf  war  früher 
eine  Domäne,  die  in  den  zwanziger  Jahren 
in  Kleinsiedlungen  aufgeteilt  und  bebaut  wurde. 
Baumgruppen,  wo  früher  keine  waren  und 
andere,  die  verschwunden  sind,  haben  das  Bild 
so  stark  verändert,  daß  es  uns  schwerfiel, 
uns  vom  fahrenden  Auto  aus  zu  orientieren. 

Wir  kamen  an  der  gut  erhaltenen  Wasser¬ 
mühle  vorbei,  die  voll  in  Betrieb  war.  Dann 
sahen  wir  unser  Haus  durch  die  Bäume  am 
jenseitigen  Seeufer  leuchten. 

Nach  einundzwanzig  Jahren  wieder  dort,  wo 
wir  uns  unter  vieler  Mühe  und  Arbeit  auf 
einem  wunderbaren  Fleckchen  Erde  ein  Heim 
geschaffen  hatten,  ein  Heim,  in  dem  wir  über 
zwanzig  Jahre  Freude  und  Leid  erlebt  hatten. 
Was  wir  in  diesem  Moment  fühlten,  das  laßt 
sich  kaum  in  Worte  fassen.  Aber  auch  hier  gab 
es  manches  Fremde.  Der  größte  Teil  der  allen 
Uferweiden  war  fort  (sie  drohten  sdion  zu 
unserer  Zeit  abzusterben,  weil  sie  vom  Wei¬ 
denbohrer  befallen  waren.  Der  mit  Fichten  be¬ 
standene  Nordabhang  hinter  dem  Haus  war 
nun  zum  größten  Teil  abgeholzt.  Die  jetzige 
Einwohnerin  hat  uns  sehr  freundlich  aufgenom¬ 
men  (der  Mann  war  auf  Arbeit)  und  uns  ein- 
geladen,  wieder  zu  ihr  zu  kommen  und  ohne 


Entgelt  dort  zu  wohnen,  so  lange  es  uns  be¬ 
liebte.  Nun,  ich  habe  noch  eine  Farbstudie  vom 
Haus  gemacht,  ein  Bad  im  See  an  unserer  ein¬ 
stigen  Badestelle  genommen  und  dann  Ab¬ 
schied  —  wohl  für  immer  —  genommen. 

Jetzt,  nachdem  war  alles  noch  einmal  ge¬ 
sehen  haben,  ist  eigentlich  die  Sehnsucht  ge¬ 
stillt,  all  das  noch  einmal  zu  sehen.  Von  unse¬ 
rem  Haus  fuhren  wir  nach  dem  Gut  Lasseck 
am  gleichnamigen  See,  wo  wir  früher  häufig 
Gäste  des  damaligen  Besitzers  waren.  Von  die¬ 
sem  Gut  steht  nur  noch  das  Wohnhaus.  Sämt¬ 
liche  Wirtschaftsgebäude  und  auch  die  Arbei¬ 
terhäuser  sind  fort.  Die  wunderbaren  Aus¬ 
blicke  auf  den  See,  die  Ziele  meiner  damaligen 
Spaziergänge  waren,  sind  vom  Wald  zugewach¬ 
sen.  Vom  See  ist  so  gut  wie  gar  nichts  zu 
sehen. 

Treuburg:  Hier  wieder  ein  ganz  fremdes 
Bild.  Der  große  Marktplatz  in  einer  wunderbar 
angelegten  Grünanlage  mit  Blumenbeeten, 
Baumgruppen  und  Promenadenwegen.  Die  Häu¬ 
ser  der  nördlichen  Marktseite  fast  vollständig 
fort,  auf  der  Westseite  nur  die  Post,  das  Hotc-1 
Kronprinz,  auch  jetzt  ein  sauberes  Hotel,  in 
dem  wir  zu  Mittag  aßen.  Die  ganze  Stadt  macht 
einen  durchaus  sauberen  und  gepflegten  Ein¬ 
druck.  Auch  der  Masurenhof  am  südlidien  Ufer 
des  Treuburger  Sees,  ein  zur  deutschen  Zeit 
beliebter  Ausflugsort  der  Treuburger,  war  voll 
von  Gästen.  Omnibusse  und  viele  Autos  stan¬ 
den  draußen.  Im  Wald  sahen  wir  eine  Anzahl 
kleiner  Häuschen,  wohl  Wohnheime  für  Ferien¬ 
besuche.  Nur  die  dort  unlergebrachten  Gäste 
werden  bewirtet.  Für  Durchreisende,  wie  wir 
es  waren,  gab  es  dort  kein  Essen. 

Uber  Wklilzken  und  ReuB  sind  wir  wic?der 
nach  Suwaiki  gefahren.  Ein  längerer  Besudi  zu 
Hause  war  uns  nicht  inöglidi,  da  unser  Geld 
wegen  des  ungünstigen  Wechselkurses  dazu 
nicht  mehr  reichte. 

Aber  wir  habt-n  die  Heimat  nodi  einmal  sehen 
können  —  und  wenn  es  auch  nur  wenige  Stun¬ 
den  waren,  sie  haben  sich  tief  ins  Gi>dächtnis 
eingepräql. 
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Unser  Fragekasten 

Es  geht  um  den  Hecht 


Ah  motorisierter  Lamibriet träger  komme 
ich  täglich  mit  vielen  Menschen  zusammen. 
Ich  habe  mich  schon  ties  öfteren  im  Ver¬ 
einslokal  des  Angelsportvereins  hier  In 
Herford  mit  den  Sportfreunden  unterhalten 
können.  Da  wird  gefachsimpelt  und  Carn 
gesponnen,  und  iSt  hin  meist  ein  inter¬ 
essierter  Zuhörer. 

Da  kam  unter  anderem  die  Rede  auf  Grö¬ 
ße  und  Gewicht  eines  Hechtes.  Man  meinte, 
ein  Hecht  aus  der  Weser  mit  15  bis  18 
Pfund  wäre  schon  ein  ganz  passabler  Bur¬ 
sche,  wenn  nicht  einer  der  größteni  Da  ich 
meiner  Erinnerung  aus  der  Kinderzeit  nicht 
ganz  sicher  war,  habe  ich  mich  nicht  dazu 
geäußert,  sondern  gleich  daran  gedacht.  Dir 
einmal  zu  schreiben.  tVpnn  Du,  liebes  Ost- 
preußenhlatt,  mir  nun  ein  wenig  helfen 
würdest? 

Im  übrigen  komme  ich  aus  der  Ecke  un¬ 
serer  lieben  Heimat,  wo  es  den  Rostauer 
und  Ziegenberger  See,  den  Groß-  und 
Klein-Schwalger,  den  Haschner-  und  den 
Llegent-See  gibt. 

Erich  Trutschewitz 

49  Herford  i.  W.,  Hausheidc  oa 

DAS  OSTPREUSSENBLATT  antwortet: 

Über  die  Fischgattung  der  Hechte  ist  schon 
etliches  erzählt  und  geschrieben  worden.  Im 
Brockhaus  ist  nachzulesen,  daß  es  die  größten 
Hechte  In  Rußland  gegeben  hat  und  wohl  noch 
gibt.  In  der  Wolga  hat  man  Exemplare  von  drei¬ 
ßig  bis  vierzig  Pfund  gefangen. 

Auch  im  Ostpreußenblatt  wurde  im  Laufe  der 
Jahre  ctlidce  Male  von  besonderen  Ausbeuten 
durch  Landsleute  berichtet,  unter  anderem  in  der 
Folge  41  des  Jahres  1959. 

.  .  .  seit  seiner  Jugend  hat  Waldemar  Wilk  den 
Angelsport  ausgeübt.  In  seiner  Heimatstadt  Til¬ 
sit  bot  sich  hierzu  reichlich  Gelegenheit.  Schon 
mit  zwölf  Jahren  war  Waldemar  ein  perfekter 
Angler,  der  sich  gut  darauf  verstand,  die  silbrige 
Beute  aus  dem  Wasser  zu  holen.  Seine  Jagd  galt 
vornehmlid:  Rauhfisdien,  den  Hediten  und  Zan¬ 
dern.  Sehnlidtst  .wünsdtte  er  sidi,  einmal  einen 
kapitalen  Hedit  an  Land  zu  ziehen. 

Eines  Tages  ging  dieser  Wunsdt  in  Erfüllung. 
Ein  1,20  Meter  langer  und  vierundzwanzig  Pfund 
schwerer  Hedit  biß  an.  Nach  einen:  halbstündigen 
Drill  gelang  cs  unserem  Landsmann,  den  Hedit 
in  Ufernähe  zu  bringen.  Der  Angler  stand  auf 
einer  ztaei  Meter  hohen  Bösdiung.  Als  er  den 
Hedit  zu  Gesidit  bekam,  da  befiel  ihn  die  Furdit, 


daß  er  den  riesigen  Bursdirn  nidit  aus  dem  Was¬ 
ser  bringen  würde 

Mit  der  linken  Hand  hielt  Wilk  die  Schnur,  mit 
der  anderen  versuchte  er  den  Kescher  unter  den 
Hecht  zu  schieben.  Schon  war  der  Fisch  mit  hal¬ 
bem  Leib  im  Kesdier,  als  die  gespannte  Schnur 
durch  eine  Bewegung  des  Gefangenen  riß.  Es 
glückte  dem  Angler  iedodi,  den  Hedit  völlig  in 
den  Kesdier  zu  bringen.  So  machte  er  den  Ver¬ 
such,  ihn  aus  dein  Wasser  zu  heben,  dodi  da 
löste  sich  der  Kesdier  von  der  Stange  und  fiel 
mit  dem  Hecht  ins  Wasser  zurück.  Ohne  zu  zögern, 
sprang  der  Angler,  der  seinen  seltenen  Fang  schon 
entschwinden  sah,  hinterher.  Mit  Mühe,  wenn 
auch  diirdinäßt,  watete  dann  der  ob  seines  Sieges 
fröhlidie  Angler  mit  seiner  Beute  Im  Griff  an  das 
Ufer. 

Audi  in  Folge  24,  zwei  Jahrgänge  später,  wird 
von  einem  ähnlidien  Fall  berichtet,  allerdings  nicht 
aus  der  Heimat.  Aus  Tübingen  heriditeten  zwei 
erfahrene  ostpreiißisdie  Angler  von  einem  glück¬ 
lichen  Fang.  Wieder  war  Landsmann  Wilk  aus 
Tilsit  dabei;  der  andere  war  Horst  Bordiert  aus 
Eydtkuhnen. 

. . .  das  Welfer  war  trübe,  kalt  und  regiierisdi, 
als  die  beiden  Ostpreußen  an  einem  Baggersee 
hei  Tübingen  ihre  Angeln  auslegteii.  Sie  rechne¬ 
ten  mit  einer  bescheidenen  Aalbeute. 

Horst  Borchert,  der  sich  nicht  allein  auf  dir 
Aalangeln  verlassen  wollte,  ging  weiter  herum  um 
den  See.  Hier  und  da  klatschte  seine  Wurfangel 
ins  Wasser.  Beim  vierten  lockeren  Wurf  spannte 


sidi  plötzlich  ilie  Sdiniir.  Ein  sdiweres  Gewühl 
zerrte  und  drohte  alles  in  die  Tiefe  zu  reißen. 

Nur  mit  der  Ruhe!  —  dachte  der  Angler.  In 
der  Annahme,  daß  sidi  der  Blinker  irgendwo 
am  Grunde  verhakt  habe,  rollte  er  bedächtig  die 
widerstrebende  Schnur  ein  —  bis  die  glotzenden 
Augen  eines  unförmigen  Kopfes  den  Verblüfften 
aus  dem  aufgepeitsdilcn  Wiisper  heraus  anstier- 
ten. 

Ein  großer  Hedit  zappelte  an  dem  winzigen 
Haken,  Er  bäumte  den  mäditigen  Leih  auf  und 
sdioß  wieder  davon,  dodi  Borchert  holte  den 
Fisch  wieder  heran,  ließ  ihn  erneut  davonsdile- 
ßen,  kurbelte  ein  weiteres  Mal  die  Schnur  aut 
und  heran.  Es  war  ein  verbissener  Kampf. 
Sciiließlich  war  der  Hecht  müde  und  augenschein¬ 
lich  zum  Nadigeben  bereit.  Aber  der  Angler  freute 
sich  zu  früh.  Ein  Ruck,  und  der  Hecht  sdilidderte 
in  wilder  Verzweiflung  auf  eine  kleine  Sandbank 
zu.  Da  blieb  er  liegen,  halb  im  Wfls.'ier,  genau 
sechs  Meier  vom  Ufer  entfernt  Die  Angelsdiniir 
war  gerissen  und  flatterte  im  Wind. 

Kurz  entschlossen  sprang  unser  Mann  in  den 
kalten  Baggersee.  Mil  ein  paar  kräftigen  Stößen 
arbeitete  er  sich  an  den  Hedit  heran,  nahm  ihn 
zwischen  dir  Knie  und  sdtoh  ihm  beide  Hände 
von  hinten  in  die  Kiemen  hinein.  Der  Kampl  war 
entschieden. 

An  Land  gekommen,  beugte  Bordiert  sidi  über 
den  Hedit  und  staunte:  daß  Anglerglück  hatte 
ihm  einen  Zweiundzwanzigpfünder  an  den  Haken 
geführt.  Auch  dieser  Fisch  war  1,20  m  lang,  sein 
Bauchumfang  maß  fünfundvierzig  Zentimeter. 

Mit  diesen  Beispielen  braucht  die  Frage,  wie 
groß  so  ein  Fisch  zu  werden  vermag,  noch  nicht 
entschieden  zu  sein;  wer  Glück  hat  und  Erfahrung 
hesilzl,  kann  sicherlich  nodi  andere  (Iberrasdiun- 
gen  erleben. 


Anna  lahnkc 

AiiPM  ^utterfee 

„,\\a>iellke,  hörsdil? 

Marfrllke,  komm!" 

So  rcep  mien  Multerke 

Dil  Wort  Mariellke,  ach  dal  keem 

Ganz  deep  ul  ehre  Seel. 

..Mariellke,  komm, 

huck'  bie  mie  her, 

et  es  so  stell  alleen, 

sing  mie  mien  Lcedke  wie  mandimoal. 

eck  help  die*,  wo  nidi  kannst. 

Un  miene  Stemm, 
nodi  plepsridi  hell, 
sung  Multerke  ehr  I.eed 
von  Vogelsang  un  Nadiligall, 
vom  Wandre  äwerm  Barg. 

Ehr  rediler  Foot  ging  wie  cm  Takt, 

De  Wocke  schnurrd  doalo, 
on  solche  Stund  vergäl  eck  nidi, 

Dal  Herz  wer  ons  so  froh. 

Dodi  eenmoal,  et  dur'd  goarnidi  lang, 
reep  Multerke  ganz  sdiwadi; 
„Mariellke,  komm,  mie  es  so  bang, 
reek  mie  dat  Woaterglas." 

Edc  spod  mie,  .geff  ehr  Woiiler  sdinell. 
De  Leep'  weer  ehr  so  heel, 

Do  Streek  se  äwer  miene  Hand 
un  säd  „Gott  segne  die,  mien  Kind". 

Dat  klung  so  nie.  so  feierlidi  — 

Ehr  letztet  Wort:  „Mien  Kind..." 


Wenn  wir  die  gewiditigen  Biinde  duniihl&t* 
lern,  in  denen  die  Jiihrgange  des  Ostpreußen- 
bUltcs  zusammenqefaßt  sind,  dann  stoßen  Wir 
neben  vielen  nr/ahlungen  unserer  Sdiriflsleller 
von  Rang  auch  auf  eine  Fülle  von  kleinen  Bei¬ 
trägen,  die  helinatlirbe  Erinnerungen  in  hesinn- 
lirfier  oder  lustiger  Form  entbalten.  Wie  wir  aus 
vielen  Leserbriefen  wissen,  sind  gerade  diese 
anspruchslosen  Texte  beliebt,  weil  sie  dem  Le¬ 
ser  die  Heimat  nahebringen,  so  wie  sie  selbst 
sie  ans  den  .fahren  ihrer  Kindheit  und  .fugend 
in  Erinnerung  haben.  Aber  aurti  Kinder  und  En¬ 
kel  können  aus  solchen  Schilderungen  vieles 
entnehmen,  was  in  den  mündlichen  Berichten 
der  Eltern  und  Croßellern  olt  nur  am  Rande 
gestreift  wird. 

Eine  unserer  Mitarheilerlnnen,  die  viele  sol¬ 
cher  Schilderungen  aus  dem  bäuerlichen  und 
dörflichen  Leben  für  uns  niederqesrfirlehen  hat. 
ist  in  diesen  Tagen  von  uns  gegangen;  Anw 
Jahnke,  die  aus  dem  Kreis  Schloßberg  (Plll- 
kallen)  stammt.  Sie  hätte  einen  wohl  erslaunV 
angesehen,  wenn  man  sie  als  Schriftstellerin  be¬ 
zeichnet  hätte  —  und  doch  hatte  sie  die  Fähig¬ 
keit,  in  oft  recht  eigenwilliger,  bildhafter  Spra¬ 
che  Themen  des  Alltags  darzustellen.  Eine  feine 
Beobachtungsgabe  für  Natur  und  Menschen,  für 
alles,  was  auf  einem  Hol  heranwuchs  und  lebte, 
war  Ihr  eigen 

Die  schlichten  Verse,  die  Anna  lahnke  einst 
Ihrer  Mutier  widmete,  sollen  an  Stelle  eines 
Nachrufs  stehen. 


KULTURNOTIZ 

Dr.  Herbert  llupka,  slellv.  Bundesvursitzen- 
cler  der  Landsmannschaft  Schlesien,  wurde  beim 
tl.  Heimatkrcistrelfen  der  Schlesier  aus  dem 
Waldenburger  Bergland  mit  der  Gerhart-Haupl- 
mann-Mcdaille  ausgezeichnel.  Aus  dem  gleichen 
Anlaß  erhielten  Staatssekretär  a.  D,  Dr.  Peter 
Paul  Nahm  und  Professor  Alfons  Perlick  die 
Medaille,  mit  der  vor  zwei  Jahren  der  verstor¬ 
bene  Präsident  des  BdV  Dr  h  r  Wenzel  Jak.scb 
geehrt  wurde. 


Unsere  e£,esef  sthteiben  . . . 


Die  Königsberger  Allgemeine  Zeitung 
In  dem  interessanten  Artikel  über  unsere  alte 
Zeitung  werden  unter  den  Mitarbeitern  audt  mein 
Onkel  W.  Faickenihal  und  seine  Frau  Gertraude, 
geb.  Hölzer,  erwähnt.  Letztere  war  eine  Sdiwe- 
sli'r  meiner  Mutter  und  ist  mit  dieser  und  zu- 
samnien  mit  ihrem  Mann,  Waldemar  Falkenthal, 
am  12.  3.  1945  im  Hafen  von  Swinemünde  durdt 
Luftbomben  umgekommen.  Der  kleine  Dampfer 
„Androß"  hatte  die  CIberfahrt  von  Pillau  gut  über- 
standen  und  wurde  dann  nodi  im  Hafen  mit  den 
meisten  Flüchtlingen  an  Bord  versenkt.  Idi  selber 
habe  den  sdiweren  Angriff  von  Misdroy  aus  er¬ 
lebt,  freilidi  ohne  zii  ahnen,  daß  meine  Angehöri¬ 
gen  in  diesem  Inferno  drmsledclen.  Diese  Tat¬ 
sache  erfuhr  ich  nach  meiner  Rückkehr  aus  sowje- 


I 


Ein  guter  Fang  aus 
dem  Mauersee; 

Zwei  stolze  Hechle. 

Das  Bild  entstand 
Im  August  19.18 

Foto  H.  Sdrudiardt 


tischer  GefangensdiafI  1040  durdi  Briefe  von 
Augenzeugen.  Der  inzwisdien  verstorbene  frühere 
Bankprokurist  Erich  Faickenihal,  Bruder  x’on  Wal¬ 
demar,  durfte  das  Schiff  vorher  verlassen  und  hat 
über  die  Vorgänge  berichtet  Die  Söhne  von  Fal- 
ckenthal  und  ein  Vetter  leben  in  Brunshüttelkoog 
und  Uetersen. 

O.  F.  Engelbrechl 

3214  Volksen,  Wachlange  6 

Die  Königsberger  Allgemeine  Zeitung 

All!  Bewegung  und  Wehmut  habe  ich  den  Ar¬ 
tikel  in  Folge  30  gelesen.  Gleich  einer  halbvcr- 
klungenen  Sage  stieg  erste  Lieh  und  Freund¬ 
schaft  mir  herauf.  Die  meisten  der  Namen,  die 
Frau  Papendiek  nennt,  sind  mir  noch  aus  persön¬ 
licher  Bekanntsdiafl  in  Erinnerung,  obwohl  es 
schon  die  nächste  Generation  ist,  denn  Idi  hin 
am  1.  April  1912  in  die  Redaktion  der  „Harlung- 
schen"  eingelretcn.  Die  alten  Recken  kannte  Frau 
Papendiek  wohl  nidit  mehr;  Paul  Lislowky,  Lud¬ 
wig  Goldstein,  Georg  Müller,  Anton  Hensel,  Franz 
Steiner  —  ach,  wo  sind  sie  alle  geblieben?  Nur 
drei  leben  noch;  Johannes  Mittelstadt  (Der  Han¬ 
del),  Karl  Herbert  Kühn  und  der  Schreiber  dieser 
Zeilen.  Die  beiden  Zeitungen  bekämpften  sidi 
natürlich,  wenn  audt  in  kollegialen  Formen.  So 
wurde  von  der  „Tante  Hartung"  das  Gerücht  ver¬ 
breitet,  der  „.Allgemeinen"  gefiele  der  Name  der 
iapanischen  Zeitung  „Shimhnn  nitshi  nitshi"  so 
gut,  daß  sie  sie  fetzt  umbenennen  werde  In  „Posdii 
wisdii  wischi".  Wer  mag  nodi  die  Ceschidite  von 
der  karrierten  Hose  kennen  und  von  Hänschen 
Wynekens  Liebesbriefen  an  das  Stadttheater? 
Möchten  Sie  nidit  audi  einen  Artikel  über  die 
Hartungsdie  bringen? 

Dr.  Otto  Loehrke,  Bürgermeister  a  D. 

5333  Oberdollendorfl Rhein, 

An  der  Schallenhadi 


Spiegel  der  landsmannschaftlichen  Presse 


Aul  gelährliche  ostpolilisdie  Tendenzen  in 
der  Bundesrepublik  im  Zusammenhang  mit  der 
Entwicklung  in  der  Tschechoslowakei  weist 

DER  SCHLESIER 

Recklinghausen,  15.  August  1988 
in  einem  auslührlichen  Artikel  hin: 

Zielscheibe  Deutschland 

Jeder  hat  sein  Schoßkind,  was  Deutschland  be¬ 
trifft,  in  die  Wiege  des  Preßbiirger  Protokolls 
legen  dürfen:  Prag  bekam  das  Zuckerle  „Mündi- 
ner  Abkommen",  Warschau  das  von  der  Crenz- 
revision,  Ost-Berlin  das  von  der  ungetrübten  Aner¬ 
kennung  der  „DDR",  Moskau  das  einer  am  Leben 
befindlichen  KPD.  Wae  sich  der  einzelne  jeweils 
bei  dem  Zuckerstück  des  anderen  denken  möge, 
ist  sidterlidi  für  das  Zustandekommen  dieses  Pro¬ 
tokolls  unerhehlidi  gewesen.  „Lieferant"  all  dieser 
Mitteldien  war  und  ist  die  Bundesrepublik. 

Vor  lauter  Freude,  daß  eine  Invasion  noch  ein¬ 
mal  verhindert  werden  konnte,  was  sicherlidi  mit 
auf  das  Geschick  von  Dubcek  gehen  mag,  wurde 
in  der  deutschen  Öffentlichkeit  ganz  iJbcrse/ien, 
mit  welcher  Geradheit  und  Unbeugsamkeit  seit 
eh  und  je  immer  wieder  das  S^reckgespenst 
Deutschland,  selbstverständlich  nur  der  freie  Teil 
Deutschlands,  hervorgeholt  und  bestens  präpariert 
in  die  kommunistiscfie  Politik  eingebraefit  wird. 
Hier  wäre  es  besser  gewesen,  wenn  auch  deut¬ 
scherseits  einmal  deutlich  gesprochen  worden  wä¬ 
re.  Nur  mit  säuselndem  Südwind,  und  dies  nicht 
nur  angesichts  der  sommerlichen  Wetterlage,  wer¬ 
den  wir  nicht  weiterkommen.  Wir  können  nur 
darauf  bauen,  daß  eines  Tages  auch  in  anderen 
Kapitalen  des  Ostblocks,  der  doch  allmählich  auf¬ 
hört,  ein  Block  zu  sein  —  Rumänien  spielt  schon 


abseits,  die  Tschechoslowakei  ist  soeben  beim 
.Abseitsspiel  erwischt  worden  —,  die  Erkenntnis 
wächst,  das  klappernde  Skelett  des  deutschen 
Gespenstes  in  den  Keller  zu  stellen.  Zu  dieser 
Erkenntnis  müssen  aber  auch  wir  Deutschen  ein 
wenig  beitragen,  stummes  Ertragen  und  golfer- 
gebenes  In-die-Sterne-Gudcen  helfen  bestimmt 
nicht  weiter.  Und  auch  nicht,  wie  der  neue  deut¬ 
sche  Botschafter  in  Moskau,  Dr.  Helmut  Allardt, 
uns  Deutsche  und  unsere  Politik  am  liebsten  in¬ 
terpretiert  wissen  möchte.  Herbert  Hupka 


Mit  verschiedenen  Kommentaren  westdeut¬ 
scher  Zeitungen  und  Illustrierten  zu  Verzichts¬ 
erklärungen  im  Zusammenhang  mit  der  Konfe¬ 
renz  in  Schwarz.au  setzt  sich 

mie  pommerTdieSdfunQ 

Hamburg,  17.  August  1968 
auseinander.  Es  heißt  darin  u.  a.: 


Wir  sind  herausgetorderl 

Lfm  den  „Rivanchismus"  der  Bundesrepublik 
nun  gerade  in  dieser  politisch  so  zugespitzten  Lage 
auch  tatsächlich  nachweisen  su  können,  kamen  — 
so  dem  Sinne  nach  die  FAZ  —  die, Pommern  den 
Russen  zu  Hilfe:  Die  Moskauer  Zeitungen  brauch¬ 
ten  nur  nachzudrucken,  was  gerade  zu  jener  Zeit 
von  Vertretern  der  Pommersdien  Landsmannsdiaft 
zur  Lösung  der  Oder-Neiße-Frage  gesagt  worden 
war  —  und  schon  hatte  die  Gefahr,  die  aus  dem 
„revanchistischen“  Westdeutschland  drohte,  die 
auseinandergebröckelte  Ostblockfreundschaft  wie¬ 
der  zusammengcsdiweißl. 


Daß  die  Moskauer  Pressefunktionäre  Immer  zur 
rediten  Zeit  das  redite  Zitat  zur  Hand  haben,  um 
die  „Unangreifbarkeit"  ihrer  Position  nachweisen 
zu  können,  ist  ein  altes,  oft  gespieltes  Lied.  Wen 
verwundert  es  nodi?  Was  uns  demgegenüber 
verwundert  ist,  daß  es  die  FAZ  offenbar  im  Elfer 
des  Cefedits  für  bare  Münze  nahm.  Denn  begü¬ 
tigend  fügt  sie  an  die  Moskauer  Adresse  gerichtet 
hinzu:  Was  die  Pommern  so  daherreden,  das  ist 
ja  sowieso  nidit  elevant  für  die  deutsche  Außen¬ 
politik. 

So  taurig  es  ist:  Dir  FAZ  sdieint,  was  die  ge¬ 
genwärtige  Außenpolitik  angeht,  in  einem  beson¬ 
deren  Sinne  so  iinredit  gar  nidit  zu  haben.  Denn 
das,  was  wir  Pommern  unter  deutscher  Außen¬ 
politik  verstehen,  sdieint  tatsächlidi  nur  in  be¬ 
grenztem  Maße  für  die  Außenpolitik  des  Bundes- 
außenmlnislers  W.  Brandt  Geltung  zu  haben:  eine 
europäische  Friedensordnung  anzustreben,  die 
nicht  einseitig  auf  Kosten  Deutschlands,  sondern 
unter  Wahrung  bereditigter  Interessen  Deutsdi- 
lands  zustande  kommt.  Der  Bundesaußenminlsler 
vertritt  jedenfalls  in  seinem  „Strrn"-Artikel  vom 
4.  8.  1968  die  Ansicht,  daß  wir  im  Interesse  des 
europäisdien  Friedens  und  zur  Begleichung  der 
Kriegsrechnung  das  Teilungsdiktat  —  je  sdineller, 
desto  besser  —  endlidt  signieren  sollten.  Das  Ist 
eine  Außenpolitik,  der  wir  unseren  entschiedenen 
Widerstand  entgegensetzen  müssen.  Wohin  durdi 
Diktate  erzeugte  Friedensregelungen  führen  — 
daran  hat  die  jüngere  Ceschidite  bis  auf  den  heu¬ 
tigen  Tag  einen  sehr  bitteren  Nachgesdtmack  hin- 
ferlassen. 

Was  jahrhundertelanger  Besitz  einer  Nation  ist, 
läßt  sich  nicht  in  wenigen  Jahren  aus  dem  Bewußt¬ 
sein  des  Volkes  tilgen.  Mosen  mandie  Politiker 
oder  Professoren  non  /tnerfcennicng  oder  Respek- 
tü-rung  der  Oder-Neiße-Linie  sprechen.  Alle  jene 
aber,  für  die  dieser  Begriff  keine  blutleere  Formel 


ist,  sondern  für  die  er  Stettin,  Rügenwalde  oder 
Kolberg  bedeutet,  werden  schwerlich  jemandem 
ihre  Stimme  geben,  der  hierauf  verziditen  will. 

Wolfgang  Müller-Michaelis 


»Menschenrechte  für  alle»  lorilerl  die 


vndrlifdie^eitung 

Berlin,  IS.  August  1988 
in  Ihrem  Leitartikel  und  schreib!  rinzii; 

Fundament  des  Friedens 

Die  deutsdien  Heimatvertrielrenen,  dis  am  ei¬ 
genen  Leibe  fürditerlidies  Unredit  verspüren  muß¬ 
ten,  machen  sidi  daher  zum  Sprecher  der  gesamten 
leidgeprüften  Bevölkerung  dieses  Erdballes,  wenn 
sie  anläßlich  des  diesjährigen  Tages  der  Heimat, 
der  in  Berlin  als  Tag  der  Deutschen  begangen 
wird,  die  Gewährung  von  Menschenredlten  als 
Fundament  des  Friedens  fordern.  Eine  vernünf¬ 
tige  Politik  kann  nur  zum  Ziele  haben,  daß  sich 
die  Völker  einander  näher  kommen.  Es  steht 
nicht  zur  Debatte,  Grenzen  In  Europa  anzuerken¬ 
nen,  sondern  der  wirtschaftliche  Forlscfirfll  ver¬ 
langt  Grenzen  überall  abzuhauen.  Deshalb  be¬ 
deutet  das  von  den  deutschen  Heimatvertriebenen 
vertretene  Heimatredit  auch  nicht  eine  neue  Ver¬ 
treibung  anderer  Völker.  Der  Kongreß  der  Osl- 
deiitsdien  Landesvertretungen  hat  vielmehr  klar¬ 
gestellt,  daß  jeder  dort  wohnen  könne,  wo  er  Er- 
werhsmöglichkeiten  und  seine  Heimat  habe. 

Schon  jetzt  mehren  sich  die  Stimmen,  wo  tsche- 
diisdte  und  polnische  Publizisten,  die  die  Vertrei¬ 
bung  der  Deutschen  nach  1945  als  Unrechtsmaß- 
tiahine  anerkennen.  Uns  geht  es  aber  nicht  darum, 
an  die  Stelle  einmaligen  Unrechts  neues  Unrecht 
zu  setzen.  Eine  fortschrittliche  Politik,  die  den 
augenblicklichen  Erfordernissen  gerecht  werden 
soll,  kann  nur  auf  den  Fundamenten  des  Friedens, 
auf  den  Menschenrechten  aufgebaut  werden. 


Jahrgang  19  '  Folge  34 


^ür  die  ^tait 
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vilzke  eet  ek  ffat  so  gern 

Allerlei  über  Geelerkes  und  andere  Pilze 

Ein  Wnld  ohne  Pll/p  —  das  Ist  IQr  uns,  di<*  wir  die  gruBen  Wälder  unserer  lieimal  mit  Ihrem 
reichen  Plli-  und  Beerensegen  erlebt  haben,  undenkbar.  Jeder  Spaziergang  durch  den  Wald 
In  den  Tagen  des  Spätsommers  und  des  beginnenden  Herbstes  wurde  unterbrochen,  um  links 
und  rechts  vom  Wege  nach  den  Pllzkes  zu  suchen.  Im  Sommer  waren  es  die  bei  uns  so  be¬ 
liebten  Geelerkes  oder  Ciciböhrchen,  die  hier  PIliierlInge  genannt  werden  —  Ihre  gelben,  glat¬ 
ten  Köpfchen  schauten  manchmal  nur  mll  einem  Auge  aus  dem  dichten  Moos  ins  Tageslicht. 
Welche  Freude,  wenn  man  dann  zu  dem  ersten,  den  man  erspäht  hatte,  die  anderen  fand. 
Denn  die  Gealerkes  sind  gesellige  Pilze,  sie  wachsen  Immer  In  Kolonien,  und  wo  man  einen 
oder  ein  paar  findet,  da  gibt  es  auch  noch  mehr.  Am  schönsten  und  schmackhaftesten  sind 
sie  nach  ein  paar  warmen  Regentagen.  Sommerwärme,  die  anhaltend  ist  wie  unsere  letzte 
Dürreperlode  hier  In  Norddeulschland,  vertragen  sie  nicht.  Damit  kommen  übrigens  auch  die 
anderen  Pilze  nicht  zurecht,  dte  sich  Jetzt  langsam  rüsten.  Im  Wald  zu  erscheinen. 


Für  uns  zu  Hause  war  das  Pilze-Suchen  eine 
Leidenschaft,  die  man  nur  mit  der  eines  Pferde¬ 
liebhabers  oder  eines  Jägers  vergleichen  kann 
Selbst  wenn  man  von  Natur  aus  faul  war,  fiel 
einem  das  Bücken  im  Walde  nicht  schwer.  Schon 
als  Kinder  hatten  wir  den  Ehrgeiz,  unsere  Körb¬ 
chen  voll  zu  bekommen  und  sie  stolz  zu  Hause 
voneigen  zu  können.  Dabei  gab  es  eigentlich 
nur  vier  oder  fünf  Sorten,  die  wir  genau  kann¬ 
ten  und  die  wir  sammelten.  Das  waren  die 
Geiböhrchen,  Steinpilze,  Birkenpilze,  Reizker 
und  natürlich  die  Champignons,  die  wir  damals 
auf  den  Wiesen  suchten.  Alle  anderen  ließen 
wir  stehen,  denn  unsere  Mütter  hatten  uns 
immer  wieder  eingeprägt;  Pilze  sucht  nur,  wer 
sie  kennti  zu  leicht  kann  ein  giftiger  dabei  sein. 

Diese  Furcht  vor  einer  Pilzvergiftung  ist  uraltj 
im  abergläubischen  Mittelalter  kochte  man  Lie¬ 
bes-  und  Zaubenranke  aus  Pilzen  und  ging  voll 
Grauen  um  einen  Baum  herum,  an  dem  Hexen¬ 
ringe  wuchsen.  Vielleicht  bestand  von  jenen 
Zeiten  her  bei  unseren  Landsleuten  oft  ein  Vor¬ 
urteil  gegen  Pilze,  die  doch  sozusagen  vor  der 
Tür  wuchsen  und  eine  reiche  Abwechslung  In 
den  Speisezettel  bringen  konnten. 

Wie  dem  auch  sei  —  heute  ist  es  für  viele 
von  uns  schwieriger  geworden,  an  den  Pilz¬ 
segen  heranzukommen.  Wer  über  einen  Wagen 
verfügt,  hat  es  ein  wenig  leichter,  aber  auch  er 
muB  sich  erst  die  Stellen  suchen,  wo  das  Sam¬ 
meln  lohnt.  Nehmen  Sie  nur  junge,  gesunde 
Pilze.  Und  denken  Sie  bitte  daran,  daß  Sie  die 
Pilze  niemals  im  Beutel  aus  Papier  oder  Plastik 
tun  dürfen,  in  denen  sie  rasch  verderben.  Ein 
kleiner  Korb  tut  bessere  Dienste.  Es  braucht 
ja  auch  nicht  viel  zu  sein  —  schon  zwei  oder 
drei  Steinpilze,  von  einem  Waldspaziergang 
AelJhgebtticht.  können  ein  Ragout  am  Abend, 
eine  kleine  Pilzsuppe  oder  eine  Pilzsauce  er¬ 
geben.  Natürlich  können  wir  sie  auch  trocknen, 
wie  das  bei  uns  zu  Hause  häufig  geschah.  Diese 
getrockneten  Pilze  schmecken  herrlich  —  etwa 
zu  Hackbraten)  sie  verfeinern  eine  ganze  Reihe 
von  Gerichten. 

Xpinp  Sammler  mehr 

Es  ist  wohl  wenig  bekannt,  daß  wir  eine  Zen- 
Iralstellc  für  Pilzlorschung  und  Pilzverwertung 
haben,  die  früher  in  Dresden  war  und  heute  in 
München  weiterbesteht.  Die  Pilzlehrschauen, 
die  von  dieser  Forschungsstelle  veranstaltet 
werden,  stehen  unter  dem  Leitwort: 

Pilze  suchen  — 

Erholung  finden. 

Bei  dieser  Forschungszentralc  wurde  festge- 


stellt,  daß  die  berufsmäßigen  Pilzsammler  bei 
uns  langsam  aussterben.  Selbst  im  Bayerischen 
Wald,  in  dem  früher  bis  zu  60  Prozent  aller 
Pilze  geerntet  wurden,  ist  heute  ein  spürbarer 
Rückgang  festzustellen.  Die  Konservenfabriken 
können  sich  helfen  —  sie  beziehen  einen  großen 
Teil  ihres  Rohmaterials  aus  Österreich  und  aus 
den  Ostblockstaaten.  Früher  waren  es  ganze 
Familien,  die  ln  der  Pilzzeit  loszogeni  dann 
lohnte  sich  selbst  bei  niedrigen  Aufkäuferprei¬ 
sen  Arbeit  und  Mühei  mit  den  Beeren  und  Wild- 
früchten  ist  es  ja  ähnlich. 

Am  wenigsten  wird  die  Lücke  spürbar  bei  den 
Champignons,  die  in  überwiegendem  Maße  aus 
den  Zuchtkcllern  kommen.  Diese  Pilze  sind  so 
vorzüglich  im  Geschmack  und  durch  das  reiche 
Angebot  auch  so  günstig  im  Preis,  daß  wir  sie 
fast  das  ganze  Jahr  über  auf  den  Tisch  bringen 
können.  Bei  allen  anderen  edleren  Speisepil¬ 
zen  sind  die  Versuche  bisher  fehlgeschlagen,  sie 
in  grcißerem  Umfang  auf  künstlichem  Boden  zu 
züchten.  Alle  diese  Pilzarten  sind  nämlich  ab¬ 
hängig  von  ihrer  Waldumgebung.  Sie  leben  in 
enger  Gemeinschaft  mit  den  Bäumen  und  Moo¬ 
sen,  mit  dem  Waldboden,  der  durch  die  herab- 
fallenden  Blätter  und  Nadeln  auf  natürliche 
Weise  angereichert  wird.  Man  hat  festgestellt. 
daß  bestimmte  Pilze  bestimmte  Bäume  in  ihrer 
Nähe  brauchen. 

StreHffe  SontrolleH 

Wenn  wir  also  keine  Möglichkeit  haben,  die 
Pilze  selbst  in  freier  Natur  zu  sammeln,  dann 
bleibt  uns  nichts  anderes  übrig,  als  morgens 
möglichst  früh  auf  den  Markt  zu  gehen  und  nach 
günstigen  Angeboten  Ausschau  zu  halten.  Die 
Pilze,  die  auf  die  Markte  kommen,  müssen 
einwandfrei  sein.  Strenge  Kontrollen  sorgen 
dafür,  daß  sie  frisch  sind  und  daß  keine  giftigen 
Sorten  darunter  zu  finden  sind. 

Wenn  irgend  möglich,  sollten  Sie  die  Pilze 
am  gleichen  Tag  verwenden.  Die  selbst  gesam¬ 
melten  putzen  Sie  grob  schon  im  Wald  vor, 
die  gekauften  breiten  Sie  nach  dem  Putzen  auf 
einer  Platte  oder  einem  Bogen  Papier  aus  und 
lagern  sie,  falls  das  notwendig  ist,  über  Nacht 
an  einem  trockenen,  luftigen  Platz. 

Noch  ein  Wort  zu  den  giftigen  Pilzen.  Samm¬ 
ler,  die  sich  nicht  genau  auskennen,  sollten  sich 
in  jedem  Fall  auf  die  Sorten  beschranken,  die 
ihnen  wirklich  gut  bekannt  sind.  Pilzvergiftun¬ 
gen  bangen  oft  mit  dem  Knollenblätterpilz  zu¬ 
sammen,  falls  es  sich  nicht  um  unsachgemäße 
Aufbewahrung  oder  um  das  (immer  gefährlichel) 
Aufwärmen  eines  Pilzgerichtes  handelt.  Es  gibt 
handliche  kleine  Pilzbücher,  die  Ihnen  nützlich 


'Jeiae  ü^asteten 


mit  Sitzen 


Den  nach  Anweisung 
aufgetaulen  Blätterteig 
aus  der  Tiefkühltruhe  3 
bis  4  mm  dick  ausrollen 
und  Taler  von  etwa  8  cm 
Durchmesser  ausstechen. 

Zwei  Drittel  davon  in  der 
Milte  nochmals  ausste¬ 
chen  (3  cm  Durchmesser). 

Alle  Teilchen  obenauf 
mit  Wasser  bestreichen.  Je  2  Ringe  auf  einen  Taler  setzen  und  andrücken.  Dann  sämtliche  Teil¬ 
chen  auf  einem  mit  Wasser  abgespQlten  Blech  im  vorgeheizten  Ofen  bei  starker  Hitze  tS  bis 
20  Min.  (die  kleinen  Deckel  nur  10  bis  12  Min.)  backen.  Die  Pastelen  kippen  nicht  um,  wenn 
man  vor  dem  Backen  in  die  Mitte  Röllchen  setzt,  die  man  leicht  aus  Pappe  oder  starkem  Pa¬ 
pier  drehen  kann.  Die  Füllung  besteht  aus  1  Zwiebel,  20  g  Margarine,  250  g  Kalbfleisch,  t/4 
Dose  oder  150  g  frischen  Pilzen  (Champignons  oder  Pfifferlinge),  1/4  I  PllzbrUhe  oder  Wasser, 
Salz,  Stärkemehl  zum  Binden  (etwa  20  q|,  l'8  I  Sahne,  Petersilie. 

Die  gewürfelten  Zwiebel  in  Margarine  gelb  werden  lassen.  Das  Fleisch  in  Würfel  oder  Strei¬ 
fen  schneiden  und  mit  den  Pilzen  durchdünslen  (Dosenpilze  vorher  abgleßen,  die  geputzten 
frischen  Pilze  evtl,  etwas  zerkleinern).  Pilzbrfihe  oder  Wasser  dazugießen,  salzen  und  alles 
10  bis  15  Minuten  schmoren.  Mil  dem  In  Sahne  gut  verrührten  Stärkemehl  binden,  aufkochen 
lassen  und  abschmecken.  Zum  Schluß  die  gehackte  Petersilie  unterrühren.  Die  Pastelen  damit 
füllen  —  dabei  etwas  über  den  Rand  laufen  lassen.  Nach  Belieben  mll  Tomate,  Zilronenachteln 
oder  Petersilienbüscheln  garnieren.  Fotorezept;  Iglo 


sein  können;  es  gibt  eine  Reibe  von  Pilzbera¬ 
tungsstellen;  die  Anschriften  können  Sie  beim 
Bezirksamt  erfahren. 

Einen  Pilzvorrat  für  den  Winter  können  wir 
uns  anlegcn  durch  Trocknen,  Sterilisieren,  Ein¬ 
frieren  und  Einlegen  in  Essig.  Das  Trocknen  ist 
ja  altbekannt.  Zum  Sterilisieren  wellen  wir  die 
Pilze  einmal  auf,  damit  wir  viel  in  die  Gläser 
bekommen.  Das  Wasser  mitverwenden.  Steri¬ 
lisationszeit  120  Minuten  bei  98  bis  100  Grad. 
Zum  Einfrieren  nicht  zu  große  Stücke  nehmen. 
Nach  dem  Saubern  3  bis  4  Minuten  blanchieren 
|im  Sieb  drei  Minuten  in  kochendes  Wasser  hal¬ 
ten,  in  Eiswasser  abkühlen),  verpacken  und  ein- 
frieren.  Zum  Einlegen  in  ^sig  eignen  sich  be¬ 
sonders  Pfifferlinge  und  Steinpilze.  Die  gereinig¬ 
ten  Stücke  werden  5  Minuten  gekocht  und  in 
Essig  gelegt.  Dafür  kodien  wir  2  Teile  Wein¬ 
essig  mit  1  Teil  Wasser,  mit  Perlzwiebeln,  klein- 


gesdinittenem  Meerrettich,  Pfefferkörnern,  Nef- 
ken,  Lorbeerblatt  und  Dill,  vielleicht  auch 
Estragon.  15  Minuten  kochen,  die  Lösung  ah- 
gekühlt  über  die  Pilze  geben,  die  man  in  kleine 
Glaser  gefüllt  hat;  mit  Cellophan  zubinden. 

Srltmand  und  Spirgeln 

Wenn  wir  die  Pilze  frisch  es.scn  wollen,  dann 
schmecken  sie  uns  am  besten  nach  dem  heimat¬ 
lichen  Rezept;  Speckwürfel  ausia.ssen,  Zwiebeln 
darin  anschwitzen,  die  gesäuberten  Pilze  dazu 
geben.  Kein  Wasser  dazu  —  sie  geben  Salt  gc- 
nung.  Zudecken,  nach  10  Minuten  mit  saurer 
Sahne  und  Mehl  binden,  gehackte  Petersilie  dar¬ 
überstreuen  —  und  schnell  zu  Tisch. 

Wenn  wir  nur  wenige  Pilze  gefunden  haben, 
dann  ergeben  sie  noch  eine  Pilzsoße.  Wir  .stellen 
sie  genau.so  her  wie  das  Pilzgemüse,  hacken  nur 
vorher  die  rohen  Pilze  klein.  Wir  können  die 
Soße  noch  mit  Madeira  abschmecken  und  sie  zu 


^{H  merfcatüriHger  ^Uz:  "Die  krause  i^tutke 


Bald  erscheint  dieser  wohlschmeckende  Pilz 
wieder,  der  sich  auch  echter  (krauser)  Ziegenbart, 
Fette  Henne  der  Strunkschwamm  nennt.  Er  ist 
ein  Ast-  oder  hV'ulenpilz,  zu  denen  u.  a.  auch 
die  beiden  bekanntesten,  der  gelbe  Korallen¬ 
pilz  (gelber  Ziegenbart)  und  der  traubige  Keu- 
lengchwamm  (auch  roter  Hirschschwamm  ge¬ 
nannt)  gehören. 

Anefererseits  ist  die  Krause  Glucke  aber  ein 
Waldschädling,  ein  sogenannter  Wundparasit, 
der  seine  Sporen  an  geschwächten  (alten,  ver¬ 
letzten)  Wurzeln  absetzt,  mit  seinem  Myzel  in 
den  Kern  der  Siammc  vordringt  und  dort  die 
Kernlaule  verursacht.  Das  Kernstück  des  Stam¬ 
mes  wird  dadurch  —  oft  bis  zu  mehreren  Me¬ 
tern  —  völlig  wertlos.  Vornehmlich  befällt  der 
Pilz  die  Kiefer,  wird  aber  auch  gelegentlich  an 
Douglas,  Strobe  (Weymoutskiefer)  und  Sltka- 
fichte  gefunden.  Er  erscheint  aus  dem  Boden 
in  verschiedener  Entfernung  vom  Stamm,  von 
einigen  Zentimetern  bis  zu  zwei  Metern  Aber 
auch  noch  an  alten  Stöcken  (Stubben)  und  aus 
deren  Kern  heraus  mitten  darauf.  An  den  ein¬ 
mal  befallenen  Stämmen  erscheint  er  fast  in 
jedem  Jahr 

In  einem  Pilzbuthloin  von  Adolf  Wälde,  her¬ 
ausgegeben  um  die  Jahrhundertwende,  finde 
Ich  folgende  Beschreibung  der  Krausen  Glucke. 

Der  Strunk  ist  kurz,  dick  und  steckt  ganz 
im  Boden,  fleischig  und  teilt  sich  in  ein  Ge¬ 
wirr  bandartiger  Zweige,  die  an  den  säge- 
förmig  elngeschnittenen  Enden  zurückge¬ 
schlagen  sind.  Farbe  zuerst  weißlich,  dann 
gelblichbraun  und  braun.  Fleisch:  zerbrech¬ 
lich,  riecht  angenehm  und  schmeckt  nach 
Nußkernen.  Ort  und  Zelt:  auf  Sandboden 
am  Grunde  alter  Kiefern  vom  August  bis 
zum  Oktober.  Wert:  Er  ist  ein  vorzüglicher 
Markt-  und  Speisepilz  Findel  Verwendung 
zu  Suppen.  Gemüse,  zum  Trocknen,  Sterili¬ 
sieren  und  Einlegen  in  Essig.  Jung  ge¬ 


sammelt  sind  alle  Teile  genießbar;  färben 
sich  die  Lappen  aber  braun,  dann  wird  er 
bitter. 

Dieser  Beschreibung  ist  nach  meiner  Bekannt¬ 
schaft  mit  dem  Schwanrm  —  wie  wir  ihn  kurz 
nannten  —  in  nunmehr  über  sechs  Jahr¬ 
zehnten,  kaum  etwas  hinzuzufügen.  Gefunden 
habe  ich  ihn  in  den  Kiefernwäldern  Mittel¬ 
deutschlands,  in  Ostpreußen  und  in  Norddeutsch¬ 


land.  Sehr  zahlreich  kam  er  in  den  beiden  erst¬ 
genannten  Landschaften  nicht  vor;  hier  in  Nord¬ 
deutschland  dagegen  reichlicher,  ln  den  feuch¬ 
ten  Jahren  zählte  ich  bis  zu  100  Stück  auf  einer 
Revierfläche  von  500  ha.  Das  Gewicht  des  Ein- 
zelexemplares  schwankt  im  allgemeinen  zwi¬ 
schen  0,5  und  I  kg.  Ich  habe  aber  auch  schon 
einge  gefunden,  die  zwischen  7  und  9  Pfund 
wogen.  G.  Sch. 


gekochtem  Fleisch,  Geflügel,  zu  Eiern  oder  Nu¬ 
deln  geben. 

Sehr  beliebt  waren  zu  Hause  gebratene  Reiz¬ 
ker.  Wir  müssen  sie  vorsichtig  putzen  und  wa¬ 
schen,  damit  der  Milchsaft  geschont  wird.  In 
größere  Stücke  schneiden,  in  Reibbrot  wälzen. 
In  ausgebratenem  Speck  mit  Zwiebelwürfeln  15 
bis  20  Minuten  braten  —  nicht  länger,  da  gerade 
Reizker  leicht  zäh  und  unverdaulich  werden. 
Auch  Steinpilze,  Hallimasch  und  Butterpilze  kön¬ 
nen  wir  auf  die  gleiche  Weise  zubereiten 

Pilze  lassen  sich  auch  mit  Tomaten  oder  Pa¬ 
prika  zusammen  dünsten.  Immer  auf  der  glei¬ 
chen  Grundlage;  ausgebratener  Speck  mit  Zwie¬ 
beln,  im  eigenen  Saft  schmoren,  saure  Sahne  mit 
Mehl  anrühren,  zuletzt  Petersilie  darüber.  Nicht 
nur  Salzkartoffeln,  auch  Kartoffelbrei  oder  Kar¬ 
toffelklöße  schmecken  gut  dazu.  Solch  ein  Pilz¬ 
gemüse,  im  Reisrand  angerichtet,  ist  mal  was 
anderes  und  sieht  besonders  lecker  aus.  Oder 
füllen  Sie  doch  mal  Pilzgemüse  in  Pastetchen' 

Margarete  Haslinger 


Sie  (tagen  -  wir  untwotteH 

Pflaumengeist 

Unser  Leser  Gerhard  Leyßner,  Dorlmund- 
Brackel,  Haslindestraße  48,  bat  uns  um  das  Re¬ 
zept  für  den  beliebten  Pflaumenschnaps. 

Zu  diesem  Rezept  gehören  Pflaumensteine, 
Weingeist  (96prozentig),  350  Gramm  Zucker,  1/2 
Liter  Wasser.  Man  füllt  eine  Flasche  zur  Hälfte 
mit  ungeknackten,  frischen  Pflaumensteinen, 
gießt  die  Flasche  voll  mit  Weingeist,  korkt  zu 
und  laßt  sie  14  Tage  stehen.  Dann  gießt  man  den 
Weingeist  ab  und  mißt  ihn  ab.  Zu  je  einem 
halben  Liter  dieses  Extraktes  kocht  man  den 
angegebenen  Zucker  mit  dem  Wasser  auf  schwa¬ 
chem  Feuer  10  Minuten  lang,  läßt  abkühlen  und 
mischt  die  Flüssigkeit  mit  dem  Weingeist  Die 
Flaschen  sollen  drei  Monate  ruhen,  ehe  man 
dieses  edle  Wässerchen  probiert. 
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Annemarie  in  der  Au 


Liebesbotschaft  aus  der  Scblchdornhccke 


ie  See  ist  weit  und  laut;  die  Mädchen  von 
der  See  müssen  sdion  sehr  gute  Ohren 
haben  und  sidi  die  Augen  ausschauen, 
wenn  es  um  die  Liebe  geht.  Die  Männer  sind  rar, 
denn  sie  lieben  im  allgemeinen  die  See  mehr 
als  alle  Mädchen.  Und  die  Mädchen  stehen 
dann  in  der  Dämmerung  am  Meer  und  schauen 
in  die  Weite  hinaus,  und  man  weiß  nicht  recht, 
schauen  sie  nach  den  Männern,  oder  weiden 
sie  sich  daran,  daß  das  Meer,  das  ihre  Männer 
gefressen,  wie  ein  gefangenes  Tier  brüllend 
gegen  die  Gitterstäbe  schlägt,  ohne  das  schüt¬ 
zende  Bollwerk  sprengen  zu  können. 

Ein  wenig  weiter  ins  Land  hinein  sind  die 
Mädchen  nicht  mehr  gar  so  sehnsüchtig.  Aber 
auch  sie  kennen  die  See,  sind  sogar  mit  den 
Sdiiffen,  ihren  Zeichen  und  mit  der  stummen 
Sprache  vertraut,  die  von  Schiff  zu  Schiff  gleitet, 
und  halten  ihre  Männer  fest,  sobald  sie  nur 
glauben,  daß  ein  gefälliges  Augenzwinkern  sie 
gestreift  habe. 

Aber  daß  so  eine  wie  die  Anka  über  die 
Straße  sdireitet.  weder  rechts  noch  links  zu 
schauen  scheint  und  die  wohlgefälligen  bis  lu¬ 
slernen  Blicke  überhaupt  nicht  bemerkt,  das  ist 
wirklich  ungewöhnlich.  Anka  ist  zwanzig  Jahre 
all  und  hat  ehrliche  Bewerber.  Aber  sie  blickt 
durch  den  Tag,  als  kenne  sie  nur  ihre  Arbeit 
im  Haus  und  im  Garten  und  wisse  im  übrigen 
nichts  davon,  daß  zweierlei  Arten  von  Menschen 
auf  Erden  wandeln. 

Aber  in  ihrem  kleinen  Stübchen  mit  den  zar¬ 
ten  Blumengardinen  und  dem  winzigen  Ahren- 
krönchen,  das  von  der  Decke  herunterhängt, 
steht  sie  manchmal  lange,  lange  am  Fenster, 
schaut  hinaus,  weil,  weit,  so  weit  wie  die  Au¬ 
gen  ihre  Sehnsucht  tragen,  und  wünscht  sich, 
daß  einmal  etwas  ganz  Großes.  Einmaliges  ge¬ 
schehen  möge. 

Oft  liegt  sie  nachts  wadi,  himmelt  —  nidit 
anders  als  ihre  Freundinnen  auch  —  den  Mond 
und  die  Sterne  an  und  erseufzt  sich,  im  Traum 
ihren  zukünftigen  Liebsten  sehen  zu  dürfen. 

Aber  das  alltägliche  Leben  hat  wenig  Sinn 
für  mädchenhafte  Seufzer  und  erhimmelte 
Traumbilder.  Und  also  ändert  sich  nichts  an 
Anka  und  ihrer  Welt. 

* 

Es  ist  gegen  Ende  des  Hochsommers,  als  Anka 
zum  ersten  Male  jenes  Dit-da-dit-dit  vernimmt, 
das  hinter  der  Schlehdorndecke,  die  den  Garten 
vom  Weg  abtrennt,  hervorzututen  scheint.  Dit- 


"Ver  Zt]ifelbetfi 
bet  ^toßf^ufttett 
UM  her  SaMitandbüfie 

Erst  beim  genauen  Hin¬ 
sehen  entdecken  wir  die 
kleinen  Menschen  in 
Ihren  schützenden  Sand¬ 
burgen  vor  der  dunklen, 
gewaltigen  Kulisse  der 
Steilküste. 

Foto  Archiv  LMO 


Wenn  er  nur  ein  wenig  mehr  Mul  hätte.  Die 
Anka  lächelt  ihm  ermunternd  zu,  als  sie  ihm 
das  nächste  Mal  begegnet,  wo  er  ihr  nicht  aus- 
weichen  kann.  Sie  will  ihm  zeigen,  daß  sie 
genau  weiß,  wem  das  Dit-da-dit-dit  gehört.  Sie 
lächtelt  so  lange,  bis  der  Hannes  seine  Schüch¬ 
ternheit  vergessen  hat  und  sich  heimlich  mit 
ihr  hinter  dem  Wall  trifft.  Da  geht  es  schon  auf 
den  Winter  zu,  und  sie  müssen  sich  sehr  um¬ 
schlingen,  um  einander  zu  wärmen. 


Um  die  Weihnachtszeit  sind  sie  verlobt,  denn 
die  Anka  ist  der  Meinung,  daß  sie  den  nicht 
zu  lange  warten  lassen  darf,  der  so  treu  seinen 
lockenden  Liebesrul  zu  ihr  hinübermorst  und 
dessen  nie  müde  wird. 

Merkwürdig  nur  —  ja,  sehr  merkwürdig  so 
gar  — ,  daß  es  eines  Tages  weitermorst,  als 
der  Hannes  bei  der  Anka  ist.  Anka  starrt  er¬ 
staunt  ihren  Verlobten  an.  reißt  sich  von  ihm 
los  und  stürmt  quer  durch  den  Garten  zur 


Schlehenhecke  hin  . . .  und  da  fährt  mit  einem 
schrillen,  aufgestörten  .Ditdaa*  eine  Taube  vor 
ihr  auf. 

Eine  Taubei  So  ein  verrücktes  Tierl 

Aber  sie  stammt  aus  Hannes  Schlag,  und 
man  kann  nicht  wissen,  ob  er  sie  nicht  dazu 
abgerichtet  hat.  Zwar  bestreitet  er  überhaupt 
die  ganze  Liebesbotschaft,  aber  Anka  lächelt 
vielsagend.  Sie  traut  ihm  allerhand  zu.  seit  de 
ihn  inzwischen  so  richtig  kennengelernt  hat 


Der  Uhu  hinter  dem  Schreibpult 


da-dit-dit. 

Es  mochte  schon  einige  Zeit  vorher  dagewesen 
sein,  aber  wer  kann  schon  darauf  achten,  selbst 
wenn  einer  voll  heimlicher  Sehnsucht  ist.  Jetzt 
ist  es  jedenfalls  da,  und  Anka  schaut  sich  neu¬ 
gierig  die  Augen  nach  dem  Sender  der  Bot¬ 
schaft  aus. 

Dit-da-dit-drt. 

Manchmal  tutet  der  Sender  es  ein  wenig  un¬ 
genau,  aber  man  weiß  doch,  was  die  Morse¬ 
zeichen  zu  sagen  haben;  Liebe.  Und  das  vor 
Ankas  Gartenhecke. 

Dann  ist  das  Zeichen  plötzlicJi  .verstummt 
Und  soviel  Anka  auch  in  den  Garten  hinein¬ 
lauscht,  es  kommt  nicht  wieder. 

Der  Hannes  taucht  dafür  auf.  Er  kommt  ge¬ 
nau  aus  der  Richtung  der  Liebesbotschaft.  aber 
er  schaut  sich  nicht  um,  als  hätte  er  Angst,  je¬ 
manden  sehen  zu  müssen.  Der  Hannes  gehört 
auch  zu  Ankas  Verehrern,  aber  er  ist  einer  von 
den  Schüchternen  und  Heimlichen. 

Anka  muß  sich  wundern. 

Und  Anka  muß  sich  all  die  folgenden  Tage 
wundern.  Denn  pünktlich  jeden  Tag  um  die 
gleiche  Zeit  erhebt  sich  das  Dit-da-dit-dit  und 
rollt  vor  ihrer  Neugierde  ab  wie  die  stotternde 
Walze  einer  Jahrmarktsorgel.  Und  sie  kann 
gewiß  sein,  daß  fast  jedesmal  der  Hannes  ir¬ 
gendwo  in  der  Nähe  ist  und  seine  Wege  wie 
von  ungefähr  bei  ihr  vorbei  führen. 

Da  schau  her,  der  Hannes!  Ist  das  nun  end¬ 
lich  das  Erträumte,  Große,  Einmalige? 


engende  Augusthitze  brannte  unbarmherzig 
auf  Häuser  und  Dächer  der  Stadt,  über¬ 
all  rocji  es  nach  Schweiß.  Und  bei  dieser  Hitze 
sollte  man  hier  stehen  und  warten,  ausgerech¬ 
net  hier  auf  der  Behörde,  Zimmer  III,  Abteilung 
Lastenausgleich,  Buchstaben  A  —  M. 

Paul  Grigoleit  stöhnte.  Es  war  zum  Verzwei¬ 
feln!  Vor  ihm  und  hinter  ihm  eine  dicke  schwit¬ 
zende  Schlange,  er  in  der  Mitte  eingekeilt, 
gleichsam  das  Bauchstück  bildend.  Emsige 
Schreiberlinge  huschten  wie  Fledermäuse  hin 
und  her,  und  die  verschwitzten  Finger  der  Mäd¬ 
chen  bearbeiteten  die  Maschinen.  Sein  eines 
Bein  war  vom  Stehen  schon  ganz  gefühllos  ge¬ 
worden,  so  verlagerte  er  sein  Schwergewicht 
auf  das  andere. 

Wo  mochten  wohl  die  beiclei.  Großen  sein, 
seine  Jungens?  Sicher  beim  Baden,  natürlich  — 
wo  denn  sonst  bei  der  Hitze!  Sehnsüchtig  genoß 
der  Mann  in  Gedanken  ein  eiskaltes,  erfrischen¬ 
des  Bad  —  leider  nur  in  Gedanken  . . . 

Immer  noch  stand  da  vorne  diese  unwahr¬ 
scheinlich  dicke,  alte  Frau  Der  so  korrekt  aus¬ 
sehende,  uhugesichtige  Beamte  studierte  tief¬ 
sinnig  das  papierne  Sdiicksal  dieser  Frau;  sic 


lehnte  ergeben  am  Schalter.  Es  ging  nicht  voran. 
Nie  geht  es  voran  auf  einer  Behörde,  hier  sollte 
man  das  Warten  lernen  und  es  aufgeben,  etwas 
zu  wollen.  Ungeduldiges  Scharren  vor  Herrn 
Grigoleit,  Stöhnen,  Schimpfen  hinter  ihm.  Er 
zündete  sich  eine  Zigarette  an.  Doch  in  der 
Hitze  schmeckte  selbst  die  nicht,  er  trat  sie  aus. 

Allmählich  schien  es  doch  voranzugehen.  Wie 
der  Riesenleib  einer  Kobra  wälzte  siÄ  die  Mas¬ 
se  langsam  hoffnungsfroh  nach  vorne.  Paul  Gri¬ 
goleit  vertiefte  sich  noch  einmal  in  seine  For¬ 
mulare.  Hatte  er  alles  richtig  gemacht,  genau 
betrachtet,  deutlich  geschrieben?  Ja:  Flüchtling 
aus  Ostpreußen,  verheiratet,  4  Kinder,  evange¬ 
lisch,  und  so  fort.  Was  die  alles  wissen  wollten, 
du  meine  Güte!  Endlich  kam  die  Reihe  an  ihn. 
Paul  Grigoleit  atmete  auf.  Dieser  Uhu  am  Schal¬ 
ter  aß  sicher  Knoblauch.  Der  Duft  war  unver¬ 
kennbar.  Der  Mann  vor  dem  Schalter  schüttelte 
sich  innerlich.  Genau  sondierte  der  Uhu  die 
Aufzeichnungen  des  Flüchtlings  und  warf  ab 
und  an  einen  prüfenden  Blick  auf  das  arme 
Würstchen  in  Gestalt  von  Paul  Grigoleit. 

,Ja,  mein  Herr“,  krächzte  er  bedeutsam,  .es 
ist  soweit  alles  richtig  ausgefüllt,  allerdings 
dauert  die  Bearbeitung  Ihres  Antrages  etwa 


drei  bis  vier  Wochen  —  Sie  bekommen  dann 
Bescheid.“ 

Aufatmend  wollte  sich  Paul  Grigoleit  zum 
Gehen  wenden,  als  der  Uhu  ihm  das  Formular 
nochmals  überreidite; 

.Halt,  hier  haben  Sie  die  genaue  Beantwor¬ 
tung  der  Frage  9  a),  also  ich  meine,  die  korrekte 
Ausfüllung,  nicht  vorgenommen.  Das  Wort 
.Kriegsversehrter'  muß  ausgeschrieben  werden 
—  .Kriegsvers.'  —  das  geht  auf  keinen  Fall. 
Bitte  schreiben  Sie  es  mit  Ihrer  Schrift  noch 
ausl“ 

Paul  Grigoleit  stutzte.  Sein  breites,  gutmüti¬ 
ges  Gesicht  verzog  sich  zu  einem  verdutzten 
Grinsen;  insgeheim  mußte  er  lächeln  über  diese 
Pedanterie.  Dieser  Kleinkrämer!  Während  er 
.sozusagen  noch  innerlich  den  Kopf  schüttelte, 
murmelte  der  Uhu  vor  sich  hin: 

.Diese  Flüchtigkeit!  überall  fehlen  die  U- 
Bögen  und  die  I-Punktel  Ich  kann  mich  nur 
wundern  —  in  meiner  Jugend,  da  kannte  man 
noch  schönes,  sauberes  und  korrektes  Schrei¬ 
ben  —  aber  heutzutage  —  tja,  tja  . . 

Er  putzte  hingebungsvoll  seine  Brillengläser. 
Der  Ostpreuße  malte  indessen  den  Rest  dieses 
so  folgenschweren  Wortes  in  die  schmale  Spalte 
und  ließ  das  Formular  dann  In  die  wartenden 
Hände  des  Uhu  gleiten.  Eine  kleine  Antwort 
konnte  er  sich  nicht  verkneifen.  Mit  seinem  lie¬ 
benswürdigsten  Lächeln,  das  die  ganze  sonnen¬ 
erfüllte  und  waldduflende  Weite  seiner  verlore¬ 
nen  Heimat  wiclerspiegeltc,  meinte  er: 

.Sie  waren  wohl  nie  li.  der  Wirklichkeit  des 
Lebens  zu  Hause  —  immer  nur  am  Schreibpult, 
geruhsam,  wohlbehütet  —  vielleicht  haben  Sie 
nicht  die  richtige  Aufgabe  hier  —  Sie  hätten 
Milchhändler  oder  sonst  was  werden  sollen.  Die 
zählen  jeden  Pfennig  genau  —  nur  mit  dem 
Unterschied,  daß  sie  auf  Draht  Sind  und  mit  der 
Zeit  gehen,  jawohl,  mit  dem  20.  Jahrhundert, 
und  nicht  im  18  oder  19.  Jahrhundert  leben!“ 

Grigoleit  verließ  den  Raum,  der  Uhu  sah  Ihm 
mit  offenem  Mund  nach,  begleitet  von  den  neu¬ 
gierigen  Blicken  der  Wartenden. 

Zu  Hause  erzählte  Grigoleit  seiner  Frau,  was 
er  eben  erlebt  hatte  Sie  stellten  fest;  Wie  viele 
solcher  Uhus  gibt  es  doch  im  Menschenrelchl 

Jedesmal,  wenn  Paul  Grigoleit  wieder  eine 
Behörde  betrat  —  und  das  blieb  ihm  nicht  er¬ 
spart  trat  der  Uhu  vor  sein  geistiges  Auge 
und  in  Gedanken  schrieb  er  in  eine  enge  Spalte 
ein  paar  Buchstaben,  ein  paar  kleine  Buchsta¬ 
ben  nur,  und  doch  so  groß,  bedeutsam  und 
traurig  in  ihrer  ganzen  Tragweite;  ein  Heer  von 
U-Bogen  und  I-Punkten  schwirrte  vor  Ihm  durch 
die  Luft,  Wie  kleine,  schwarze  Mücken  tanzten 
sie  einen  schadenfrohen  Reigen  um  einen 
menschlichen  Uhu...  Rosemari«  t 
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Schicksal  an  der  Grenze 


Odiin  kdiuen  Ndchbarn  zu  mii.  Dem  einen  Das  Schicksal  hdtle  sidi  nicht  abwcnclen  las- 
sollte  idt  einen  Schuppen  bauen,  dem  anderen  sen. 
einen  Dachstuhl  auf  den  massiven  Stallneubau  * 


Nach  wahren  Erlebnissen  berichtet  von  Peter  Oeorge 

Das  geschah  bisher:  VVit  gingen  oll  miteinander  zum  Tanz  und 

Der  scchajiiUnge  Albert  Tliyr  war  der  iüngsle  machten  gemeinsame  Spaziergänge,  und  bald 
von  vier  Brüdern  auf  einem  Bauernhof  im  süd-  ich  bei  meinem  zukünftigen  Schwieger- 

tichen  Oftpreußen,  damals  schon  zwangen  die  vater  um  Ihre  Hand  an.  Er  wollte  die  Aussteuer 
Umstände  die  halbwüchsigen  lungens  dazu,  alle  “ü*!  dreitausend  Mark  zur  Verfügung  stellen. 
vorkommenden  Arbeiten  selbständig  zm  ver-  I*  habe  dann  mit  meinem  Bruder  August  ver- 
ridtten.  Ala  Vater  und  Mutter  kurz  nacheinander  handelt  und  erreicht,  daB  er  mir  den  gleichen 
gestorben  waren,  übernahm  der  älteste  der  Brü-  Betrag  von  meinem  Erbteil  gab. 
der  alle  Verantwortung;  alle  vier  kodtten  und  Zwischen  Aufgebot  und  Hochzeit  konnten  wir 
wuschen  und  backten  selbst  ihr  Brot.  Das  änderte  nns  einen  kleinen  Bauernhof  ln  Hochkirch 
sich  erst,  als  der  Älteste  heiratete.  Mit  dem  Ein-  kaufen. 

ZMg  der  jungen  Frau  änderte  sich  vieles  im  Haus. 

2.  Fortsetzung 


setzen.  Auch  an  neuen  Wohnhäusern  übernahm  Nun  stand  Ich  allein  da  mit  dem  einen  Pferd, 
idi  in  der  Folge  die  Zimmermannsarbeiten  und  Uen  beiden  Kühen,  dem  Geflügel,  den  Schwei- 
nicht  nur  das:  auch  die  Tischlerarbeiten  für  die  dem  Hund,  der  Katze  und  dem  Acker.  Idi 

Fenster  und  Türen  und  selbst  die  Fußböden  konnte  überhaupt  nicht  weg:  meinen  eigentli- 
führte  ich  aus.  ciign  Beruf  konnte  ich  nicht  mehr  ausüben.  Wenn 

Die  Arbeit  brachte  aber  auch  etwas  ein.  es  sich  gar  nicht  vermeiden  ließ,  einen  Auftrag 

*  zu  übernehmen,  bat  ich  meinen  Schwiegervater, 

Nach  zwei  Jahren  war  ich  so  weit,  daß  ich  daß  er  mir  Hedwig,  Johannas  jüngere  Schwe- 
mir  auf  meinem  eigenen  Grundstück  einen  mas-  ster,  zur  Hilfe  schickte.  Er  tat  es  gern  und  hatte 
siven  Stall  bauen  konnte.  Wie  schön  war  es  mich  schon  einmal  gefragt,  was  ich  von  Hedwig 
doch,  für  längere  Zeit  wieder  zu  Hause  zu  sein;  hielte;  er  meinte,  er  würde  mir  nichts  in  den 
da  erst  empfand  ich  so  recht  das  Glück  unserer  Weg  legen,  wenn  ich  sie  heiraten  wollte,  im 
Jungen  Ehe.  Johanna  war  stets,  auch  bei  der  Gegenteil,  er  wollte  ihr  ebenfalls  eine  Mitgift 
Arbeit,  um  mich.  Sie  war  mir  behilflich  und  geben,  die  gleiche,  die  Johanna  in  unsere  Ehe 
reichte  mir  die  Werkzeuge  zu,  den  Hammer,  den  eingebracht  hatte,  wenn  sie  mich  mochte. 

Nun,  ich  meinte,  sie  modUe  mich  damals 
noch  nidit.  ihr  kam  der  Gedanke  sicher  sehr 
komisch  vor,  den  eigenen  Schwager  zu  heiraten. 


Mein  Lehrmeister  hieß  Hagenau  und  wohnte 
in  Hohenkirch  Beruflich  bezeichnete  er  sich  als 
Bauunternehmer  Ich  lernte  bei  ihm  alles,  was 
ein  Zimmermann  können  mußte.  Zur  damaligen 
Zelt  gab  es  noch  keine  Lehre  im  eigentlichen 
Sinne,  jedenfalls  nicht  bei  uns.  Es  hieß,  ehe  man 
selbst  Unternehmer  werden  könne,  müsse  man 
mehrere  Jahre  zum  Bau  mitgegangen  sein. 

Nun,  das  Zimmermannsdasein  war  wohl  ein 
feines  Leben,  immer  bei  sauberer  Arbeit  und  an 
der  frischen  Luft.  Ich  muß  aber  sagen,  daß  ich 
auch  die  Landwirtschaft  nicht  vergessen  hatte. 
Wenn  ich  abends  zu  Hause  war,  half  ich  August 
noch,  so  gut  ich  konnte.  Bis  Mitternacht  haben 
wir  manÄmal  Getreide  gemäht.  August  und 
Richard  konnten  das  nicht  allein  schaffen.  Arthur 
hatte  seine  Lehre  inzwischen  bei  einem  Schmied 
angetreten  I  nur  selten  kam  er  nach  Hause. 

Auf  einem  Bau  hatte  ich  die  Tochter  des  Bau¬ 
herrn  kennengelernt,  ein  Mädchen  mit  rotem 
Haar.  Sie  war  damals  mein  Schwarm.  In  Ge¬ 
danken  verweilte  ich  oft  bei  ihr.  Doch  dann  trat 
ich  als  vollwertiger  Geselle  bei  einem  anderen 
Bauunternehmer  ein,  der  arbeitete  auf  einem 
anderen  Gebiet.  So  traf  ich  die  Rothaarige  nur 
noch  einmal  beim  Tanzen.  Dabei  stellte  Idi  fest, 
daß  sie  einen  anderen  in  ihre  Netze  gezogen 
hatte.  Wir  tanzten  noch  einmal  miteinander,  da¬ 
mit  war  es  aus  und  vorbei,  und  ich  war  auch 
ganz  froh  darüber. 

Vielmehr  bekam  ich  fetzt  Lust,  in  meiner 
Freizeit  Möbelstücke  anzufertigen.  Zuerst  be¬ 
sorgte  ich  mir  Holz  und  entsprechende  Fertig- 
leile  für  eine  Hobelbank.  Danach  machte  ich 
mich  an  die  Herslellung  einer  Drechselniaschine. 
Damit  fing  ich  an,  Tischfüße  und  andere  Stücke, 
Teile  von  Möbeln  herzustellen.  Als  Zimmermann 
kam  ich  viel  herum  und  sah  bei  den  Bauern  sehr 
schöne  Sachen,  die  ich  nachzeichnete,  um  sie 
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später  als  Muster  zu  verwerten. 

So  habe  ich  mir  damals  auch  ein  eichenes 
Schlafzimmer  gefertigt,  eine  saubere  Arbeit,  die 
kein  Tischler  besser  gemacht  haben  würde. 

Die  Zeit  ging  dahin.  Ith  war  recht  sparsam  und 
mein  Bankkonto  wuchs.  Es  war  an  der  Zeit,  mich 
nach  einer  Frau  umzusehen. 

* 

Eines  Tages  fiel  mir  ein  Mädchen  ein,  das  mir 
schon  in  der  Schule  gefallen  hatte.  Verheiratet 
war  Johanna  noch  nicht,  aber  auf  dem  Tanz¬ 
boden  hatte  ich  sie  auch  niemals  gesehen.  Ein¬ 
mal  traf  ich  sie  dann  auf  der  Straße  und  fing 
mit  ihr  eine  Unterhaitung  an;  ais  wir  uns  trenn¬ 
ten,  hatte  ich  die  Eriaubnis  von  ihr,  sie  zu  einem 
Tanzvergnügen  auszuführen;  ich  sollte  sie  am 
Abend  vor  ihrem  Hause  erwarten. 

Damit  halle  ich  sie  als  feste  Freundin  gewon¬ 
nen.  Sie  war  die  äiteste  Tochter  des  Bauern  Nitz. 


Unsere  Hochzeit  —  was  soll  ich  schon  sagen. 
Wir  fanden  sie  großartig,  aber  sie  wird  wohl 
wie  jede  andere  Hochzeit  gewesen  sein.  Der  Be¬ 
sitzer  des  von  uns  erworbenen  Grundstücks 
zog  bald  aus  und  wir  konnten  uns  unser  Helm 
nach  unseren  Wünschen  einrichten  und  darin 
einziehen. 

In  der  letzten  Zeit  hatte  ich  gar  nidit  mehr  auf 
einem  fremden  Bau  gearbeitet;  idi  wollte  mich 
selbständig  machen.  Den  ersten  Bauauftrag 
nahm  ich  von  August,  meinem  Bruder,  entgegen. 
Die  alte  Scheine  drohte  bald  einzustürzen  und 
das  Rohrdach  war  ebenfalls  erneuerungsbedürf¬ 
tig.  Die  neue  Scheune  wurde  mit  Teerpappe  ge¬ 
deckt.  Eine  Scheune  war  das,  die  mehrere  Men¬ 
schenalter  bestehen  würde;  nach  Jahrzehnten 
war  sie  noch  immer  so  festgefügt  wie  am  Anfang. 


Hobel,  die  Sage  . . .  :  die  Arbeit  ging  gleich  viel 
besser  dabei. 

Eines  Tages  aber  hatte  sich  Johanna  beim 
Verziehen  der  Rüben  erkaltet.  Sie  lag  lange  zu 
Bett,  ein  ganzes  Jahr  und  hustete  und  wurde 
immer  blasser  und  abgezehrter,  bis  der  Arzt 
eines  Tages  erklärte,  sie  sei  an  Tuberkulose 
erkrankt.  Die  galoppierende  Sdiwindsucht,  sag¬ 
ten  wir  damals. 

Sie  starb  mir  unter  den  Händen.  Sie  starb 
viel  zu  früh.  Sie  war  plötzlich  tot,  als  ich  ihr 
einmal  behilflich  sein  wollte,  sich  im  Bett  auf¬ 
zurichten.  Da  hauchte  sie  ihren  Atem  aus.  Mit 
ihr  starb  unsere  gemeinsame  Hoffnung,  die  Hoff¬ 
nung  auf  ein  Kind,  dessen  Dasein  sich  bereits 
angezeigt  hatte.  Alle  Pflege  war  umsonst  ge¬ 
wesen. 


Als  Hedwig  dann  wieder  einmal  zu  mir  kam, 
um  nach  dem  Rechten  zu  sehen,  da  merkte  ich, 
daß  sie  von  dem  Plan  unterrichtet  war.  Sie 
legte  ein  ganz  anderes  Benehmen  an  den  Tag. 
so  ein  Benehmen,  das  etwa  heißen  konnte:  mei¬ 
nen  Schwager,  den  heirate  Ich  doch  nicht,  ist 
ja  wohl  auch  ein  zu  drolliger  Einfall  I 
Mit  der  Zeit  muß  sich  Hedwig  mit  dem  Ge¬ 
danken  an  eine  Heirat  mit  mir  doch  vertraut 
gemacht  haben.  Ich  merkte  den  allmählichen 
Wandel  an  ihren  Blicken,  mit  denen  sie  midi 
betrachtete,  und  weil  ich  sie  wirklich  gern  hatte, 
nahm  ich  mir  eines  Tages  ein  Herz  und  fragte* 
sie,  was  sie  wohl  davon  hielte.  Sie  sprach  sidi 
auch  ehrlich  aus.  Sie  sagte,  daß  sie  wohl  gern 
einwilligen  würde,  wenn  ich  nicht  schon  vorher 
ihre  Schwester  zur  Frau  gehabt  hätte. 

Da  dachte  ich:  mal  langsam  mit  den  jungen 
Pferden  I 

Nach  einiger  Zeit  lud  ich  sie  ein,  mit  mir 
zum  Tanzen  zu  gehen.  Einmal  müßte  ich  ihre 
uneigennützige  Hilfe  ja  wohl  belohneni 
O  Wunder,  es  klapptel 
Die  Ablehnung,  die  ich  erwartet  hatte,  blieb 
aus.  und  auf  dem  Tanzboden  kamen  wir  uns 
dann  auch  menschlich  näher.  Sie  versprach  mir. 
daß  sie  mich  heiraten  würde,  nur  müßte  icii 
Geduld  mit  ihr  haben,  denn  ihre  Liebe  wäre 
noch  nicht  so  stark,  alle  Hemmungen  zu  über¬ 
winden.  Aber  sie  meinte,  das  würde  schon  nocii 
kommen. 

Die  Trauerzeit  war  inzwischen  vorüber  und 
es  kam,  wie  es  kommen  sollte.  Die  I  lochzeit 
wurde  bestimmt,  und  ich  konnte  Hedwig  als 
meine  Frau  zu  mir  nehmen. 

* 

Die  erste  Zeit  unseres  Ehelebens  schien  sicii 
redit  dramatisch  entwickeln  zu  wollen.  Hedwig 
ging  mir  noch  immer  aus  dem  Wege;  sie  war 
wohl  nicht  ganz  zufrieden.  Vielleicht  waren 
ihre  Jung;iiadchcntraume  durch  die  Hochzeit  mit 
mir  zerstört  worden.  Manchmal  fand  sie  audi 
etwas  an  mir  zu  tadeln.  So  schalt  sie  mich 
des  öfteren  wegen  der  Pfeife,  die  ich  so  gern 
rauchte.  Sie  sagte,  auch  Johanna  habe  den  Piei- 
fenrauch  nicht  vertragen  können  und  mich  oft 
gebeten,  es  doch  zu  lassen  und  weil  ich  nicht 
darauf  hören  wollte,  sei  ich  in  gewisser  Weise 
auch  schuld  an  ihrem  frühen  Tode 

Um  den  Frieden  zu  wahren,  versprach  idi 
alles.  In  Hedwigs  Gegenwart  rauchte  ich  nicht 
mehr,  was  nicht  bedeutete,  daß  ich  es  ganz  auf¬ 
gegeben  hatte.  Damit  hatte  ich  wohl  den  Blu¬ 
mentopf  bei  ihr  gewonnen. 

Eines  Tages,  ich  weiß  nicht  einmal,  wie  es 
kam.  lag  sie  mir  in  den  Armen.  Nun  —  mehr 
will  ich  nicht  sagen. 

Fortsetzung  folgt 


a.stsCiitr  Heide-Eck,  3101  Gocken¬ 
holz  (10  km  v.  Celle).  Auch  der 
Herbst  hat  In  unseren  Wäldern 
seine  Reize.  ZI.  m.  Bad,  fl.  w.  u.  k. 
Wasser,  Hzg.,  Vollpens.  inet.  DM 
14,30.  Haussdilachtung  u.  Wlld- 
spezialltäten  (fr.  Küchenchef  in 
Königsberg  und  Gumbinnen).  Wir 
nehmen  auch  Dauergäste/Penslo- 
näre  auf  (Sonderpreis).  Telefon 
Nr.  0S1  45/3  20. 


Volles  Haar 
verjüngt 


ufvd  mochl  lympothitch.  Qnsi«h«nd,  «chd* 
n«r.  Durch  richtigcHoornöhrpflcg«,  btsoo* 
d«r«  Schuppen,  AutfoM.  brüchigem  oder 
verdorbenem  Hoor,  mit  den  Vitaminen  und 
Wirkstoffen  des  Getreidekeimi,  können 
ouch  Sie  wieder  Freude  on  ihrem  Hoor  ho* 
ben.  Zohtreiche  Donkschreiben  bestdtigen 
mmer  wieder dieguteWirkung.Mei  n..Vit- 
omin-Hoorwosser'*  out  Weisenkeimblbosit 
fettet  nicht.  Fl.  7.20  DM  u.Pto.  Heute  beste!« 
len,  in  SOTogen  besohlen  t  Postkorfe genügt. 

Ott«  Blochoror»  Haust.  M  HA. 

BO  Augsburg  2 


Deutsdies  Rotes  Kreuz,  Sdiwesternsdiaft,  56  Wuppertal-Barmen 

Sanderstraüe  188.  —  Wir  bilden 

SfOM^ieM-  u.  %iHtiethuHkeHsdtwestetH 

ln  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen:  Gute 
Schulbildung,  hauswlrtschaftlldies  Jahr.  Aufnahme« 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hauswirtsdiaftliche  Jahr  kann 
als  Vorschülerin  abgelelstet  werden.  Vorschülcrlnnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  Jeder  Zelt  angenommen 


Gewinn. 


•oldhamsterxuctit  bringt 
S.  Böhm  6331  Königsberg  71. 


Fertige  Betten  u.  Kopfkissen 

tnlctM.  bsttwSsch«.  Wotld*ck«A,  Ksro>Sl«p« 
PbtfibMtwi.  OMWWAdMkM.  BvftftdäKrvdtrski 
vom  Fs<MMtrt*bt 


0ls  iMClMPl  Urtsub.  «rheltn  »toh  und  nmorbwi 
MboAbsi  dsn  Führwichsm.  Slehsr»  iodtvidu«il« 
6chulung  mit  sofort  antehhoHorkösr  omHiohor 
PrUfur>g.  Ufllorbrlnouna  m  oigonoo  Holsit.  An« 
gthOriQo  kSnoon  mltgobrndit  vrordon.  Orobon 
VorkshrsObungagoltrvdt.  ZutuwM  bogonntoo 
Ausbildung  knm  hior  boondst  wsrdso. 

Vorlongon  Stn  kottonlo»  BtMpokt  Nr*  A  186 
FERIEN-FAHRSCHULE  8EELA 
S  BMichwofg  —  Tsiofon  es31/7lStt 


Das  ec^te  Original 

34  Kräuteröl 

ein  bewährtes  u.  beliebtes  Haus« 
mittel.  Probeflasche  DM  13.~. 
EInm.  Werbeangebot;  3  Fla» 
sehen  DM  30.—.  portofrei  per 
Nachnahme  nur  vom  Spezial- 
versand  K.  Schmidt*  898  Oberst- 


Rudolf  Blahut 


^etjt  ttutfi  in  WietsXauf 

ab  ca.  DM  195.—  monatlid 
I  BI.UM-Ferllghaus  mit  Keller 
und  Bauplatz.  Abt.  Y  16. 
49S  Minden  tWestf).  Charlotten- 
straße  3,  Telefon  05  71/9  10  69. 
Postfach  280. 


Vereinsamte  Ostpreußln,  Anf.  60.  Reuter,  63  J.,  ev.,  su.  Rentnerin, 
ev.*  aufrichtig,  wü.  herzl.  Biief-i  50—60  J.  zw.  gern.  HaushaltsfUh« 
freundschaft.  Zuschr.  u.  Nr.  83  620i  rung,  mit  Wohng.  Führerschein 
an  Das  OstpreuOenblatt.  2  Hbg.  13.1  aller  Klassen  vorh.,  Auto  kann  ko- 
"  '  fort  gekauft  werden.  Zuschr.  u. 

Nr.  83  636  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Stellenangebote 


K=Aquatallta 

Ostpr.  Motive  (Steilküste,  Haffe, 
'Vlaturen,  Elche,  Königsberg).  Preise 
24,—  bis  90,—  DM.  unverbindliche 
Auswahlsendung  schickt  Kurt  Neu¬ 
mann,  Flensburg,  Angelsunder  Weg 
Nr.  40,  früher  Königsberg  Pr, 


gegenseitigen  Erleichterung  der{ 
allg.  Lebensbedingungen  kennenl. , 
Sehr  gute  Wohnmöglldik.  (Haus 
m.  Garten)  vorh.,  evtl,  gemelns. 
Hauahaltsfhrg.  Bin  49'1,5B,  natUrl., 
hUusl.,  noch  berufstät.  Zuschr.  u. 
Nr.  83  684  an  Das  OstpreuBenblatt, , 


Rüstiges  Rentneretaepaar  für  leichte 
Arbeit  täglich  für  einige  Stunden 
auf  Weidehof  bei  Neheim-Hüsten 
gesucht  2'/.-  bis  3-Zlmmer-Woh- 
nung  kann  gestellt  werden.  Zu¬ 
schriften  u,  Nr.  83  737  an  Das  Ost- 
.  preuOenblatt,  3  Hamburg  13. 


ostpr.  Pensionär,  Mitte  90,  led..  ev., 
m.  Wohnung,  wU.  die  Bekannt¬ 
schaft  einer  netten  Dame  zw.  gern 
Haushaltsführung.  Spät.  Heirat 
nicht  ausgeschl.  Zuschr.  u.  Ni. 
I  83  722  an  Das  OstpreuBenblatt. 
I  3  Hamburg  13. 


Salzuflen/Teutobarger  Wald 
Kurhelm  Haus  RENATE 

0  92  22  /  27  24 


MoltkestraBe  2  a.  _  _ _ 

3  Min.  V.  Kurpark  u.  Badchäusem 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet 


2  Hamburg  13. 


Krlegerwttwe,  96  J. 
sehend,  oh.  Anh., 

alleinst.,  Uebevol _ 

festen  Ehepartner.  Blldzuschr.  u. 
Nr.  83  897  an  Das  OstpreuBenblatt, 


’erlenaulenthalt!  Schöne,  sonn. 
Zimmer  m.  fl.  k.  u.  w.  Wasser, 
Preis  3.90  bis  5,90  DM  (Frühst. 
2,30  DM),  keine  Prozente.  Herr¬ 
licher  Blick  auf  See  und  Berge. 
Haus  Gebhart,  8113  Kochel  am 


gut  gestellt,  SU.  Ostpr.,  krlegsbeschäd.,  verw.,  Rent¬ 
ner.  ev.,  77  J..  noch  rüstig,  gutes 
Einkommen,  m.  schöner  3-ZI,- 
Wohng.  möchte  eine  Rentncrln 
60 — 86  J.,  gute  Hausfrau,  ohne  An¬ 
lang,  kennenlernen.  Emsigem 
Zusdir.  u.  Nr.  83  723  an  Das  Ost- 
I  preuBenblatt,  2  Hamburg  13. 


Der  OTTO  VERSAND.  Hom¬ 
burg,  bietet 

&tausftmeH 

durch  nebenberufliche  Mitar¬ 
beit  lohnenden  Nebenverdlenat. 
Interessenten  schreiben  bitte  an 


roÄÄ'  Rasierklingen 

lOOSlückS;?!:: 

Kam  Risiko,  RödcgoberecM,  30  looa  Ziel 
iM.li  tmta-^enrn».  n  0lätiib«rtl.0. 


2  Hamburg  13. 


Staat!,  konz. 

Naturheilansfalt 

Leitung:  Heilpr.  Oraffenberg 
früher  Tllalt 

3292  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  Tel.  0  50  43—33  83 
Spezialbebandlung  bei  chron. 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk- 
rheiuna,  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u. 
Oamierkranknngen,  Venen¬ 
entzündungen,  Beinleiden 

Homöopathie,  Biochemie,  Roh¬ 
kost.  Hcllfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


OTTO  VERSAND 
2000  Hamburg  l,  Postfach 
Abteilung  AB/S148 


Lolstonbruch«LoMondo 

finden  endlich  Erlösung.  —  Oratla- 
prospekt  durch 

Röhm-Versand.  8331  Königsberg  71 


Wir  suchen  noch  Immer  unsere 
Söhne:  Wolfgang  Georg  Blank, 
geb.  24.  8.  1820  ln  Königsberg  Pr., 
Werner  Emil  Blank,  geb.  12.  4. 
1923  In  Königsberg  Pr.  Letzte 
Wohnung  von  beiden:  Hotel 
Ostpr.  Hof,  Goldap  und  Obst- 
plantage  Balga,  Kr.  Helllgen- 
bell,  Ostpr.  Emil  Blank.  344  Ol¬ 
denburg  (Holst),  Ostlandstr.  43. 


SilideM.  ;g. 

für  schönen  ostpreuBlschen  Vil- 
lenhauahalt  mit  Garten,  Nähe 
sUdl.  München,  lä  lun,  Te¬ 
gernsee,  ab  1.  September  1988 
gesucht.  Zuschriften  an  Meyden 
8021  Sauerlach,  Hirschbergstr.  4. 
Gehalt  nach  Vereinbarung. 


ROTE  ROSEN  am  Traualtar?  Bin 
gutgesteUtcr  ARCHITEKT,  30/1,80, 
Sportstyp.  ledig  und  herzenscin- 
sam.  Vermögen  unwichtig.  HERZ 
für  mlth.  SONNE  für  mein  Eigen¬ 
heim  wünsche  Ich.  Darf  mein  .Ka¬ 
pitän**  zum  ersten  Rendezvous 
startenT  J<N  48**,  Inst.  Erich  Möl- 
lee,  82  Wiesbaden.  Fach  862. 


ZUsitef  %äse 

45  Prozent  Fett  ,ln  Brotf.,  mild  u. 
abgel.,  per  kg  4.80  DM  zuzüglich 
Porto.  Vers.  o.  Nachn.  ln  ganzen 
Broten.  4— 4.S  kg.  Käseversand 
K.  ScpffeB,  2361  Bockborn  (Holst). 


Welche  allelnst.  Frau,  auch  Witwe, 
59—65  Jahre,  m.  gutem  Herz  und 
Lust  für  den  Haushalt  mö.  bei 
einem  69]ähriKen  Herrn  den  Haus¬ 
halt  fOhrenT  Zuschr.  u.  Nr.  83  730 
an  Das  OstpreuBenblatt.  2  Rbg.  n. 
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tm  £)f)|inu^(nb(air 


■Jahrgang  19  /  Folge  34 


Elchschaufel  über  dem  Edersee 

Das  Ostpreußenblatt  besudite  das  Sommerlager  der  Gemeinschaft  junges  Ostpreußen  bei  Herzhausen 


Wasser,  Wälder  und  Berge:  Oie  Landsdiait  am  Edersee. 


Bei  Korbadi  fahrt  der  Zug  in  eine  blei¬ 
graue  Wand  hinein  Tief  hangen  die  Wol¬ 
ken  zur  Erde,  der  Schnürlregen  scheint 
überhaupt  nicht  aufzuhören.  Schöne  Aussichten 
für  den  Besuch  im  Sommerlager  der  Gemein¬ 
schaft  junges  OstpreußenI  Aber  es  ist  aiies 
halb  so  schlimm;  Als  wir  auf  dem  kleinen  Bahn¬ 
hof  von  Herzhausen  am  Westende  des  Edersees 
aussteigen,  ist  es  trocken.  Ein  Auto  holt  uns 
ab.  denn  das  Lager  befindet  sich  außerhalb  von 
Her/hausen,  etwa  sieben  Kilometer  entfernt  auf 
dem  Gelände  des  Jugendrolkreuz-Heims  .Albert 
Schweitzer",  direkt  am  Ufer  des  Edersees. 

Eine  an  Naturschönheiten  reiche  Gegend  hat 
die  Jugendleitung  unserer  Landsmannschaft  für 
das  diesjährige  Sommerlager  ausgesucht:  Der 
Edersee  liegt  im  hessischen  Berglund,  etwa 
50  Kilometer  westlich  von  Kassel.  Hier  finden 
sich  zwei  Elemente,  die  auch  das  Landschafts¬ 
bild  Ostpreußens  weitgehend  formen:  Wälder 
und  Wasser.  Als  drittes  kommen  die  Berge 
dazu,  die  zumindest  auf  die  aus  Norddeutsch¬ 
land  kommenden  jungen  Ostpreußen  ihren  Reiz 
ausüben.  93  junge  Menschen  im  Alter  von  zwölf 
bis  neunzehn  Jahren  sind  hier  versammelt,  um 
miteinander  frohe  Ferientage  zu  verleben.  Sie 
kommen  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik, 
der  eine  spricht  hamburgrisch,  der  andere 
pfälzisch,  dem  dritten  hört  man  schon  von  wei¬ 
tem  an,  daß  er  in  der  Aschaffenburger  Ecke  am 
Main  aufgewachsen  ist.  Alle  eint  das  Band  der 
gemeinsamen  Herkunft  aus  Deutschlands  nord¬ 
östlichster  Provinz  Ostpreußen,  und  umgehend 
setzt  ein  Run  auf  die  Ärmelabzeichen  mit  der 
Elciischaufel  ein,  die  Lagerleiter  Gerhard  Neu¬ 
mann,  Jugendreferent  der  Landsmannschaft,  aus 
Hamburg  mitgebracht  hat. 

Filmabend 

Die  Abendbrotzeit  ist  schon  vorbei,  als  wir 
fm  Lager  eintreffen  bei  der  Reihe  weißer  Zelte, 
aus  denen  man  unter  Bäumen  hindurch  direkt 
auf  das  dunkle  Wasser  des  Sees  blickt.  Sie 
stehen  jetzt  leer,  die  jungen  Menschen  haben 
sich  in  einem  festen  Gemeinschaftsraum  ver¬ 
sammelt,  denn  auf  dem  Programm  steht:  .Film¬ 
abend". 

.Unser  Lehen  —  unser  Streben",  heißt  der 
erste  Film.  Er  erzählt  von  den  Gräberfahrten 
ostpreußischer  Jugend  zu  den  großen  Vertrie- 
benenfriedhöfen  in  Dänemark,  von  mühevoller, 
stiller  Arbeit,  die  eine  Brücke  zwischen  deut¬ 
schen  und  dänischen  Menschen  schlug,  von  den 
Begegnungen  in  Oksböl.  Gebannt  schauen  die 
Jungen  und  Mädel  zu.  Noch  mehr  fesselt  sie 
der  nächste  Film,  der  über  die  Kurische  Neh¬ 
rung  berichtet,  über  Dünen,  Fischer  und  Elche. 

Dann  flammen  die  Lampen  auf.  Ein  Abend¬ 
lied  beendet  den  Tag.  Der  Lagerleiter  gibt  noch 
Hinweise  für  den  kommenden  Morgen,  dann 
heißt  cs;  .Ab  in  die  Zelte".  Gestalten  in  Trai¬ 
ningsanzügen  huschen  durch  die  Dunkelheit  zu 
den  Waschräumen,  doch  um  21.30  Uhr  liegen 
die  Zelte  still  und  dunkel  da.  Von  Schlafsack 
zu  Schlafsack  wird  noch  ein  wenig  geschabbert, 
wird  ausgetauscht,  was  man  am  Vormittag  nach 
dem  Gespräch  über  Ostpreußen  und  über  die 
jüngste  deutsche  GeschiÄte  in  die  Lehrmappe 
geschrieben  hat,  die  jeder  lührt,  doch  bald  sind 
auch  die  flinksten  Zungen  müde  dank  frischer 
Luft  und  reichlicher  Bewegung.  Als  die  Trom¬ 
pete  das  Abendlied  bläst,  sind  schon  die  ersten 
Schnarcher  zu  hören. 

Tagesbeginn  im  Lager 

Die  Trompete  weckt  auch  am  nächsten  Mor¬ 
gen  um  7  Uhr  bei  strahlendem  Sonnenschein. 
Eine  Stunde  ist  Zeit  zum  Waschen,  Zeltaufräu¬ 
men  und  Frühstücken,  dann  versammelt  sich 
die  Lagermannschaft  in  großem  Kreis  um  den 
Fahnenmast,  den  die  Gruppe  selbst  besorgt  und 
in  schwerer  Arbeit  in  den  felsigen  Boden  ge¬ 
stellt  hat.  Langsam  steigt  die  sciiwarzweiße 
Fahne  mit  der  Elchschaufel  in  den  klaren  Mor¬ 
genhimmel.  einem  gemeinsamen  Lied  folgt  der 
Tagesspruch. 

Die  Runde  löst  sich  auf,  um  sich  den  versdiie- 
denen  Beschäftigungen  zuzuwenden.  Es  ergeben 
sich  da  ideale  Möglichkeiten  infolge  der  Nach¬ 
barschaft  zum  Jugendrotkreuz,  das  hier  eben¬ 
falls  ein  Sommerlager  unterhält.  So  zieht  eine 


starke  Gruppe  ab  zum  Erste-Hilfe-Kursus,  der 
20  Stunden  umfaßt.  Ein  anderer  Trupp  begibt 
sich  zum  Seeufer,  wo  nur  wenige  Schritte  neben 
von  Bäumen  umstandenen  Tischen  und  Bänken 
des  Essensplatzes  (bei  schlechtem  Wetter  wird 
im  Gemeinschaftsraum  im  festen  Haus  geges¬ 
sen)  die  Männer  der  Wasserwacht  ihre  Station 
aufgeschlagen  haben  Bei  ihnen  bietet  sich  die 
Möglichkeit,  den  Grund-  und  Lcistungsschein 
fUr  Lebensretter  zu  erwerben.  Kleine  Grüppchen 
unternehmen  Wanderungen  ln  die  reizvolle  Um¬ 
gebung. 

Um  12.30  Uhr  gibt's  Mittagessen:  Suppe,  Kar¬ 
toffeln,  Sauce,  Fleisch,  zum  Nachtisch  ein  Stück 


Kuchen  und  einen  Apfel.  Alles  verschwindet  ln 
den  jungen  Mägen.  Sein  Geschirr  spült  und 
trocknet  jeder  selbst,  und  danach  begibt  sich 
alles  zur  Mittagsruhe.  Geschlafen  wird  freilich 
nicht.  Die  Zelteingänge  sind  zurückgeschlagen, 
alles  sitzt  auf  den  vordersten  Plätzen  und  klönt. 
Die  Älteren  haben  sich  auf  den  Feuerplatz  am 
Westende  des  Lagers  zurückgezogen,  der  ein¬ 
zigen  Stelle  des  Lagergeländes,  an  der  mal  eine 
Zigarette  geraucht  werden  darf. 

15  Uhr  —  die  Lagerhelfer  trommeln  ihr  Volk 
zusammen,  denn  nun  beginnen  die  Arbeitsge¬ 
meinschaften.  Vom  Feuerplatz  sind  Gitarren¬ 
klänge  zu  vernehmen,  dort  hat  sich  die  Gruppe 


.Singen*  niedergelassen,  um  ungestört  alte 
Volks-  und  Fahrtenlieder  zu  üben.  Auf  dem 
kleinen  Sportplatz  liefern  sich  die  Fußballer  ein 
spannendes  Match,  bei  dem  es  nicht  weniger 
leidenschaftlich  als  bei  großem  Spiel  zugehL 
Unter  den  Bäumen  am  Ufer  haben  sich  die  Ma¬ 
ler  und  Zeichner  niedrgelasson,  neben  denen 
sich  erneut  die  Wasserratten  tummeln.  Eine 
andere  Gruppe  hat  sidi  in  den  Gemeinschafts¬ 
raum  zurückgezogen,  um  gemeinsam  ein  Ijlot- 
spiel  zu  emtwerfen.  das  sich  mit  den  Gegeqr 
Sätzen  zwischen  Jugen,d  und  älterer  GeifetpH<m 
besdiäftlgen  und,  auf  Tonband  aufgenommen, 
dem  Lager  vorgeführt  werden  soll.  Heiß  wird 
da  um  die  Probleme  gerungen.  Eine  weitere 
kleine  Gruppe  schiießlidi  hat  das  Lager  verlas¬ 
sen,  um  sich  der  Naturbetrachtung  zu  widmen. 

Abends  ist  jedenfalls  alles  wieder  rechtschaf¬ 
fen  hungrig;  Bratkartoffeln,  Ringelwürste  (bei 
Bedarf  wird  nachgeliefert),  Brot  und  Quark 
verschwinden  bis  auf  die  letzte  Krume.  Die 
heute  zur  Verfügung  stehenden  Abendstunden 
nutzen  einige  begeisterte  Angler  aus,  um  ihr 
Glück  bei  den  Fischen  des  Edersees  zu  pro¬ 
bieren  —  freilich  erfolglos. 

Nachtwanderung 

Als  an  diesem  Abend  die  Trompete  ein  alt¬ 
französisches  Volkslied  als  Gutenachtgruß  in 
den  Himmel  schickt,  stehen  einige  Zelte  leer: 
Was  wäre  ein  Jugendlager  ohne  eine  zünftige 
Nachtwanderung?  Damit  keine  Unglücksfälle 
geschehen,  haben  die  Zeltältesten  schon  in  der 
Nacht  zuvor  den  Weg  erkundet,  und  jetzt  gehen 
sie  mit  Funksprechgeräten  teils  am  Anfang, 
teils  am  Ende  der  Gruppe,  damit  niemand  im 
Dunkeln  verlorengeht.  Es  ist  fast  1  Uhr,  als  die 
.Nachtwandler"  zurütkkehren,  so  leise  übri¬ 
gens,  daß  niemand  aufgeweckt  wird. 

Das  war  nur  ein  Tag  im  OstpreuBenlager  — 
an  einem  anderen  Tag  ging  es  an  die  Zonen¬ 
grenze,  ein  weiterer  war  cler  Umrundung  des 
Edersees  zu  Fuß  und  per  Schiff  gewidmet  —  und 
eine  Gruppe  durfte  die  OstpreuBenkaserne  der 
Bundeswehr  in  Homberg  besuchen.  Darüber  be¬ 
richten  wir  noch.  HUS 


Mittagspause  im  Lager 


Ein  zünftiges  Ballspiel  findet  immer  Freunde 


Helfer  der  Wasserwacht  unterrichten  im  Rettungsschwimmen 


Jdhrgdng  19  /  Folge  34 
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Prof.  Dr.  Werner  Petersmann; 

Verführung  der  Jugend 

Wer  trägt  die  Verantwortung  für  die  „Früchtchen"? 


Zur  bleibenden  Erinnerung  an  PreHburg:  Das  Ziel  Zeichnung:  Härtung  in  .Uie  Welt* 


Vor  einem  .Wiedererwachen  des  Nalionalis- 
mus*  warnen  die  evangelischen  Landesbischüle 
von  Württemberg  und  Baden,  Eichele  und  Heid- 
land,  in  einem  »Wort  an  die  Gemeinden",  das 
in  alien  evangelischen  Kirchen  Baden-Würt¬ 
tembergs  verlesen  werden  soll  So  (aßt  nach 
den  Zeitungsmeldungen  der  .Evangelische  Pres¬ 
sedienst"  eien  eigentlichen  Sinn  dieses  bischöf¬ 
lichen  Wortes  zusammen,  das  auch  in  allen  Ge- 
meindeblätlern  erscheint.  Genau  sagt  der  Wort¬ 
laut  im  fundamentalen  ersten  Abschnitt  dierses 
.Wortes":  .Wir  warnen  vor  einem  wieder¬ 
erwachenden  Nationalismus."  Es  kommentiert 
die.sen  Appell:  .Nationales  Denken,  das  seine 
Würde  dadurch  behauptet,  daß  es  andere  Völ¬ 
ker  anklagt  und  seine  eigene  Schuld  ver¬ 
schweigt,  ist  unwahr.  Wir  dürfen  nicht  davon 
reden,  was  uns  durch  andere  angetan  worden 
Ist.  ohne  auszusprechen,  womit  wir  selbst  an 
Ihnen  Unrecht  begangen  haben  .  Nationale 
Würde  muß  heute  daran  gemessen  werden,  wie¬ 
weit  ein  Volk  sich  auch  für  andere  Völker  ver¬ 
antwortlich  weiß." 

Dieser  horliwürdige  Ukas  ist  typisch  für  den 
Hintergrund  der  linkspiotestantischcn  Gesamt- 
richtung.  Das  Vorbereitungshelt  für  den  Deut¬ 
schen  Evangelisriien  Kirchentag  legte  die  na¬ 
tionale  Verpflichtung  zu  den  verstaubten  Akten 
der  Vergangenheit  Darin  kam  in  dieser  Hin¬ 
sicht  Sonlheimer  zu  Wort:  .Warum  soll  nun 
plötzlich  die  Jugend  wieder  den  Dialog  mit 
Vaterland  und  Nation  führen?  Warum  will 
man  .  .  wieder  vaterländische  Ziele  vor  Augen 
führen,  und  warum  will  man  die  Ge.sellscha(t 
als  Nation  formieren?"  Der  im  zentralen  Evan¬ 
gelischen  Pressedienst  aklivisli.sche  Lohpreiser 
der  .Ostclenkschrift"  Henkvs  schrieb  den  schon 
berüchtigt  gewordenen  Salz,  in  vielen  kirch¬ 
lichen  Sionntagsblättern  etwa  mit  der  Über¬ 
schrift  über  dem  Artikel  .Warnung  vor  dem 
Vaterland"  abgedrucht:  .194.5  Ist  nicht  nur  das 
Vaterland,  damals  sind  auch  die  entsprechen¬ 
den  Denk-  und  Wertvorstelluncjen  zusammen- 
gebrochen",  und  das  bejubelte  Henkvs  als  .eine 
Befreiung  des  Geistes.  Diese  Freiheit  sollte 
nicht  prcisgc'gehen  werden."  In  die  Lücke  treten 
der  einseitige  deutsche  Schuld-Masochismus  und 
die  pervertierte  .politische  Nächstenliebe“,  sich 
vornehmlich  und  einseitig  um  die  Lebensinter¬ 
essen  anderer  Völker  zu  kümmern  (so  in  der 
.Ostdenkschrift"  um  die  des  polnischen  Volkes!. 
Die  geschichtliche  Schuldverflechtung  aus  der 
Initialzünctung  der  Rechtsbrüche  des  Versailler 
Vertrages  wird  unterschlagen  und  die  Wahrung 
der  nationalen  deutschen  Lebensin tercssen  völ¬ 


lig  zuruckgeschoben,  beargwöhnt  und  dilfamiert 
Das  ist  doch  der  Krankheitszustand  unseres 
Volkes,  ständig  genährt  durch  das  Monopol 
aller  Ma.ssenmedien  und  insbesondere  durch  die 
Bazillen-Kulturcn  der  linksprotestantischen 
Laboratorien.  Von  der  hohen  Verantwortungs- 
warte  des  .Wächteramtes"  hätten  diagnostisch 
und  therapeutisch  jene  Bischöfe  akzentuiert  ap¬ 
pellieren  müssen:  .Wir  begrüßen  eine  wieder- 
erwachende  nationale  Verpflichtung!“  Der  hoch¬ 
würdige  Ukas  dagegen  behält  die  Schlagseite 
bei,  wenn  auch  gemäßigt.  Der  Ton  aber  macht 
die  Musik,  samt  den  LIntertönen.  Auf  dem 
Felde  dieses  Hintergrundes  haben  dann  akti- 
vislische  Kräfte  ihr  leidites  Sämannsspiel.  Sie 
werden  .die  Früchtchen"  ernten.  Und:  an  ihren 
.Früchtchen"  sollt  ihr  sie  erkennen.  Damit  sind 
wir  nun  im  eigentlichen  Thema. 

Das  politische  Engagement  der  Jugend,  zu¬ 
mal  der  studentischen  Jugend,  i.st  endlich  er¬ 
wacht.  Es  gibt  genug  Symptome,  daß  das  natio¬ 
nale  Wiedererwachen  auch  sie  erfaßt.  Jedoch 
hat  eine  aktivistische  Minderheit  die  Zügel  er¬ 
griffen  und  demonstriert  terroristisch  unter  ro¬ 
ten  Fahnen,  Mao-Bildern  und  Ho-Tsdü-Mlnh- 
Schreien,  anarchistisch  zugespitzt  gegen  das 
.Establishment"  der  gegenwärtigen  politischen 
Gesellsdialt.  In  dieser  Ausrichtung  w'ccl  mit  dem 
.EstahlishmenI*  auch  das  nationale  Denken  als 
veraltet  und  spätkapitalistisch-bürgerlich  in  den¬ 
selben  Abfalleimer  geworfen,  mit  der  ganzen 
.deutschen  Frage'  der  Heimatvertriebenen,  der 
ostdeutschen  Gebiete  unseres  zerrissenen  Vater¬ 
landes,  der  kommunistischen  Zwangsabsplit- 
terung  der  SBZ  Auf  dem  oben  skizzierten  Hin¬ 
tergrund  tritt  die  Mitverantwortung  und  Ver¬ 
führung  deutlich  zu  Tage.  Schon  in  lenem 
hisdiöllichen  .Wort"  steht  im  Blick  aul  die 
Demonstrationen  (Abs  3)  der  verfängliche  Satz: 
.Christen  in  der  Politik  sind  keineswegs  Hüter 
veralteter  Ordnungen  und  autoritärer  Posi¬ 
tionen.  Sie  müssen  eingreifen,  wo  etwas  gebes¬ 
sert  werden  kann."  Es  wird  da  eben  nicht  hin¬ 
zugesetzt.  daß  Christen  selbstverständlidi  für 
echte  Ordnungen,  wie  sie  aus  der  Geschichte 
kommen,  so  die  nationale  Ordnung,  einzutreten 
haben,  und  ebenso  für  den  autoritären  Staats¬ 
schutz  der  Ordnungen  gegen  Tumult  und  Terror. 
Besondere  Schuld  an  dieser  linksprotestanti¬ 
schen  Verführung  der  Jugend  haben  aber  die 
evangelischen  Studentehpfarrer  und  Jugend¬ 
pfarrer.  übrigens  kommt  auch  Dutschke  aus  der 
evangelischen  Jugend. 

Ein  flagrantes  Beispiel  solcher  Verführung  ist 
ein  Flugblatt  .An  die  Feiernden  des  17.  Juni“. 


Anfang  des  Jahres  1968  hatte  das  Hannoversche 
Landes, ugendpiarramt  ein  .Sciiülerkomitee  lur 
Entwicklungspolitik"  von  Schülern  aus  8  Gym¬ 
nasien  gegründet.  Die  .Botschaft",  das  Kirchen- 
blalt  der  Hannoverschen  Landeskirche,  veröf¬ 
fentlichte  unter  der  überschritt  .Am  17.  Juni 
Uber  Drille  Well  spredien'",  offensichllicii  zii- 
stimmend,  einen  Beridil  über  eine  Entschließung 
und  darin  die  Bitte  dieses  .Schülerkomitees" 
des  Landesjugendpfarramtes  an  die  Schulleiter, 
das  Thema  einer  internationalen  Gerechtigkeit 
am  17.  Juni  aulzugreiten  —  für  die  gesamtdeut¬ 
sche  Frage  unseres  zerrissenen  Vaterlandes?  Das 
entspräcjie  ja  dem  Tag.  Eben  gerade  das  nicht! 
Im  Gegenteil!  Da  der  Gedenktag  .an  Substanz¬ 
verlust  und  Abnutzung  des  moralischen  Enga¬ 
gements“  leide,  so  ersdieine  es  notwendig  und 
sinnvoll,  in  den  Gedenkfeiern,  die  mehr  und 
mehr  zu  einer  .lästigen  Pflichtübung“  geworden 
seien,  die  Frage  nach  den  .vorrangigen  Gebie¬ 
ten  unseres  moralischen  Engagements“  zu  stel¬ 
len. 

Den  Gipfelpunkt  bildete  ein  Flugblatt  dieses 
Schülerkomitees  des  Landesjugendpfarramtes 


.An  die  Feiernden  di*s  17  Juni",  mit  offenbar 
breiter  Veiteiluncj.  Schon  in  seiner  agitalori- 
schen  Form  gehört  es  wortwortlidi  an  den 
Pranger.  Es  lautet  so: 

./ii  ifiT  DDR  hiiiigort  iiiriimiiif. 

Dfitken  Sic  ihirnti,  wentt  Sie  Päckchen  i'm'.'c'i! 

hl  lier  Dritten  Welt  verliuiigcrn  täglich  oSOOO 
MensSieii. 

Diifür  Spenden  Sie  20  Pfennig. 

.^Ile  Vertriebenen  können  leien  und  schreiben. 

Deshnlb  lesen  wir  auch  täglich  von  dein  Un¬ 
recht,  das  ihnen  angetan  wird. 

ln  der  Dritten  Welt  gibt  es  über  OOO  Millionen 
Analphabeten. 

Die  können  nichts  über  ihr  Unrecht  schreiben. 

Ein  Mensch  wird  in  der  DDR  durdischnittlich 
70  fahre  alt. 

ln  der  Dritten  Welt  wurde  er  nur  35  Jahre  alt! 

Cr  wird  doch  wohl  lieber  ini  „Unrechtsstaat' 
wohnen. 


Ein  Schwabenstreich  besonderer  Art 


e  Millionen  Vertriebene  in  der  BRD  haben 
Millionen  von  Dächern  über  dem  Kopf. 

Trotzdem  brauchen  sie  die  Dächer  jenseits  von 
Oder  und  Neiße. 


Der  MdB  Erhard  Eppler  und  sein  „reizpolitisches  Rezept" 


In  wenigen  Wochen  zusammengedrängt  hat 
die  deutsche  Außenpolitik  östliche  Reaktionen 
erfahren  müssen,  welche  von  den  einen  mit 
Befriedigung  als  .Erfolg*  einer  .aktiven  Ost¬ 
politik"  bezeichnet  und  von  anderen  als  Bestä¬ 
tigung  ihrer  nie  verhohlenen  grundsätzlichen 
Abneigung  registriert  werden.  Man  beginnt, 
mit  dem  Finger  aufeinander  zu  zeigen  und  die 
Krise  unserer  Ostpolitik  mehr  unter  innenpoli¬ 
tischen  Gesichtspunkten  auszuwerten,  als  sich 
Gedanken  über  ihre  außenpolitischen  Gründe 
zu  machen.  Stall  sich  um  eine  nüchterne  Ana¬ 
lyse  der  realpolilischen  Gegebenheiten  zu  be¬ 
mühen,  werden  meistens  spekulative  .Perspek¬ 
tiven"  als  Trost  angepriesen;  Man  treibt  Zu- 
kunflswahrsagerei  und  drückt  sich  vor  dem  .Mut 
zur  Wahrheit",  der  sich  jetzt  in  Form  sdionungs- 
loser  Selbstkritik  zu  bewähren  hätte. 

Die  Besonnenen  in  unserem  Lande  sind  auf- 
gerulen,  den  Prozeß  der  Sellislkritik  einzulei- 
len  und  voranzutreiben,  damit  nicht  aus  Recht¬ 
haberei  eine  .Trotzköpfchenpolitik"  in  der  einen 
oder  anderen  Richtung  betrieben  werden  kann, 
die  uns  nur  noch  weiter  in  den  Abgrund  brin¬ 
gen  würde. 


Offene  Frage 

Wir  haben  also  eine  Antwort  auf  die  Frage 
zu  suchen,  oh  die  Sowjetunion  die  Intentionen 
der  deutschen  Ostpolitik  mißverstanden  hat. 
Ihre  scharf  abweisenden  Reaktionen  sind  nur 
verständlich,  wenn  wir  vermuten,  daß  man  in 
Moskau  kein  klares  Bild  von  unseren  Zielset¬ 
zungen  gewonnen  hat.  Offenbar  ist  in  sowjeli- 
sdicr  Sicht  das  außenpolitische  Programm  der 
jetzigen  Bundesregierung,  in  dem  im  Dezember 
1966  die  Sowjetunion  an  erster  Stelle  genannt 
worden  war,  wieder  verschwommen  und  wider¬ 
sprüchlich  geworden.  Die  sowjetische  Reaktion 
erinnert  uns  an  die  Tatsache,  daß  .Frieden"  und 
.Entspannung“  im  politischen  Geschäft  Schlag¬ 
worte,  aber  keine  exakten  Zielangaben  sind. 

über  die  Absiditeii  eines  Partners  oder  Geg¬ 
ners  pflegt  man  sich  nicht  nur  in  der  Politik 
Klarheit  zu  verschaffen  durch  sorgsame  Be¬ 
achtung  vor  allem  seines  faktischen  Verhallens, 
sondern  auch  der  verbalen  Erläuterungen  und 
Ausdeutungen,  mit  denen  et  aufwartet.  Inter¬ 
essante  Aufschlüsse  können  z.  B.  Ausführungen 
von  Politikern  der  zweiten  und  folgenden  Gar¬ 
nituren  geben,  wenn  man  unlerslellt,  d<iß  sie 
nicht  nur  unverantwortlirlies  Gerede  von  sidi 
geben,  sondern  aucii  ausplaiidernde  Redselig¬ 
keit  an  den  Tag  legen  könnten.  Solche  Leute 


können  dann  zu  .Kronzeugen“  der  eigenen  Ana¬ 
lyse  avancieren,  sofern  offenkundige  Unter¬ 
schiede  zur  amtlichen  Auffassung  nicht  auto¬ 
ritativ  beseitigt  werden. 

Beispielsweise  könnte  Dr.  Erhard  Eppler  bei 
den  Moskauer  Analytikern  in  die  Rolle  eines 
solchen  .Kronzeugen"  geV.ommen  sein.  Immer¬ 
hin  ist  er  nicht  nur  Bundestagsabgeordneter  und 
von  einem  Teil  der  deutschen  Publizistik  zu 
einem  politischen  .Wunderkind“  gemacht  wor¬ 
den,  sondern  er  begleitet  auch  die  deutsche  Ost¬ 
politik  mit  munteren  Reden  und  sammelt  .Er¬ 
fahrungen“  als  politischer  Ostreisender,  ob  als 
Privatmann  oder  Emissär  bleibe  dahingestellt. 


Audi  ein  „Experte" 

Eppler  hat  kürzlich  in  Tutzing  sich  zu  der  An¬ 
sicht  verstiegen,  die  .nervöse  Reaktion'  im 
Osten  zeige,  daß  die  neue  Ostpolitik  der  Bun¬ 
desrepublik  im  Grund  erfolgreich  sei.  Die  Ver¬ 
steifung  der  sowjetischen  Haltung  in  der 
Deutschland-Frage,  Ulbrichts  erfolgreichen  .klei¬ 
nen  Schritt  zur  Souveränität“,  Moskaus  Demon¬ 
stration  seiner  machtpolitischen  Hegemonie  im 
Ostblock  als  .nervöse  Reaktion"  einzustufen 
und  als  .Erfolg"  abzubuchen,  das  geht  so  weit 
an  der  Wirklichkeit  vorbei,  daß  man  mitleidig 
den  Vorhang  des  Schweigens  über  die  Selbst- 
discpialifizierung  dieses  .Ostexperten"  fallen 
lassen  mödite. 

Zu  befürchten  ist  aber,  daß  man  in  Moskau 
sich  nicht  in  den  deutschen  Sdielmengeschichten 
auskennt  und  Eppiers  Ansicht  nicht  als  einen 
.außenpolitischen  Schwabenstreich*  belächelt. 
Hier  ist  also  die  Gefahr  irriger  Schlußfolgerun¬ 
gen  gegeben,  weshalb  eine  deutliche  Zurechtwei¬ 
sung  von  Eppiers  ostpolitischen  Narreteien  er¬ 
forderlich  ist. 


Verkennung 

Denn  das  Tutzinger  Urteil  Eppiers  besagt 
nichts  anderes,  als  daß  unsere  Ostpolitik  auf 
.nervöse  Reaktionen"  Moskaus  aus  sei,  statt  — 
wie  sie  offiziell  erklärt  —  zu  einer  Verständi¬ 
gung  mit  der  Sowjetunion  zu  kommen.  Wir  be¬ 
absichtigten,  auf  dem  .kleinen  Umweg"  einer 
gegen  Moskau  gerichteten  .Reizpolitik"  eben 
die  Weltmacht  Sowjetunion  —  wenn  überhaupt 
—  zum  Gespräch  zu  veranlassen.  Zumindest  bei 
Eppler  ist  eine  sc'’ilie  völlige  Verkennung  der 
machtpolitischen  Relation  zwischen  Bonn  und 
Moskau  zu  vermuten,  überdies  scheint  er  die 


historische  Erfahrung  zu  negieren,  wonach  die 
Überlegenheit  einer  Großmacht  nicht  zuletzt 
darin  begründet  ist,  daß  sie  die  freie  Wahl  des 
Ortes  und  Zeitpunktes  einer  politischen  Begeg¬ 
nung  mit  einem  Partner  in  der  Hand  hat. 

Sein  .reizpolitisches  Rezept*  hat  Eppler  in 
der  Bundestagsdebatte  vom  20.  Juni  beschrie¬ 
ben.  Er  gab  nämlich  zu  verstehen,  daß  er  auf 
einen  .Prozeß  der  Unruhe“  in  Europa  speku¬ 
liert,  durch  den  die  Nationen  aus  ihren  bishe¬ 
rigen  Konfrontationen  gelöst  und  aufeinander 
zu  getrieben  würden.  Dieser  Prozeß  könne  mit 
Sicherheit  nicht  aufgehalten,  höchstens  immer 
wieder  gebremst  werden,  wozu  natürlidi  die 
Sowjetunion  Anlaß  habe,  da  es  in  der  Tat  durch 
diese  Konfrontation  leichter  gewesen  sei,  Ein¬ 
flußsphären  zu  erhalten.  Das  bedeutet  also,  daß 
Eppler  der  deutschen  Ostpolitik  die  Aufgabe 
stellt,  die  Auflösung  der  .Einflußsphäre"  der 
Sowjetunion  —  wie  er  untertreibend  statt  .He- 
gemonialgebiele"  formuliert  —  anzustreben, 
was  an  das  gefährliche  Spiel  mit  der  bonaparti- 
stischen  .Brandfackel  des  Nationalismus*  erin¬ 
nert.  Hinsichtlich  der  deutschen  Frage  bedeutet 
das,  daß  Eppler  noch  immer  die  unrealistische 
Vorstellung  hat,  die  machtpolilische  Position 
der  Sowjetunion  in  Mitteldeutschland  und  die 
.DDR"  könnten  durch  die  Förderung  eines  .Auf¬ 
lösungsprozesses  im  Ostblock"  isoliert  und 
schließlich  unhaltbar  gemacht  werden.  Es  ist 
allzu  verständlich,  daß  man  in  Moskau  eine 
solche  .Entspannungspolitik*  als  sdiwcre  Be¬ 
einträchtigung  der  eigenen  Interessen  ansieht. 


Ignorierte  Realitäten 

Eppiers  Jubelruf  kor  mt  also  in  Wirklichkeit 
von  der  Narrenschelle  einer  törichten  Ignoranz 
der  realpolitischen  Gegebenheiten.  Im  Gegen¬ 
satz  dazu  hat  der  BundesauBenminister  Brandt 
im  11.  Fernsehen  die  Frage  bejaht,  ob  Moskau 
trotz  der  jüngsten  Enttäuschungen  und  Rück¬ 
schläge  der  vornehmste  Partner  der  deutschen 
Ostpolitik  bleibe.  Er  führte  zur  Begründung  an, 
daß  Moskau  eine  der  Supermächte,  die  Füh¬ 
rungsmacht  im  Warschauer  Pakt  und  eine  der 
vier  Mächte  mit  besonderer  Verantwortung  für 
Deutschland  sei.  Man  kann  nur  wünschen,  daß 
nun  endlich  die  Periode  der  ostpolilischen  Ver¬ 
wirrungen  bei  uns  zu  Ende  ist,  und  daß  der 
ominöse  ostpolitische  Schlüsselbund,  mit  dem 
man  jenseits  der  Elbe-Werra-Linie  Politik  ma¬ 
chen  wollte,  endgültig  in  den  Abfalleimer  der 
Illusionen  geworfen  wird.  Die  Lehre  der  ver¬ 
gangenen  Wochen  heißt,  daß  an  Moskau  kein 
Weg  vorbeiführt.  Herbert  G.  Marzian 


Allein  in  Lateinamerika  fehlen  50  Millionen 
Wohnungen. 

Brasilianer,  werdet  Sudetendeutsche,  dann  habt 
ihr  es  wenigstens  trocken. 

Europas  Bevölkerung  vermehrte  sich  in  den 
letzten  35  Jahren  um  25  Prozent. 

Die  Bevölkerung  Latcinanierikas  um  volle 
125  Prozent. 

Kümmern  Sie  sich  lieber  um  diese  Mensdten, 
dort  liegen  größere  Probleme! 

Oder-Neiße,  DDR-Anerkennung  und  Vertrie¬ 
bene  sind  die  Probleme  von  gesternl 

Der  17.  Juni  ist  zum  Feiertag  der  Satten  ge¬ 
worden. 

Wir  erklären  ihn  zum  Feiertag  der  Hungern¬ 
den, 

zum  Feiertag  der  Entwicklungsländer!" 

Demagogischer  geht's  wirklich  nidit,  hochwur- 
diges  Landesjugendpfarramtl  Nicht  diese  jungen 
Schüler  sind  schuldig,  sondern  Sie  tragen  die 
Verantwortung  für  Ihre  .Früchtdien“.  Das  ist 
nicht  Führung,  sondern  sachliche  und  agitatori¬ 
sche  Verführung!  Es  kommt  hinzu,  daß  dies 
Flugblatt  im  Landesjugendpfarramt  mindestens 
technisch  hergestellt  worden  ist  und  also  min¬ 
destens  Ihre  Billigung  gefunden  hat.  Und  das 
in  einem  Augenblick,  in  dem  der  erneute  Druck 
auf  Berlin  neu  erweist,  daß  diese  Probleme  kei¬ 
neswegs  .gestrig“,  sondern  höchst  aktuell  sind, 
und  daß  sie  mit  den  Zufluchtsuchcnden  in  Fried¬ 
land  und  über  die  blutige  Mauer,  mit  den  Ver¬ 
treibungen  in  aller  Welt  und  den  darin  hangen¬ 
den  Fragen  des  Völkerrechts  globale  Probleme 
von  heule  darstellen,  neben  dem  anderen  Pro¬ 
blem  des  Hungers  in  der  Welt.  Fragen  zugleich, 
die  uns  zu  allernächst  angchen!  Was  ist  das  für 
ein  Umgang  mit  der  Wahrheit,  was  sind  das  für 
unstatthafte  tendenziöse  Alternativen,  was  sind 
das  übrigens  auch  für  quasistatistischc  Angaben 
und  pauschale  Fehlurteile! 

Jede  Aktion  wird  Reaktionen  hervorrufen. 
Diese  antinationale  Verführung  bringt  Gott 
sei  Dank  nach  einer  Schockminute  schließlich 
doch  die  andere,  gesündere  Jugend  auf  den  Plan. 
So  haben  z.  B.  am  Abend  des  17,  Juni  nationalge¬ 
sinnte  Studentenvereinigungen  zusammen  mit 
dem  Bund  der  Vertriebenen  und  den  Vereinig¬ 
ten  Landsmannschaften  Mitteldeutschlands  eine 
Kundgebung  in  Münster  veranstaltet.  Hier 
wurden  die  .einfachen  Menschen"  in  der  Bevöl¬ 
kerung  angerufen,  die  .ein  feineres  Empfinden 
für  Unrecht"  besitzen  als  die  .sogenannte  In¬ 
telligenz“.  Diese  Protest-Bewegung  auch  gegen 
die  westdeiilscfien  .Elahtierlen*.  nur  eben  von 
der  anderen,  gesunden  Seite  her,  wird  weiter 
aufbredien  und  sich  geltend  machen,  auch  wenn 
die  Presse  das  als  .Rechtsdrall"  bezeichnet. 
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2(u£t  Den  ortpceupircbtn  l^eimattceiren . . . 

OIK  KARTKI  Ubä  HElMAT&KKlHEb  BRAUClll  DEINE  ANRCUKIF'I 
MELDE  AUrn  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bei  alJen  schreiben  an  die  Landsmaniudiafl  immer  die  leiste  Ueunatsiadl  auKCben 


2I./Zd.  AugUbt 

KÖnIgsberg'Land  HaupUreflen  in  Minden. 

31.  August/I.  September 

Treuburg.  Treffen  der  Bergenauer  In  Bielefeld 
Winfriedhaus. 

1.  Septembei 

Ebenrude/Stallupdneii.  Kreistreffen  ln  Ahrens* 
bürg  (Holst)  Ltndenhof. 

Johannisburg.  Kretstreffen  ln  Dortmund.  Rei> 
noldl'Gaststötten. 

l*r. -Holland  Kreistreffen  in  Hagen  (Westf).  Hau> 
Donnerkuhlc- 

Schlofiberg.  Krelslreflen  ln  Göttlngcn  Hotel 
Deutscher  Garten. 

Ttlsit-Stadi.  TIlsIl-RagnlL  Elrhniederung.  Kreis* 
treffen  in  Wuppertal-Elberfeld  ln  den  Zoo-Gast* 
Stötten.  Hubertus  Allee  30. 

15.  September 

Fisclihausen  Haupttreflen  ln  Pinneberg. 
Lotzen.  Jahreshaupttreffen  ln  Neumünster.  Park¬ 
restaurant  Forsthaus 

Memel,  Heydekrug.  Pogegen.  Kreistreffen  ln  Han 
nover  Caslno-Saal. 

Ortelsburg  Jahrcstreffcn  ln  Essen  Stödt  Saal* 
bau.  Huysenallce  53/57 

Ohtcrode  Krcistreffen  ln  Osterode  (Harz).  Kur* 
park. 

Rnllrl.  Kicislreffeii  ln  Frankfurt  (Main). 
S«*nsburg.  Kreistreffen  ln  Hannover,  Hildeshei¬ 
mer  Straße  380.  WUlfelcr  Brauerei-Gastsötten. 
TÜsU’Ilagnlt.  Patenschaflstreffen  der  Brellen- 
stetner  in  der  Patenstadt  Lütjenburg  (Ostholst) 

21.  /22.  September 

Ebenrode  Stallupdnen.  KrelKireffen  ln  Hannover 

22.  September 

Goldap.  Krelsireffen  ln  Essen-Steele. 
c;umblnnen.  Krelstreffen  ln  Hamburg.  Mensa 
llellsberg.  Krelstreffen  In  Köln. 

.luhannisburg.  Krelstreffen  in  Hamburg,  Curio- 
haus.  RothenbaumdiauKsee. 

KÖllel.  Krelstreffen  ln  Köln,  mit  dem  Kreis  Heils* 
borg. 

211. '29.  September 

Insterburg  Haupltreffen  In  Krefeld 
S./6.  Oktober 

.\liensieln-Stadt.  Haupltreffen  ln  Gelsenkirchen 
$.  Oktober 

Regierungsbezirk  Allensleln.  Treffen  der  Kreise 
des  Reg.-Bez.  in  Karlsruhe,  Stadthalle. 
Barteiisleln.  ln  Bochum.  Haus  Park-Hotel.  Kreis- 
treffen  und  Feuer\sehrjubUÖum. 

LfUmblnnen.  Krelstreffen  ln  Stuttgart-Unter- 
lürkhetm.  Luginsland. 

Lötzen.  Gemeinsames  Treffen  der  Kreise  des 
Reg.-Bcz.  Allenstetn  in  Karlsruhe.  Stadthalle. 
Mohrungen.  Krelstreffen  in  Mülhetm-Ruhr, 
Kursaal  Roffclberg. 

Orteisburg.  Gemeinsames  Treffen  der  Kreise 
des  Reg.-Bez.  Allcnsteln  in  Karlsruhe.  Stadl¬ 
halle. 

O-sterode.  Treffen  gemeinsam  mit  den  Kreisen 
des  Reg.-Bez.  Allenstetn  ln  Karlsruhe.  Stadt* 
halle. 

Röflel.  Haupttreffen  ln  Münster  (Westf).  gemein¬ 
sam  mit  dem  Kreis  Braunsberg. 

13.  Oktober 

Gerdauen.  Hauptkreistreffen  ln  Rendsburg. 
Treuburg.  Krelstreffen  ln  Bremen.  Gaststätte 
Jürgensholz. 

Allenstein-Stadt 

Scliwinimveranstaltung  in  Gelseiikirchen 
I,lcbe  Landsleute  aus  der  Stadt  Allenstetn.  an¬ 
läßlich  der  Übernahme  der  Patenschaft  über  den 
Schwimmsport  unserer  Stadt  durdi  den  Schwlmm- 
ciub  Gclsenkirchen  04  e.  V.  am  Sonnabend.  5.  Okto¬ 
ber.  um  20  Uhr  ln  den  oberen  Räumen  des  Hans- 
Sachs-Hauses,  findet  am  gleichen  Tage  von  16  bis 
18  Uhr  in  der  städtischen  Schwimmhalle  Gelscn- 
kirc^en,  Husemannstraße,  eine  Sc^w*immstundc 
statt.  Ein  Jugends(4iwimmen  für  Jungen  und  Mäd¬ 
chen  aus  der  Stadt  AUenstein,  getrennt  nach  Jahr¬ 
gängen  (1956  58  und  jünger,  1953/1955,  1948/1952) 

Uber  50  resp.  100  Meter,  wie  ein  Freistil-Schwimmen 
der  Altersklasse  für  die  erwachsenen  Schwimmer  aus 
Allenstein-Stadt.  Einteilung  und  Wertung  nach 
AWB.  Einlageschwimmen  Gelsenkirchen  —  Kopf¬ 
sprung,  Staffelschwimmen  (Gelsenkirchen  —  Allon- 
stein-Stadt).  Damen  und  Herren  Streckentauchen, 
Kunstspringen.  Famlllenstaffelschwlmmen  und  zwei¬ 
mal  fünf  Minuten  Wasserbau. 

Bis  spätestens  14.  September  erwartet  unser 
Schw'tmmwart.  Lm.  Otto  Sachs.  51  Aachen,  Drim- 
bornstraße  8 — 10,  eure  Meldungen.  Da  für  die  An¬ 
fertigung  der  Urkunden  das  letzte  VereinsabzeUhen 
der  Sportschwimmer  unserer  Heimatstadt  Allen¬ 
stein  gebraucht  wird,  bittet  unser  Sportwart,  ihm 
ein  solches  Abzeichen  leihweise  zu  überlassen. 

Alle  ehemaligen  Schwimmer  aus  unserer  Heimat¬ 
stadt  wie  auch  deren  Kinder  und  Kindeskinder,  die 
•üLh  für  den  Schwimmsport  interessieren,  sind  zu 
diesem  Wettschwimmen  herzlich  elngeloden.  Ich 
bitte  um  zahlreiche  Meldungen,  damit  wir  unserem 
neuen  Patenschaftsträger  zeigen  können,  wie  wir 
heute  üastehen. 

Quartier- Wünsche 

Nociiamls  möchte  idi  auch  darauf  aufmerksam 
machen,  daß  sich  alle  Landsleute  aus  Allenstein- 
Stadt.  die  zum  diesjährigen  Treffen  nach  Gelsen¬ 
kirchen  kommen.  Insoweit  sie  Quartier  benötigen, 
beim  Verkehrsamt  der  Stadt  Gelscnktrchen,  Gelsen- 
kfrehen-Buer,  Rathaus,  sofort  melden,  damit  ihnen 
Pin  Quartier  gesichert  werden  kann.  Wir  rechnen, 
wie*  jedes  Jahr,  mit  sehr  starkem  Besuch,  und  die 
Quartiere  ln  unserer  Patenstadt  sind  wie  immer 
knapp.  Also,  bitte  die  Anmeldung  nicht  vergessen. 
In  heimatlicher  Verbundenheit,  F.uer 

Georg  Hcrmanowskl.  Erster  stadtvertreter 
532  Bad  Godesberg.  ZcppcUnstraüc  57 

AIlenstein-Land 

lleimatbuch  des  l.andkreises  Allensiein 
Schon  öfter  Ist  das  Buch  angekündigt  worden,  aber 
nicht  erschienen.  Jetzt  kann  Ich  bekanntgeben, 
daß  das  Kreisbuch  ln  Druck  gegeben  w*urde  und  etwa 
Ende  Oktober  zur  Verfügung  stehen  wird.  Für  Weih¬ 
nachtsgeschenke  gibt  es  dann  keine  Probleme  mehr. 

Die  Anregung  zu  dem  Buch  hat  unser  Landrut 
Graf  von  Brühl  gegeben  und  er  hat  auch  vieles  zum 
Inhalt  beigetrugeri.  Professor  Schmauch  sollte  die 
Herausgabe  leiten,  aber  ihn  ereilte  zu  früh  der 
Tod.  wodurch  da.s  F.rschelncn  des  Buches  so  ver¬ 
zögert  wurde.  Die  Krelsgemeins^aft  setzte  dann 
einen  Ausschuß  ein,  bestehend  aus  den  Herren  Graf 


von  Brühl,  Dr.  Fllgg,  Dtegner  und  Bcnkmann.  die 
das  vorhandene  Material  prüften,  sichteten  und  neues 
herbeischafften. 

So  ist  ein  Buch  entstanden,  das  uns  hilft,  unsere 
Heimat  nicht  zu  vergessen.  Auf  etwa  40o  Seiten  mit 
kl  Bildern  und  einer  Karte  vom  Kreis  1  :  KW  ooo  ist 
•U  das  aufgenommen  worden,  was  uns  wert  erschien 
■ind  was  überhaupt  noch  erreichbar  war. 

Das  Buch  kostet  natürlich  Geld.  Mit  Unterstützung 
unseres  Patenkreises  Osnabrück  beträgt  der  Preis 
für  das  Buch  bei  Vorbc.stellung  bis  zum  Ende  die¬ 
ses  Jahres  15.—  DM.  danach  kostet  es  20.—  DM.  Belm 
Versand  durch  die  Post  kommen  bei  Vorauszahlung 
für  Porto  1.—  DM  und  bei  Nachnahme  1.80  DM  hin¬ 
zu.  Bestellungen  sind  an  die  Ges^äftsstelle  der 
Kreisgemeinschaft  AIlenstein-Land.  3012  Langen 
hagen.  Schnittenhorn  6.  zu  richten.  Bestellungen  mH 
Vorauszahlung  auf  das  Postscheckkonto  Bruno  Krä¬ 
mer,  Nr.  19  8090.  beim  Postscheckamt  Hannover,  unter 
«Kreisbuch“  und  genauer  Anschrift  des  Bestellers. 
Hans  Kunigk.  Kreisvertreter 
3582  Censuhgen.  Melsunger  Weg  22 

Ehrung  unserer  Toten  und  Gefallenen  am  Grabmal 
des  unbekannten  Soldaten  ln  Göttingen 
Wir  legen  dort  einen  Kranz  mit  schwarzweißer 
Schleife  nieder  (näheres  über  Vcranstaltungsfolc’e 
auf  Seite  16  dieser  Folge).  Nach  der  Feierstunde 
können  wir  gemeinsam  Mittag  essen.  Dann  soll  ein*» 
Aussprache  über  die  neuesten  Änderungen  der  19.  '20. 
Novelle  zum  LAG  stattfinden.  Auch  soll  ein  Be¬ 
richt  von  unserem  diesföhrigen  Patenkreistreffen 
in  Osnabrück  gegeben  werden.  Bel  der  Gelegenheit 
können  kolorierte  Heimatkreiskarten  und  Elch- 
schaufetabzeichen  erworben  werden. 

Unser  Kreisbuch  Ist  nunmehr  im  Druck.  Dafür 
werden  auch  ln  Göttingen  Bestellungen  zum  Vor- 
zuesorels  angenommen.  Da  der  Patenkrcls  Osna¬ 
brück  erst  aus  dem  Nachtragshaushalt  eine  Unter¬ 
stützung  zum  Buch  gewährt,  ist  uns  an  größerem 
Vorverkauf  gelegen,  um  den  Druck  zu  gewährlei¬ 
sten. 

Alle  Landsleute,  besonders  die  Ortsvertrauens¬ 
männer  der  Heimatgemeinden,  die  Im  Raum  CÖl- 
tlngen  leben,  sind  hiermit  angesprochen. 

Brunn  Krämer.  Heimatkreiskartei 
3012  Langenhagen.  Haus  Wartenburg 

Angerapp 

llelmatbrtef 

Der  dritte  Angerapper  Heimatbrief  Ut  lm  Druck. 
Reich  bebildert,  mit  vielen  Beiträgen  ausgestattet, 
wird  er  Anfang  Dezember  ln  Ihren  Händen  sein. 

Vom  15.  August  bis  15.  September  bin  Uh  ln  Hil¬ 
den  nicht  zu  erreichen,  ln  die.ser  Zelt  bitte  Ich.  keine 
Anfragen  nn  mich  zu  richten. 

Karl-Heinz  Czerllnski,  Kreisvertreter 
401  Hilden,  Mozartstraße  37 

Bartenstein 

Letztes  Krelstreffen  —  Feuerwehrjubtläum 
Wie  schon  ln  Folge  29  unseres  OstpreuOenblattes 
vom  20.  Juli  eingehend  berichtet  wurde,  findet  un¬ 
ser  letztes  Krelstreffen  am  Sonntag.  6.  Oktober.  In 
Bochum  lm  Parkhaus  statt.  Es  wird  mit  dem  Ju¬ 
biläum  der  Freiwilligen  Feuerwehr  der  Stadt  Bar¬ 
tenstein  —  100  Jahre  —  verbunden  sein,  wozu  durch 
die  Vereinigung  Ostpreußischer  Feuerwehren  e.  V. 
in  Hanau  besondere  Veranstaltungen  geplant  sind. 
Da  mein  Stellvertreter  Hermann  ZipprIck  der  letzte 
kom.  Bürgermeister  der  Stadt  Bartenstein  gewesen 
Ist,  habe  itii  Ihm  die  Leitung  dieses  Kreistreffens 
übertragen,  da  er  ja  schon  In  den  letzten  Jahren 
die  Treffen  im  Westen  übernommen  hatte.  Weitere 
Bekanntmachungen  werden  an  dieser  Stelle  folgen. 
Mit  Rücksicht  auf  das  wichtige  geschichtliche  Ereig¬ 
nis  dürfen  wir  wohl  um  zahlreiches  Erscheinen  recht 
herzlich  bitten. 

Meinen  Krankheitsurlaub  abgekürzt,  habe  Ich  die 
Oienstgeschätte  wieder  übernommen. 

Bruno  Zelß,  Kreisvertreter 
31  Celle,  Hannoversche  Straße  2 

Treffen  der  Schtinbrüdier  1908 
Am  Sonntag,  1.  September,  treffen  sich  die  Glieder 
der  Kirchengemeinde  Schönbruch  ln  der  Klrchenge- 
meindc  Celle-Blumlage. 

Der  Abendmahlgottesdienst  beginnt  um  10  Uhr.  An¬ 
schließend  Begrüßung  lm  Gemeindezentrum  neben 
der  Kirche.  12.30  Uhr  gemeinsames  Mittagessen  In 
einem  nahen  Gasthaus.  15  Uhr  Kaffeetrinken  lm  Ge¬ 
meindezentrum.  (Kuchen  bitte  mitbringen).  Anschlie¬ 
ßend  Bilder  aus  unserer  Gemeinde  aus  Vergangen¬ 
heit  und  Gegenwart.  Ende  gegen  18  Uhr. 

Um  einen  reibungslosen  Ablauf  zu  ermöglichen, 
bitten  wir  dringend  um  Anmeldung  bis  zum  28.  Au¬ 
gust.  Spätentschlossenc  finden  aber  auch  noch  Platz. 
Joh.  Hundsdorffer,  Pfarrer  i.  R. 

3187  Burgdorf.  Wllhelm-Henze-Weg  23 

Braunsberg 

Jahrestreffen  der  Kreisgemeinschaft 
am  Sonntag.  6.  Oktober,  in  unserer  Patenstadt  Mün¬ 
ster:  9.1S  Uhr  ev.  Gottesdienst,  Erlöserklrche.  9.30 
Uhr  kath.  Gottesdienst,  Katharinenkloster,  Kinder- 
haus-Ermlandweg  (Buslinie  6  vom  Bahnhof  über 
Prinzipalmarkt).  1J.15  Uhr  Festliche  Stunde  Im  Lin¬ 
denhof  (Zoogaststätte).  Castellstraße  1.  13  Uhr  Mit¬ 
gliederversammlung  Im  Lindenhof.  15.30  Uhr  Bei¬ 
sammensein  bei  Musik  und  Tanz  lm  Lindenhof. 

Ich  lade  alle  Landsleute  aus  Kreis  und  Stadt 
Braunsberg  zu  diesem  Jahrestreffen  ein.  Es  wäre 
erfeullch,  wenn  auch  besonders  die  Jugend  Begeg¬ 
nung  mit  der  ermländlschen  Heimat  auf  diesem  Tref¬ 
fen  suchen  und  finden  würde. 

Am  Sonnabend,  5.  Oktober,  findet  wie  üblich  eine 
Vorstands-  und  Beiratssitzung  statt,  zu  der  noch 
besondere  Einladungen  ergehen. 

Dr.  Ludwig  Hinz.  Krelsvertreter 
5161  Blens  Uber  Düren 

Ehenrode/Stallupönen 

Nächstes  ffelmattreffen  am  l.  September  ln 
AhrensburK  (Holst) 

Für  diejenigen  Landsleute,  die  es  noch  nicht  wes¬ 
sen  sollten,  wiederhole  ich  es  noch  einmal:  Am 
Sonntag,  i.  September,  treffen  sich  die  Stallupöner 
in  Ahrensburg  (Holst)  im  Lindenhof.  Der  Xainden- 
hof  liegt  unweit  des  Bahnhofs  Ahrensburg.  Der 
Saal  Ist  ab  9  Uhr  geöffnet.  Beginn  unserer  Feier¬ 
stunde  um  13.30  Uhr.  Es  wird  zu  uns  Herr  Dr.  R. 
Grenz  aus  Marburg  (Lahn)  spredien.  Meine  Bitte 
an  alle:  Kommt  nach  Ahrensburg  am  Sonntag. 
1.  September? 

Neuwahlen 

Ferner  teile  Ich  Ihnen  mit,  daß  wir  satzungsge- 
mäß  eine  Neuwahl  des  Stallupöner  Kreistages  durch¬ 
führen  müssen.  Ich  bitte,  mir  bis  zum  10.  Septem¬ 
ber  1068  dir  Wahlvorsdilägc  einzureichen. 

Dietrich  v.  t^nski-Kattenau,  Kreisvertreter 
2863  Ritterhude 

Elchniederung 

Dvj  Kirchspiel  Kuckrrnrrsr 
Kuckemeese  war  der  größte  und  geschäftstüchtig- 
8te  Ort  unseres  Helmatkreises  Elchniederung,  aber 
nur  die  fünf  Schulen  In  Altscllen,  Kloken,  Ncusorge, 
Schllchtlngen  und  Warsklllen  gehörten  zu  diesem 
Kirchspiel.  Und  doch,  auf  etwa  15  Selten  wird  über 
sie  berichtet.  Namen  vieler  Menschen  klingen  auf 
und  erinnern  an  das  pulsierende  Leben  Jener  Ge¬ 
gend.  Liebe  Landsleute.  Sie  erleben  verinnerlichende 
Stunden,  wenn  Sie  den  zweiten  Band  unseres  Hel¬ 
malbuches  besitzen  und  darin  lesen  werden.  Durum 
'.estellen  Sic  Ihn  sofort  bei  mir.  denn  nur.  wer  Ihn 
vorbestcllte,  kann  beliefert  werden. 

Paul  Lemke,  Betreuer  des  Helmatkrelsarchivs 
2820  Bremen-Vegesack,  Lobbendorfer  Flur  6 


Fischhausen 

Treffen  der  Seestadt  Plllau 
Ergänzend  zu  dem  Bericht  ln  Folge  33  des  Ost- 
preußenblattes  noch  folgendes: 

Im  Anschluß  an  die  Sitzung  der  Gcmetnschaftsvcr- 
tretung  hielt  Dr.  med.  Klaus  Riemann  einen  Dia- 
Vortrag  Uber  die  Werke  seines  Vaters,  der  Kunster¬ 
zieher  In  der  Oberschule  In  Plllau  war.  Werner  Rie¬ 
mann,  ein  Sohn  Ostpreußens.  Jahrgang  1893.  kam 
1928  nach  Besuch  der  Kunstakademie  ln  Königsberg 
nac^  Pillau.  See  —  Luft  —  Wasser  —  Schiffe  —  zogen 
Ihn  mächtig  an  und  ln  vielen  Bildern  ln  öl,  Aqua¬ 
rell,  Tusche  und  Bleistift  hat  er  das.  was  er  sah. 
festgchallen,  so  auch  Porträts.  Was  er  aber  an 
Schiffs-  und  Hafenbildern  hlnlerlasscn  hat  —  es 
mögen  80  sein  —  wurde  ln  2  Vorträgen  als  Dias  ge¬ 
zeigt,  bewundert  und  mit  viel  Beifall  bedacht.  Die 
Heimatgemeinschaft  der  Seestadt  Pillau  schätzt  sldi 
glücklich,  diese  DIa-Relhc  käuflich  erw'orben  zu 
haben,  und  hat  dem  1935  verstorbenen  Künstler  da¬ 
mit  ein  Denkmal  gesetzt,  ebenso  w’le  der  von  ihm  so 
geliebten  Stadt  am  Baltischen  Meer. 

Und  ein  weiteres  Erinnerungsstück  an  PiUau  gehl 
seiner  Vollendung  entgegen.  Die  lm  Jahre  1965  von 
eine  Marine-Dienststelle  ln  Eckerförde  erstellte 
«Chronik  der  deutschen  Stadt  Plllau“  Ist  auf  foto¬ 
grafischem  Wege  durch  eine  namhafte  Kunstanstalt 
Hamburgs  vervielfältigt  worden.  Das  Werk  Ist  hand¬ 
geschrieben  mit  über  230  Kopien  von  alten  Stichen, 
Zeichnungen  und  Fotos  versehen.  Probeseiten  und 
Leermuster  der  Chronik,  die  lm  Herbst  ausgeliefert 
werden,  wurden  hoch  anerkannt. 

E.  F.  Kaffka 

2057  Reinbek.  Kampstraße  45 

Gumbinnen 

Achtung,  Prcullcndorfcr 

Die  Namen  und  An.tchrlften  aller  Orlsvertreler  der 
Landgemeinden  des  Kreises  Gumbinnen  wurden  Im 
Gumbinnen  Helmatbrief  Nr.  9.  Dezember  1987.  be- 
kanntgegeben.  Preußendorf  hatte  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  leider  noch  keinen  Ortsvertreter. 

Belm  Krelstreffen  der  Gumbinner  Im  Monat  Juni 
1968  In  Bielefeld  Ist  es  dem  für  Preußendorf  zu¬ 
ständigen  Klrdisplclverlreter,  Herrn  Otto  Gerhardt, 
gelungen,  auch  für  Preußendorf  (Prußlschken)  einen 
Ortsvertreter  zu  gewinnen.  Es  Ist  Herr  Wilhelm 
Zimmermann,  6308  Butzbach.  Mozartstraße  21. 

Herr  Zimmermann  hat  bereits  eine  Einwohner¬ 
liste  von  Preußendorf  zusammengestellt  (237  Haus¬ 
halte).  Nunmehr  fehlen  größtenteils  die  Jetzigen 
Ansehrlften.  Bitte  helfen  Sie  Herrn  Zimmermann  bei 
seiner  mühevollen  Arbeit  und  teilen  Sie  Ihm  Ihre 
Ansrtirlften  mit.  Eine  Postkarte  genügt. 

Ortspläne  von  der  Gemeinde  Preußendorf  können 
bei  Herrn  Zimmermann  oder  bei  Herrn  Otto  Ger¬ 
hardt  (Altkrug).  3301  Warleberg,  Post  TUttendorf  U. 
Kiel,  bestellt  werden. 

Hans  Kuntze.  Krelsvertreter 

2  Hamburg  74.  Stiilffbcker  Weg  168 

Heiligenbeil 

Bericht  über  das  llelinailrerreii  der 
Kreisgrmelnsi'hafl 

Am  3.  und  4.  August  fanden  sich  14uo  I,.andsleutc 
aus  dem  Kreis  Uelllgcnbeil  ln  Ihrer  Patenstadt  Burg¬ 
dorf  (Han)  zu  ihrem  diesjährigen  Kreishelmallreffen 
zusammen. 

Nachdem  am  Sonnabendabend  zwei  Filme  aus 
Ostpreußen  «Segen  der  Erde“  und  «Ein  Land,  das 
reiche  Früchte  trug“  sowie  Dia-Aufnahmen  aus  dem 
Kreise  Helligenbeil  gezeigt  worden  waren,  stand 
die  Feierstunde  am  ^nniag  unter  dem  Thema  «600 
Jahre  Rosenberg“. 

Krelsvertreter  K.  A.  Knorr  begrüßte  die  crsci^ie- 
nenen  Ehrengäste  und  alle  Landsleute.  Danach  gab 
er  einen  kurzen  Überblicke  über  die  außen  -und  in¬ 
nenpolitische  Lage  in  bezug  auf  die  besondere  Situa¬ 
tion  der  Helmatvertriebencn.  Nacb  dem  Gedichtvor¬ 
trag  von  Agnes  Mlegel  «Es  war  ein  Land  .  .  dem 
«Sanctus“  aus  der  deutsekten  Messe  von  Schubert 
und  der  Totenehrung  durcti  Landsmann  Graw*  rich¬ 
tete  Oberkreisdirektor  Dr.  Rothermund  vom  Land¬ 
kreis  Burgdorf  Grußworte  an  die  Versammelten  und 
überrelck^te  Krelsvertreter  K.  A.  Knorr  aus  Anlaß 
seines  65.  Geburtstages  und  Kreishl.storlker  E.  J. 
Guttzell  aus  Anlaß  seines  70.  Geburtstages  je  einen 
Wappenteuer  des  Kreises  Burgdorf  als  Dank  und 
Anerkennung  f(ir  die  bisherige  gute  Zusammenar¬ 
beit. 

Den  Festvortrag  hielt  Kreishistoriker  E.  J.  Gutt- 
zelt  zum  Thema  «Gedanken  und  Betrachtungen  zum 
eoojöhrigen  Bestehen  Rosenbergs“.  Er  führte  u.  a. 
aus:  ..Eine  Abschrift  der  Gründungsurkunde  Rosen¬ 
bergs  blieb  erhalten.  Nach  ihr  gründete  Ulrlcki 
Fridce,  Komtur  zu  Balga  und  Vogt  zu  Natangen. 
am  11.  April  1388  das  Dorf  .zu  dem  Rosenberge*,  sie¬ 
delte  zwanzig  Fischer  an  und  setzte  Ihre  Rechte 
und  Pflichten  fest.  Auf  dem  nahe  gelegenen  Reu- 
sdienhof*  —  ln  unserer  Zell  Relnsckienhof  —  saß 
der  Kämmerer  des  Ritterordens  und  hatte  die  Auf¬ 
gabe.  die  ln  der  Umgebung  im  Kammeramt  Natan¬ 
gen  wohnenden  Prußen  zu  beaufsichtigen,  anzulei¬ 
ten  und  Abgaben  zu  erheben.  Die  Tatsache  wider¬ 
legt  die  These,  der  Ritterorden  hätte  die  Prußen 
ausgerottet.“  Nac?hdem  E.  J.  Guttzell  einen  Über¬ 
blick  über  die  Entwickelung  Rosenbergs  am  Frischen 
Haff  gegeben  hatte  (er  Ist  lm  Heimatblatt  der  Krels- 
gemeins^aft  Helllgenbcli.  Folge  14.  veröffentlicht), 
stellte  er  die  Frage:  «Dürfen  wir  denn  heute  nocki 
das  600jährige  Ro.senberg  feiern,  nachdem  es  vor 
dreiundzwanzig  Jahren  völlig  zerstört  wurde?“  Er 
antwortete  darauf  u.  a.  «Jubiläen  sind  Meilensteine 
auf  dem  mensckiUchen  Lebenswege.  Marksteine  tn 
dem  geschickttlickien  Ablauf  einer  Institution.  Sie 
fordern  auf.  einmal  stille  zu  halten,  fordern  auf 
zu  besinnllcber,  dankbarer  Betrachtung,  verlangen 
nach  Rückschau.  Kritik,  aber  auch  zur  Vorausschau, 
denn  .immer,  wenn  von  Vergangenheit  gesprochen 
wird.  Ut  die  Zukunft  gemeint*,  sagt  einmal  Erich 
Kästner.  Unser  Hetmatgefühl  Ist  ln  starkem  Maße 
mit  Gesichtsbewußtsein  verbunden,  mit  dem  Be¬ 
wußtsein.  daß  wir  unsere  Heimat  vor  allen  Dingen 
als  ein  Stücke  Deutschland  betrachten,  ebenso  wie 
Niedersachsen  und  Westfalen,  Schleswig-Holstein 
und  Bayern.  Diese  Zeit  der  sowjetischen  und  (Kli¬ 
nischen  Verwaltung  ist  für  uns  eine  Zeit  des  Über¬ 
gangs  lm  Laufe  der  geschichtlichen  europäischen 
Entwickelung.  Bel  unseren  Bemühungen  lm  heimat- 
politischen  Kampf  mit  friedlichen  Mitteln  kommt 
es  nicht  nur  auf  das  Wohl  und  Wehe  des  einzelnen 
an.  Wir  wollen  vielmehr  —  wie  Emst  Moritz  Arndt 
sagt  —  .immer  das  ganze  Vaterland  im  Auge,  das 
Wohl  und  Wehe  des  gesamten  Vaterlandes  lm  Her¬ 
zen  haben*.  Darum  laßt  uns  lm  Jubllttiimslahr  Ro¬ 
senbergs  mit  nach  Hause  nehmen:  Die  Heimat  muß 
lebendig  bleiben  im  eigenen  Wesen,  dann  wird  sie 
kraftvoll  und  gläubig  ausstrahlen  zur  Liebe  und 
Treue  für  unser  Vaterland.“ 

Am  Nachmittag  wurden  noch  einmal  die  obenge¬ 
nannten  Filme  gezeigt.  Außerdem  fand  ein  Gespräch 
der  leitenden  Herren  der  Kreisgemeinschaft  mit 
Jugendlichen  über  den  Sinn  und  die  Gestaltung  der 
Kreishelmattreffen  statt.  Solche  Gespräche  sollen  ln 
Zukunft  wiederholt  werden.  ^  ln  der  Burgdorfer 
Pankratius-Kirche  fand  ein  ökumenischer  Gottes¬ 
dienst  statt,  den  etwa  40  Landsleute  besuchten.  — 
Der  Tag  klang  im  einem  frohen  Beisammensein 
aus. 

Für  alle  Veranstaltungen  sowie  für  eine  Ausstel¬ 
lung  von  heimatlichen  Dingen  und  einen  Verkaufs¬ 
stand  des  Kant-Verlages  hatte  die  Stadt  Burgdorf 
dankenswerterwei.se  ihr  neues  Haus  der  Jugend 
zur  Verfügung  gestellt  Regina  Reiß 

Johannisburq 

l'n-.frf  nirh8trn  TrcHrn 

SonnUK.  1.  September,  In  Dortmund,  Reinoldl- 
Gaststätten,  Nähe  der  RctnoIdl-KIrche.  5  Minuten 
Fußmarsch  vom  Hauptbahnhof. 

Sonntag,  22.  September,  Hamburg.  Curlohaue,  an 
der  Rothenbaumchaussec  (also  nicht  Mensa). 

Sonntag.  6.  Oktober.  Karlsruhe,  mit  den  Kreisen 
des  Reg.-Bea.  AUenstein. 

Fr.-W.  Kautz.  Krelsvertreter 

10U1  Altwarmbüchen 


Kftniqsberr  Stad! 

Vereinigung  ehern.  Sai-hhelnier  MittelsrhUIrr 
Am  Sonnabend  und  Sonntag,  5.  und  6.  Oktober 
(Erntedankfest),  kommen  die  ehemaligen  Schüle¬ 
rinnen  und  Schüler,  das  ehemalige  Kollegium  und 


alle  Freunde  der  Vereinigung  zu  Ihrem  Jahreshaupt- 
treffen  In  Düsseldorf  zusammen.  Wir  freuen  uns.  an 
diesen  Tagen  auch  mit  den  Kameraden  unserer 
Königsberger  Nachbarsdiule  am  Roßgarten  von  der 
Schulgemctnschaft  ehemaliger  Roßgärter  Mittel¬ 
schüler“  Leitung  Hans  Zlcskc.  zusammen  sein  zu 
können.’  Wir  laden  hiermit  alle  Interessierten  herz¬ 
lich  ein  und  erwarten  einen  guten  Besuch. 

Tagungsort:  Düsseldorf,  Sultbertusstraße  I,  Haus 
Konen  (Straßenbahnllnlnen  9  und  26  ab  Hbf.  bis  Fahr¬ 
straße  dann  5  Min.  Fußweg).  Programm;  Sonn¬ 
abend  5.  Oktober,  ab  19  Uhr  BegrUßungsabend  bei¬ 
der  Vereinigungen  mit  Unterhaltung,  Musik  und 
Tanz.  Sonntag.  6.  Oktober  (Erntedankfest),  10.3C 
Uhr  Abfahrt  zur  Stadtrundfahrt  (Treffpunkt  Haus 
Konen)  Ab  12.30  Uhr  (nach  Rückkehr  von  der  Rund¬ 
fahrt)  gemeinsames  Mittagessen  Im  Tagungslokal.  15 
Uhr  Eröffnung  der  Jahreshaupttreffen  beider  Ver- 
elngungen.  IB  Uhr  getrennte  Besprechungen  bzw. 
Generalversammlung  beider  Vereinigungen,  An¬ 
schließend  gemeinsames  kameradschaftliches  Bei¬ 
sammensein.  —  Ende? 

Es  wird  gebeten,  sich  auf  den  Anmeldcbogen,  die 
den  Rundbriefen  beider  Vereinigungen  betgelegen 
haben,  bei  den  Kameraden  ZIeske  und  MInuth  an¬ 
zumelden,  damit  eine  ungefähre  Tellnehmerzahl, 
vor  allem  für  die  Stadtrundfahrt,  ermittelt  werden 
kann.  Also:  Auf  zum  Jahrestreffen  1968  In  Düssel¬ 
dorf. 

Auskünfte  erteilen: 

für  die  Vereinigung  ehemaliger  Sackhclmer  Mit¬ 
telschüler:  Herbert  MInuth.  4  Düsseldorf,  Sulbertus- 
straßc  34. 

für  die  Schulgemclnschaft  ehemaliger  Roßgärter 
Mittelschüler:  Hans  Zieske.  2  Hamburg  43,  Tarno- 
wltzer  Weg  12  TU  (bei  Timm). 

Der  Vorstand 

I.öbenlrhlsrbes  Realgymnasium 

ln  der  Eingangshalle  des  Landesmuseums  Bonn 
trafen  sich  am  31.  Juli  die  Löbcnichter  der  Gruppe 
Bonn  Köln  mit  Ihren  Angehörigen,  um  die  Ausstel¬ 
lung  „Herzog  Albrecht  von  Brandenburg-Ansbach 
und  die  Kultur  seiner  Zeit“  zu  besichtigen.  Die  Aus¬ 
stellung  soll  Im  150jährigen  Jubiläumsjahr  der  Rhei¬ 
nischen  Frlcdrtch-Wllhelm-Unlvcrsllät,  die  König 
Friedrich  Wilhelm  UI.  gründete,  auf  einen  anderen 
Hohcnzollem  mit  Namen  Albrecht  hlnwehsen.  der 
mit  15  Jahren  Domherr  von  Köln  wurde  und  am 
Hofe  des  Erzbischofs  von  Köln  ln  Poppelsdorf  bei 
Bonn  und  auf  dem  Srtiloß  Brühl  die  Erziehung  ge¬ 
noß.  Später  wurde  dieser  Hohenzollernprlnz  Hoch¬ 
meister  des  Deutschen  Ordens  und  lm  Jahre  ISIS 
Herzog  In  Preußen. 

Unser  I.  Vorsitzender,  Dipl. -Ing.  Ulrlcli  Alblnus, 
erläuterte,  wie  Professor  Dr.  Hubatsih  von  der  Bon¬ 
ner  Universität  mit  größter  Sorgfalt  und  viel  Ge¬ 
schick  eine  wertvolle  Ausstellung  zusammenge¬ 
bracht  hat.  die  ein  umfassendes  Bild  der  Kultur  des 
18.  Jahrhunderts  In  Preußen  vermittelt.  Zudem 
zeigt  die  Ausstellung,  welch  weiten  politischen 
Einfluß  die  Familie  HohenzoIIern  damals  über 
Hechingen.  Aschaffenburg.  Ansbach.  Berlin.  Königs¬ 
berg  und  Riga  ausübte.  Insbesondere  ober  wird  die 
Einführung  der  Reformation  ln  Preußen  aufgezelgi 
und  daß  Georg  V.  Polcntz,  Bischof  vom  Samland,  als 
erster  deutsctier  Bischof  evangelisch  Wp'urde.  Dann 
•nber  nimmt  die  Förderung  der  Künste  durch  Her¬ 
zog  Albrecht  einen  breiten  Raum  ln  der  Ausstellung 
auch  durch  wertvolle  Originale  ein.  Dieses  bezieht 
sich  auf  Musik.  Malerei.  Bildschnitzerei.  Bemsteln- 
arbeiten  und  Goldschmiedekunst.  So  Ul  es  nicht 
verwunderlich,  wenn  das  preuOlsche  Relchsschwcrt 
des  Königsberger  Goldschmieds  Jobst  Freudner  von 
1540  als  das  großartigste  Stück  gezeigt  wird.  Von  der 
verlorenen  Sllherblbllothek  zeugen  gute  Fotos  In 
OrlgnialgröBe.  DcKh  kommt  auch  das  Bemühen  des 
Herzogs  um  die  Bildung  seiner  Landeskinder  durch 
Hinweise  auf  die  lm  Jahre  1544  gegründete  Alber- 
tus-UnlversItät  zur  Geltung. 

Die  Löbenichter  bedauerten,  die  einmalige  Aus¬ 
stellung  bereits  um  31  Uhr  verlassen  zu  müssen  und 
trafen  sich  anschließend  Im  Bonner  Union-Hotel  in 
langer  Tafel  zur  Aussprache  über  dieses  schöne  Er¬ 
lebnis.  H.  S. 


Memel-Land 

Treffen  Junger  Memeler 

Im  Jahre  der  ostpreußischen  Jugend  trifft  aldc  die 
Memeler  Jugend  am  17. /18.  August  ln  I.serlohn.  Die 
Feier  beginnt  um  16  Uhr  ln  der  GasUtätte  Zum  Gra¬ 
fen  Engelbert.  Abends  bietet  das  Programm  Volka- 
tänze,  eine  Tombola  und  Tanz. 

Am  Sonntagvormittag  findet  eine  Bootsfahrt  auf 
dem  Seiler  See  statt  und  anschließend  soll  mit  Pro¬ 
minenten  lm  Festsaal  Zum  Graten  Engelbert  dis¬ 
kutiert  werden. 

Die  Jugend  aus  dem  Kreis  Memel-Land,  die  treu 
zur  Heimat  steht,  nimmt  selbstverständlich  mit  Ihren 
Eltern  und  Verwandten  an  diesem  Helmattreffen 
teil,  das  auch  dazu  dienen  soll,  uns  noch  näher  ken- 
nenzulemen  und  das  künftige  Aufgabengebiet  noch 
klarer  zu  sehen. 

Dr  Walter  Schützler.  Krelsvertreter 
2427  Malcntc,  Wöbbensredder  14 

Neidenburq 

Treffen  ln  Karlsruhe 

Die  Kreise  des  Regierungsbezirks  AUenstein,  außer 
Rößel,  und  die  Kreise  Rastenburg  und  Treuburg  la¬ 
den  Ihre  Landsleute  zu  einem  gemeinsamen  Treffen 
am  Sonntag,  6.  Oktober,  nach  Karlsruhe,  Stadl¬ 
halle,  ein.  Einlaß  gegen  9  Uhr.  Feierstunde  11.30  Uhr. 

Programmfolge:  1.  Begrüßung.  Eröffnung  (Krels- 
vertreter  Wagner):  2.  Totenehrung  (Krelsvertr.  Ski- 
bowskl);  3.  Grußworte  von  Gästen;  4.  Festansprache 
(Vorstandsmitglied  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Dr.  Bumeleiti;  S.  Nationalhymne. 

Der  Kreis  Neldenburg  erwartet  die  Teilnahme  aller 
In  Süddeutschland  lebenden  Landsleute.  Die  einzel¬ 
nen  Kreise  sind  geschlossen  an  Tischen  unterge¬ 
bracht. 

Wagner,  Krelsvertreter 
83  Landshut.  Postfach  503 

Ortelsburq 

Frau  Antonte  v.  Posrr,  geh.  Krelln  von  der  «oltz  — 
75  Jahre 


aussenusses,  Frau  Antonie  v.  Poser,  beReht  am 
27.  August  ln  23  Kiel,  JungmannstraOe  17,  ihren 
75.  Geburtstag. 

Frau  V.  Poser  brauchen  wir  unseren  Ortelsburger 
Landsleuten  nicht  vorzustellen,  wirkte  sie  doch  in 
den  Jahrzehnten  der  Aufbauarbeiten  ihres  Mannes, 
unseres  unx’ergessenen  Landrats  v.  Poser,  an  dem 
ihre  Ausbildung  und  Fähigkeiten  geeigneten 
Platz  ebenfalls  viele  Jahre  hindurch  ln  selbstloser 
Welse. 

Aufgewachsen  auf  dem  Gut  Ihrer  Eltern  —  Weh¬ 
lack.  Kreis  Rastenburg.  OstpreuDcn  —  Inmlllen  mch- 
rei^r  ^schwlster,  wandte  sie  sich  Im  Jahre  1814 
üff*’  kt^mlllcher  Erlernung  aller  hauawIrUchaflll- 
A.?]?..  Krankenpflege  zu.  wurde  lm 

Augusthospltals  ln  Berlin  als  Schwester  ausgebll- 
dert  uncl  arbeitete  anschließend  ln  der  Privatkllnl" 
Königsberg.  Nach  Ihrer  Heirat 
lm  Mal  1917  ühemahm  Frau  v.  Poser  als  besondere 
Krclsverbandes  Ortels- 
Vaterländischen  Frauenvereins  vom  Roten 
faheV.;;»  vielseitigen  Kenntnisse  und  Er- 

A.v/iy  a  .  '  *vOerst  wertvolle  Hilfe  darstellten, 
hält  .le  ~  'S"*'’'  Vertreibung  - 

.1.'''’°“*^"  Anzahl  von  Ortelsburgem 
vm^  T«/*,.  Kelsen  zu  den  Familien  Ihrer 

dle^e^i!c^J''ira?i'‘''’  Kontakt  und  unterstUzt  durch 
ClrHacher  WeUe  Helmatarbell  ln 

Krcisgemelnsehaft  Orteisburg 
V.  Poser  zu  Ihrem  75.  GeburtsUg 
aufrichtig  für  Ihre  nlm- 

dll^«S^n- Jahrelange  ver¬ 
dienstvolle  Mitarbeit  zum  Wohle  der  Heimat. 

Für  den  Kreisausschuß  Orlelsburg 
Max  Brenk,  Krelsvertreter 
„  .  j  Pyrmont.  Postfach  120 

Osterode 
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-  10ic  gcotulieten. . . 


tiUB  07.  CeburUtag 

H^ldl,  Pdulino.  aus  Schwalgcndoif,  Kreis  Mohrungen, 
ieUt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Paula  Balk,  2153 
Neu  Wulmstorf.  Könlgaberger  Straße  n.  am 
2b.  August 

tum  92.  (ieburtsUn 

Arndl,  Käthe,  au»  Tapiau.  spater  Schonbruch,  jetzt 
344  Escfawege,  Altersheim,  Am  BrUikentor,  am 
11.  August 

zum  91.  (»eburlstag 

Bezien,  Amanda,  geh.  Land,  au»  lleydelcrug,  Memel* 
Und,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Olga  Tiedtke, 
56  Wuppertai-Elberleld,  Holzerstraße  4.  am  I.  Sep- 
temher 

KrrkUI,  Auguste.  y€*b.  Liedtlce,  au»  Salpen,  Kreis 
\ng«  rburg,  jetzt  496  Stadthagon.  Amselweg  4.  am 

26  August 

Tinschmann,  Kate.  qrb.  Vogclreutrr,  aus  Keppurlau* 
keil.  Kreis  Insterburg,  jetzt  bet  ihrer  Tochter  Mar¬ 
garete  Sfhmirlt.  1  Berlin  44.  llsenhof  13.  am  26  Au¬ 
gust 

zum  90.  (»eburUtaq 

Dtilda,  Chiirlotte,  geb.  Przyw.tira.  aus  Tdlkcn.  Kreis 
Lötzeii,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Erna  Huwe.  2  Ham¬ 
burg  22.  Von-EA&cn*Straße  7,  am  14.  August 
Bieber,  Anna,  gcb.  Dargles.  aus  Pogegen.  Jetzt  2093 
Stelle.  Unter  den  Linden  25,  am  28.  August 
Calla,  Marie,  aus  Ulrirhsee.  Kreis  Ortelsbutg.  jetzt 
46.*»  Gelsenkirchen,  Lcuthenstraße  12  a.  am  27.  Au¬ 
gust 

Ritter,  Auguste,  aus  Königsberg.  Artillenestraße  37, 
jetzt  28  Bremen.  Wilsederborgstraße  9,  am  26  Au¬ 
gust 

zum  89.  CeburUtaq 

Bressem,  Richard,  aus  Löwenhagen.  Kreis  Königs¬ 
berg,  Jetzt  4702  Heessen  bei  Bietcfcld,  Am  Johan- 
nesbadi  289,  am  27.  August 
Klink.  Maria,  aus  Evritkuhnon.  WiesenstraBe  6.  jetzt 
1  Berlin  65,  Hochstraße  38.  am  2.5.  August 
Plwonka,  Hedwig,  aus  Malga.  Kreis  Neidenburg. 
jetzt  437  Marl-Lenkerberk,  Nonnenbusch  34,  am 
16.  August 

zum  88.  GeburlsUq 

Andexer.  Gustav,  aus  Fichenhuhe,  Kreis  Piilkallen, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Liesbeth  Griitzenbach,  56 
Wuppertal-Elberfeld,  Domagkweg  49.  am  27.  Au¬ 
gust 

Galtin.  Paul.  Kaufmann  und  Landwirt,  aus  Kermen. 
Kreis  Angcrapp,  jetzt  7.S0I  Hohenwettersbach  über 
Karlsruhe,  am  26  August 

Kuhn,  Arthur.  Rittmeister  a.  D.,  vom  Rittergut  Adl. 
Neuendorf  bei  Königsberg,  jetzt  1  Berlin-Lichtei- 
leide,  Gardeschutzenweg  66.  am  26.  August 
Neumann,  Meta,  qeb.  Schlicht,  aus  Tlinten,  Kreis 
Heiligenbeil.  FriedrichstraBe  13.  jetzt  3301  Lehre, 
Evangelisches  Altersheim,  am  28.  August 
Skambraks.  Johanna,  aus  Pillau  I.  Bahnholstrafie, 
jetzt  23  Kiel,  Krusenrotter  Wog  72.  am  28.  August 
Slelnert,  Emma,  geb.  Gebranztg,  aus  Hchmalening- 
ken,  Kreis  Pogegen.  jetzt  2  Hamburg  26,  Bürger- 
weidti  18  q.  am  17.  August 

zum  87.  Geburtstag 

Naudleth.  Hermann,  aus  Pillau  tf.  Große-Sliehle- 
Straße  16.  jetzt  317  Githorn,  Hohe  Luft  13  a,  am 

1.  September 

Stephani,  Helene,  aus  Königsberg.  Kaiserstraße  46. 
jetzt  1  Berlin  33,  Borkaer  Straße  8,  Hospital,  am 
27.  August 

zum  86.  Geburtstag 

Berger,  Johanne.  Bauenn,  aus  Genslark.  Kreis  Weh- 
lau.  jetzt  3457  Stadtoldendorf,  am  29.  August 
Bredschnelder,  K8the,  aus  Angerbiirg,  Jetzt  2  Ham¬ 
burg-Eidelstedt,  Lampestraße  10  d.  am  31.  August 
Zaggarus,  Käthe,  aus  Gumbinnen  und  Tilsit,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Ilse  Schick,  4134  Rbeint^rg, 
Xantencr  Straße  48,  am  29.  August 

zum  85.  Geburtstag 

Abramowski.  Johanna,  geb.  Sporgics.  aus  Memel, 
Mühlentorstraße  9.  jetzt  2839  Barenburg  über  Su¬ 
lingen.  am  30.  August 

Fellechner,  Margarete,  geb.  Mollenhauor.  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  6701  Niederkirchcm  bei  Deides¬ 
heim.  Hauptstraße  120.  am  16  August 
Freitag,  Anna,  aus  Kastenburg,  jetzt  2178  Ottern- 
dorf  NE,  Goethestraße  7.  am  31.  August 
Kalender.  Paul,  Slellmachermeisler.  aus  Allenslein, 
Langgasse  4,  Jetzt  463  Bochum-Dahlhausen,  Kas- 
»enberger  Straße  44.  am  2.  Juli 
Kienitz,  Otto,  aus  Pillau  1.  jetzt  I  Berlin-Kreuz- 
berg.  Yorckstraß«*  61,  am  28.  August 
Tetsroer,  Eduard,  aus  Fischhausen,  Fischersira8e  1, 
jetzt  425  Bottrop.  Hörster  Straße  370.  am  26  Au- 
gust 

Schwcrlnski.  Minna,  geb.  Nickel,  aus  Kicsdorf.  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  3118  Bevensen,  Kreis  Uelzen,  am 
25.  August 

/um  84.  Geburtstag 

Sulimma.  Marlin.  Landwirt,  aus  Kolbitzbruch,  Kreis 
und  Munzstraße.  Schreibmaschmenbüro.  jetzt  in 
Johannisburg,  jetzt  bei  »einer  Tochter  Gertrud. 
466  Golsenkirchen-Hassel,  Eppmannsweg  13.  am 

27  August 

zum  83.  Gehurtstaq 

Beisler.  Paula,  aus  Königsberg,  Mitteltrogbeim  11 
Mitteldeutschland,  zu  erreichen  Ober  Frau  Anneliese 
Strolhreicher.  geb.  Roiky,  3282  Steinheiro,  Jahn- 
slraBo  15,  am  22.  August 

Iblel,  Maria,  aus  Rausthken,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
3338  Schonmgen  am  Elm.  Am  Salzbach  am 
l.  Septembc'r 

zum  82.  Geburtstag 

Berger,  Emil,  aus  Tilsit,  jetzt  31  Celle.  Carslcn- 
sUaße  6,  dm  l.  September 

Czygan,  Maria,  geb.  Zimmermann,  aus  Gr.  Slürlack, 
Kreis  Lotzen,  jelzt  in  Milit^ldouUchland,  zu  er¬ 
reichen  über  Hans  Czygan.  4701  Weetfeld,  Heide- 
weg  12,  am  28.  Jul! 

Fischer,  Martha,  aus  Pillau  II.  Fori  Stiehle.  Jetzt 
23  Kiel-Gdrtrdon  AugustenstraUc  73.  am  4  Sep¬ 
tember 

Kahlau.  Johanne,  geb.  Larslouy,  aus  Domhardtfelde. 
Kreis  Labiau,  jetzt  623  Frankfurt  Main-Nied,  Heu- 
sjnger  Straße  50,  am  1  Sc^ptember 


Neumano.  Una.  geb.  Link,  aus  Königsberg,  Pobe- 
ther  Weg  7,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Erna 
Scheffler,  23  Kiel  Jahnstraße  11.  am  29.  August 
Wagner,  Luise,  aus  Königsberg,  Jetzt  296  Aurlch, 
Breiter  Weg  16,  am  30.  August 

luro  81.  Geburtstag 

Bloch.  Martha,  aus  Osterode,  Baderstraßo.  Ehefrau 
des  Fleischerraeistcrs  Gottfried  Bloch,  letzt  1  Ber¬ 
lin  45,  Niedstraßc  36,  am  26.  August 
Kalski,  Anton,  aus  Schmolainen,  Kreis  Hetlsberg. 
jetzt  24  Lübeck-Schönböcken,  Kleeanger  26,  am 
29.  August 

KfllUch,  Auguste,  geb.  Lapsefaies,  aus  Königsberg, 
jetzt  24  Lübeck  Ratzeburger  Allee  56.  am  31.  Au¬ 
gust 

Plalzek,  Gustav.  Invalide,  aus  Mmgfen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  439  Gladbeck,  Bramsfeld  15,  am  31  Au¬ 
gust 

Rathke,  Frieda,  aus  Pillau  11.  Langgasse  6  a,  jetzt 
239  Hensburg.  Burgstraße  12,  am  30.  August 
Schßler,  Anna,  aus  Pillau  II.  jelzt  285  Bremerhaven- 
Lehe,  Eichender  ff  Straße  34  b,  am  1.  September 

zum  80.  Geburtstag 

Bacherl.  Louise,  geb.  Baukus,  aus  Königsberg,  Jager- 
«traße  18.  jetzt  333  Helmstedt.  Schützcnwall  15, 
am  24.  August 

Behrendt.  Friedrich.  Reichsbahnobersekretär  i.  R., 
aus  Allcnstein.  Jetzt  542  Oberlahnsteio.  Burgstr.  44, 
am  26.  August 

Gu»»mann,  Anna,  aus  Borken.  Kreis  Treuburg,  jetzt 
5231  Weyerbusch  über  Altenkirchen  fWeslerwald), 
Evangelische  Schule,  am  23.  August 
Kllmkeil,  Lucie.  geb.  Gober,  aus  Heydekrug.  jetzt 
31  Celle.  CarstenstraBe  30.  am  August 
Langkath,  Max,  aus  Johannisburg.  Muhlenstraße  3, 
jetzt  3042  Munsteriag*:r,  Klappgraben  37,  am 

22.  August 

Leltau.  Karl.  Udirer  a.  D  .  aus  Peterkehmen.  Kreis 
Insterburg,  und  Kehlen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
34  Göltmgen.  Am  Sölenborn  10,  am  30.  August 
Loch,  Una,  geb  Lux,  aus  Gedwangtn,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  3343  Hornburg.  Kreis  Woifenbuttel, 
Unterpfarrwinkel  2,  am  24.  August 
Mever,  Fricjdrtch,  aus  Königsberg.  Tiefenweg  5, 
jetzt  4052  Dülken,  Königsbergor  Straße  14,  Ev. 
Altersheim,  am  29  August 
Mohring,  Therese  geb.  HartWiCh.  aus  Insterbuig, 
Wiesenweg  25.  jetzt  238  Schleswig.  Finkenweg  19, 
am  25.  August 

Pelrolell.  Amalie,  geb.  Gaidtes,  aus  Friedrichsrodc, 
Kreis  Labiau,  jetzt  2224  Burg  Dithmarschen.  Ost¬ 
landstraße  25.  am  21.  August 
Rosengarth,  CiHlav,  aus  Rippen.  Kreis  Heiligenbeil. 
jetzt  8562  Hetsbruch,  Anemonenstraße  21.  am 
21.  August 

Salewski,  Anna.  geb.  Jager,  aus  Sainrodt,  Kreis  Moh¬ 
rungen.  jetzt  24  Lübeck.  Krempclsdorfer  Alice 
Nr.  44  46.  am  29.  August 

Schade,  Martha,  geb  Schulz,  aus  Fischhausen,  Krei» 
Samiand.  jetzt  404  Neuß  Rhein,  Glarlbacher  Straße 
Nr.  435,  am  21.  August 

Schiemann.  Franz,  aus  Königsbeig,  Rcnnparkallee  71 
bis  79,  Jetzt  285  Rrciiierhavea.  Buikenstraße  12, 
am  26.  Auejust 

Schmidtke.  Emma,  geb.  Balzuwelt,  aus  SchiUfelde. 
Kreis  Schloßborg,  jelzt  2358  Kaltenkirchen.  Oers- 
dorfer  Weg  37.  am  25.  August 
Walter,  Johanna,  geb.  Wermck.  aus  Königsberg.  H.n- 
denburgstraße  87,  jcHzt  24  Lübeck,  Sandkrugskop¬ 
pel  61,  am  29.  August 

W'tlkelt,  Anna,  geb.  Jakobeit,  aus  Gilgen.  Kreis 
Labiau,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Martha  Kratteit, 
2301  Raisdorf  über  Kiel,  Konigsberget  Straße  14. 
am  26.  August 

zum  75.  Geburtstag 

Bojarzln,  Karl,  aus  GroBheidenau.  Kreis  Orteisburg, 
Ortsvertreter  der  Gemeinden  Großheidenau  und 
Wagenfeld,  jetzt  2214  Hohenlockstedt,  Schafeiweg 
am  26.  August 

Butller,  Minna,  aus  Eichmcdien,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
6252  Diez  a.  d.  Lahn,  Pfaffengasse  22,  am  27.  Au¬ 
gust 

Geltkant,  Emilie,  aus  Tilsit,  jetzt  2178  Otterndorf  NE. 

Liebesweg  9.  am  26.  August 
Gliemann.  Charlotte,  aus  Elbing  und  Sensburg,  jetzt 
294  Wilhelmshaven,  Börsenstraße  52.  am  28.  August 
Gollub,  Johann,  Postschaffner  a.  D..  aus  Treuburg 
und  Insterburg,  jetzt  7582  Bühlertal,  Albert-Bäuerle- 
Weg  30.  im  August 

lioffmann,  Louise,  aus  Pillau  1.  Schulstraße,  jelzt 
2392  Glücksburg.  Schillorslraße  4.  am  27.  August 
Laser,  Ludwig.  Schmiedemc-ister.  aus  Hc^eselicht,  Kreis 
Osterode,  jetzt  463  Bochum-Harpen,  Grüner  Weg 
Nr.  19.  am  28.  August 

Mackwitz,  Maria,  geb.  Borneil,  aus  Adamshausen. 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  28  Bremen  13.  Königsberger 
Straße  17,  am  23.  August 

MQller,  Frida,  am  1.  5^plember,  und  Ehemann  Ewald 
Müller,  am  9.  September,  aus  Lichtenfeld,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  4972  Löhnc^•0^t,  Am  Walde  12 
Pulver.  Una.  verw.  Pulver,  geb.  Froese,  aus  Her¬ 
zogswalde.  Kreis  Hciiigenbeil.  jetzt  5828  Ennepe- 
tal-Ruggeberg,  Severinghauser  Straße  t7a ,  am 

23.  August 

RexUlus,  Friecirich.  Ceoeralmajur  a.  D.,  aus  OrtcU- 
burg,  jetzt  567  Opladen.  Im  Medrtchsfeld  28,  am 
1.  September 

Rosowski.  Johanna,  geb.  Lux.  aus  Buschwalde.  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  6066  Goddelau.  Schillerstraße  9, 
am  21.  Aucrust 

Schaefer,  Eduard,  aus  Heinricbswalde,  Kreis  Elch- 
nicderung,  jetzt  209  Winsen-Luhe,  Goetheslraße  14, 
am  9.  August 

SchOtz,  August,  aus  Pillau  II,  Kleunc  Stiehlestr.  5, 
jetzt  234  Kappeln-Schlei,  Neue  Straße  73,  am 
31.  August 

Slelnert,  Martha,  geb.  Praetohus,  aus  Tilsit,  jetzt 
24  Lübeck,  Lützowstraße  22,  am  26.  August 
Sychold,  Wilhelm,  aus  Kutzburg.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  6331  Königsberg  über  Wetzlar,  Wetzlarcr 
Weg  11,  am  1.  September 

Taelz.  Frieda,  qc^.  Kußner,  aus  Königsberg.  Dürer- 
Rlraße  51.  jetzt  24  Lübeck.  Biilowstraße  24  26.  am 
27.  August 

Toll,  Fritz,  Kaufmann,  aus  Pillkoppcn.  Kurische  Neh¬ 
rung.  jetzt  798  Ravensburg,  Kanalstraße  36,  am 

24.  August 

Wermke,  Berta,  aus  Krtuzburg,  Kreis  Pr.-Eylau.  jetzt 
54  Kohlenz-Pfiiffendorf.  Von- Witzleben-Straße  5.  am 
17.  August 

Zadach,  Margarete,  geb.  Wcinert.  aus  Schöneberg. 
Danziger  Werder,  jelzt  3  Hannover-Boihfeld,  Grim- 
sehlweg  12,  am  21.  August 


Goldene  Hodizeit 

DlltlofI,  Fritz.  Landwirt,  und  Frau  Marie,  aus  An¬ 
gertal,  Kreis  Angerburg,  jetzt  504  Brühl.  Schöffen- 
Straße  8,  am  22.  August 

Kendzlorra,  Karl,  und  Ehefrau  Ida,  geb.  Borchert, 
aus  Allenstein,  Angerburger  Straße  9,  jetzt  24  Lü¬ 
beck,  Händelweg  6.  am  31.  August 

Reich,  Emil,  und  Frau  Anna,  geb.  Bembenek,  aus 
Allenstein,  Königstraße  20,  jetzt  41  Duisburg,  Alte 
Schanze  69 

Stephan,  Gustav,  Tischlermeister  und  Landwirt,  und 
Ehefrau  Lina,  geb.  Albat.  aus  Szteden.  Kreis 
SchloBbcrg,  jetzt  4812  Brackwede,  Heimweg  20, 
am  27.  August 


Das  Abitur  bestand 

Bo«Dke,  Gertrud  (Bernhard  Boenke,  Tischlermeister 
i.  R.,  und  Frau  Maria,  geb.  Geringk,  aus  Schulen, 
Kreis  Heilsberg,  letzt  6701  Ellersladt,  Erlenweg  S| 
am  Geschwisler-Scholl-Gymnasium  in  Ludwigsha¬ 
fen.  Studium  Mathematik  und  Physik. 


Bestandene  Prüfungen 

HechllUcfa,  Jürgen  (Korvettenkapitän  a.  D.  Hellmuth 
HechtfUch.  und  Frau  Else,  geb.  Janzen.  aus  Pillau 
und  Swinemunde)  hat  die  Prülung  zum  Diplom¬ 
ingenieur  an  der  Technischen  Universität  Braun- 
schweig  mit  .gut*  bestanden  und  die  Diplom-Arbeit 
mit  .sehr  gut*.  Er  geht  als  Assistent  und  Dok¬ 
torand  an  das  thennodyndmische  Institut  Bochum. 

Kobzer,  Klaus  (Sparkassen-Buchhalter  Ernst  Kohzer 
und  Frau  Elisabeth,  geb.  Mai.  aus  Gerdauen  und 
Angerburg,  jetzt  selbst.  Kaufmann,  221  Itzehoe. 
Bargkoppel  18j  hat  an  der  Staatl.  Ingenieurakade¬ 
mie  für  Bauwesen  in  Berlin  da«  Examen  als  Hoch¬ 
bauingenieur  (grad.)  mit  .gut*  be«tand«*n 

Kuscha,  Hans-Georg.  Dipl.-Verm.-Ing.  (Feuersozie- 
tätskommissar  i.  R.  Siegfried  Kuscha  und  Frau 
Frieda,  geb.  Bahr,  aus  Allenstein,  Treudankstr.  22, 
Haus  Pietruskyj  hat  die  zweite  Staatsprüfung  zum 
Assessor  des  Vermessungsdienstes  mit  .gut“  bi¬ 
slanden. 


Bestatigunqen 

Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeits- 
verhöltnissc  des  Fritz  Spitzkat.  geb.  1.  tu.  1908 
in  Kneiffen.  Kreis  Insterburg,  bestätigen?  1928  bis 

1929  Sthuhmachcrmelster  Erich  Mav,  Draskinehlen, 

1930  bis  193t  Bnugeschäft  Bode.  Jänlchen.  Kreis  In¬ 
sterburg;  1931  bU  1932  Firma  Baldszus  &  Rrelsing 
Breitenstein.  Kreis  Ragnit;  1933  bis  Februar  1930 
Firma  Wfndschild  &  Langclott  KG.  Königsberg. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Gertrud  B  r  ä  u  e  r.  aus 
Grünlinde.  Kreis  Wehlau.  im  Jahre  1937  ihre  Ar¬ 
beitsdienstzett  freiwillig  im  RAD-L»ager  Drlgels- 
dorf,  Kreis  Johannisburg,  abgeleistet  hat? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Emil  K  1  e  n  s  k  e.  aus 
l>abiau,  Haffstraße  11.  von  etwa  1940  41  bi.«  1943  be! 
der  Ki'elsgendarmerle  Praschnitz.  Regierungsbezirk 
Eichenau,  als  aktiver  Gendarmerie-Oberwachtmei- 
Ster  Dienst  getan  hat?  In  erster  Linie  werden  dte 
Vorgesetzten.  Oberleutnant  E  m  m  e  n  t  a  1  und 
Hauptmann  Stahlschus.  gesucht. 

Wer  kann  bc.«tätigen.  daß  Frau  Dr.  med.  Maria 
Schultz,  geb.  Rode.  Tochter  des  Studienrats 
Emil  Rode,  aus  Tilsit.  Bismarckstraße  12  und  Lin- 
denstraße  14,  im  Frühjahr  1923  am  Staatlichen  Real¬ 
gymnasium  in  Tilsit  das  Abitur  bestanden  hat? 


Gottesdienst  der  Vertriebenen 

Zu  einem  großen  Festgottesdienst  der  katho* 
lisrhen  Heimatvertriebenen,  Sowjetzonenflüchl- 
linge  und  Spätaussiedler  lädt  für  die  Arbeits* 
gemeinsefaaft  kath.  Vertriebenen-Organlsationen 
der  Apost.  Pronotar  Oskar  Golombek  ein. 
Der  Gottesdienst  findet  iro  Rahmen  des 
82.  Deutschen  Katholikentages  am  Tag  der  Be¬ 
gegnung,  Sonnabend.  7.  September  um  10  Uhr, 
im  Gruga-Stadion  zu  Essen  statt  und  steht  unter 
dem  Leitwort  .Ordne  unsere  Tage  in  deinem 
Frieden'.  Liturge  und  Prediger  ist  der  H.  H. 
Bischol  Heinrich  Maria  Janssen,  Hildesheim, 
in  Konzelebration  mit  heimatvertriebenen  Prie¬ 
stern.  Der  Ostdeutsche  Kammerchor  Köln.  Lei¬ 
tung  Professor  Gotthard  Speer,  singt  (mit  einer 
Bläsergruppe)  das  Marienproprium  von  Heino 
Schubert.  Essen  HZ 


Gewalt  in  der  Politik 

Der  Studentenbund  Ostpreußen  (BOST)  vof- 
ansfa'tet  be*n  oicsjähriges  Herbstsemin  n  *  om 
7  bis  zum  11.  Oktober  in  Bad  Pyrmont  unter 
dem  Thema  .Gewalt  in  der  Politik*.  Es  spredion 
namhaft«,*  Wissenschaftler.  Publizisten  und  Poli¬ 
tiker.  Anmeldungen  und  Auskünfte  bei  Fräuifin 
(.Jisela  Bartels,  5024  Pulheim,  Esther  Straße  12 


Kamerad,  ich  rufe  dich! 


21.  und  121.  Iiif.-Dlv. 

Erstes  gemetns^mes  Dtvfstonstreffen  der  21.  una 
121.  Inf.-Div.  und  V.  deut.sch-französisches  Treffen 
mit  der  Kameradcnvercintgung  .Le  Diablo  Rouge' 
des  französischen  152  Inf. -Regiments  am  12.  und 
13.  Oktober  in  Bad  Neuenahr. 

Auskunft  für  dte  21.  Inf.-Div.  erteilt  Erich  Ktuk- 
kert.  54  Koblenz- Pfaffendorff.  Carlo-Mlerendurff- 
Slraße  S. 

Auskunft  für  die  121.  Inf.-Div.;  Werner  Corciler. 
6  Frankfurt  (Matn).  Weserstraße  28. 

Kameradschaft  der  ehern.  1.  (Preuß.)  Nachrichten- 
Abteilung  Königsberg  Pr.  —  Kallhof/Devau 

Am  28.  und  29.  September  treffen  steh  dte  Kamera¬ 
den  mit  ihren  Angehörigen  in  41  Duisburg  im  Hotel 
Prinzregent.  Universität.«straßc  1.  zu  einem  frohen 
Wiedersehen,  Das  Versammlungslokal  Ist  zehn  Mi¬ 
nuten  vom  Bahnhof  entfernt.  Offizieller  Beginn  des 
Treffens  am  Sonnabend  um  14  Uhr.  Anmeldoform- 
blätter  werden  den  Kameraden  ret'htzeilig  übersandt. 

Karl  Stürmer 

23  Kiel.  Alsenstraßc  23 


12S.  Iiif.-IHV. 

8.  Treffen  des  Tradition»- Verbandes  126.  Inf.-Div. 
am  12.  und  13.  Oktober  tn  Arnsberg.  Sciiützenhallc. 
Anmeldung  erbittet  W.  Bruch.  504  Brühl.  Goethe¬ 
straße  32.  Ruf  4  42  07. 


Auskunft  wird  erbelen  über _ 

.  . .  die  Geschwister  Erich.  Helene.  Richard.  Alfred 
und  Bruno  Sichert,  aus  dem  Kreis  Schloßberg 
oder  Ebenrode;  ferner  Uber  Anna  Sch'islo  geb. 
s.xbotzky.  aus  Königsberg,  und  Käthe  S  c  h  t  s  I  o, 
geb.  Sabotzky.  aus  Allenstein  oder  Königsberg. 


%eHnen  Sie  die  &temat  witklich  ?  ((^5) 


Schwerer  dis  die  vorherigen  Fragen  war  das 
Bild  mit  der  Kennziffer  B  5,  das  wir  in  Folge  24 
auf  Seile  13  veröflenlllchten.  Nur  wenige  Leser 
schickten  uns  deshalb  ihre  Antworten.  Darin 
wurde  der  abgebildete  Marienspeicher  u.  a.  als 
Kronenspeicher.  Edekaspeicher  (dafi  die  .Ede- 
ka*  dort  ihre  Waren  speicherte,  mag  zutreffen), 
Adlerspeicher,  Löwenspeicher,  Hansaspeicher 
(Braunsberg  war  zwar  im  Mittelaller  eine  Han¬ 
sestadt,  der  Speicher  entstammt  aber  einer  viel 
späteren  Zeit  —  Bau|ahr  1831)  und  Kornspei¬ 
cher  der  großen  AmlsmUhle  bezeichnet. 

Die  Irefiendsle  Antwort  sandle  uns  Leser  Karl 
Burcherl,  545  Neuwied,  Rheinlalweg  42,  und  be¬ 
kommt  dafür  die  Prämie  in  Höhe  von  20, —  DM. 

Seine  Antwort  lautet: 

1.  Das  Bild  zeigt  den  wuchtigen  Fachwerkbau 
des  Marienspeichers,  die  in  Braunsberg  bis 
zum  Passargeufer  stark  abfallende  Magazin¬ 
straße,  links  den  angrenzenden  Sladtpark,  vorn 
rechts  die  Mauerbrüstung  des  Crundstüdes  der 
damals  neu  erbauten  Reichsbank.  Auf  Grund 
dieses  letzteren  Merkmals  kann  das  Bild 

2.  nicht  vor  1932  entstanden  sein. 

3.  Im  Vordergrund  links  ist  die  Einmündung  des 
von  Lattenzäunchen  begrenzten  Promenaden¬ 
weges  erkennbar,  der  den  reditedeigen  Stadt¬ 
park  in  etwa  diagonal  durdikreuzte.  Das 
schwarze  Holztor  unmittelbar  an  der  redeten 
Hausecke  des  Speidters  ist  ein  weiterer  Zu¬ 
gang  zum  Speiser  und  Verbindungsweg  zur 
Kaslanienallee. 

4.  Die  bereits  oben  erwähnte  Mauerbrüstung 
vorne  rechts  ist  ein  Natursteingemäuer  und 
oben  mit  geschliffen-polierten  Natur-  oder 
Kunststeinplatten  belegt.  Das  sichtbare  drei¬ 
teilige  Eingangstor  besteht  aus  Eisenrahmen 
mit  Karree-Drahtgitter.  Desgleichen  waren  der 
Sockel  des  Gebäudes  und  vielleicht  auch  die 
Fenstereinfassungen  mit  den  vorher  erwähnten 
Platten  verkleidet. 

5.  Den  Speicher  habe  ich  in  meinem  Leben  ein 
einziges  Mal  betreten,  und  dieses  löst  wieder¬ 
um  gute  Erinnerungen  aus  an  die  liebe  Fami¬ 
lie  von  Herrn  Bernhard  Wobbe,  Zagem,  auf 
deren  Hof  meine  Vewandten  und  ich  in  den 
fahren  1920l21  in  gutem  Verhältnis  gearbeitet 
haben.  Im  Baujahr  der  Überlandleitung  Pet- 
telkau— Braunsberg  war  im  Speicher  das  Ma¬ 
teriallager  der  Siemens-Schuckert-lVerke,  und 
von  dort  holte  ich  das  Elektromaterial  für 
den  Hof  ab. 

Mein  Weg  vom  Elternhaus  Teichstraße  31  in 
die  Stadt  führte  mich  stets  durch  den  Stadl¬ 


park.  Zur  Zeit  des  damaligen  Braunsberger 
Stadtordiesters  unter  Kapellmeister  Erwin 
Feustel  wurden  auf  der  Kreuzung  am  Feier¬ 
abend  und  auch  sonntags  Standkonzete  gege¬ 
ben,  denen  ich  als  Amateur  interessiert 
lauschte. 


Hier  aotrennen 
Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf 

ttis  tftpnu^mblQii 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e  V. 
Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

*  Oie  Bezugsgebühr  ln  Höhe  von  2.40  DM  bitte  ich 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

*  Ich  Überwelse  die  Bezugsgebühr  viertel-  /  halb-  / 
jährlich  im  voraus  an  Da.«  Ostpreußcnblatt.  2  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  8047 

*  a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  26 

*  b)  auf  das  Girokonto  192  344  der  Hamburgischen 
Landesbank  -  Hamburg. 

*  Zutreffende.«  bitte  unterstreichen. 


Vor»  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum  üntei^rlfi 

Ich  bitte,  mich  ln  der  Kartei  meines  Hetmatkreise> 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummci 


Kreis 


Geworben  durch  . 

“Vor-*  und  Zuname 


vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämie  wünsche  ich  __ 


Ah  ottene  Brlefflrtjcksache  zu  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabtellung 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


24.  August  1968  /  Seite  14 


IMS  X)|ipnuNblaii 


.Jahrgang  19  /  Folge  34 


lanödmannrd^oftUd^en  21c6eit  in « ♦  ♦ 


BERLIN 

Vortitzender  dei  Lsndessruppr  Berlin.  I>r  Matthee 
I  Berlin  8W  (l.  Stresemannntr  107  lEtiropa 
hausi.  Telefon  I8  07  II 

25.  August.  15  Uhr,  Heimatkreis  Allensteln:  Kreis* 
treffen  Im  Hansa*Restaurant,  1  Berlin  21.  Alt* 
Moabit  47'48. 

25.  August.  15  Uhr.  Heimatkreis  Gotdap:  Kreistref¬ 
fen  im  Gesellschaftsbaus  Heumann,  1  Berlin  65. 
Nordufer  15  (Bus  A  16). 

2S.  August,  15  Uhr.  Heimatkreis  Orteisburg;  Kreis¬ 
treffen  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat.  Ka¬ 
sino.  1  Berlin  61,  StresemunnstraOe  00/1U2  (U- 
bhf.,  Muckernstraße.  Busse  24.  29  und  75). 

25.  August.  15  Uhr,  Heimatkreis  Samland-I.ablaii: 
Krelslreffen  im  Haus  der  ostdeutsdien  Heimat. 
Raum  116.  1  Hetiln  61.  Stresemannstraßc  90^102. 

2.5.  August.  15  Uhr.  Ostpreußengottesdlenst  ln  der 
Kalser-Ftiedrlch-GcdOchtnls-Klrchc  (U-Bhf.  Han¬ 
saplatz). 


Kranzniederlegung  an  der  OberhaumbrUcke 
Vertreter  der  Berliner  Vertriebenen,  und  Flücht- 
llngsverbände  legten  am  13.  August  am  Mahnmal 
an  der  OberbaumbrUcke  einen  Kranz  für  die  Opfer 
der  Teilung  Berlins  nieder.  Die  Kranzschleife  trug 
die  Aufschrift  „Die  Opfer  den  Opfern“. 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgraben 
Nr  II.  Telefon  S  20  77  67  Geschäftsstelle*  Ham. 
bürg  13.  P.irkallee  86.  Telefon  45  25  42  Postscheck¬ 
konto  96  05. 

20  Jahre  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Am  28.  und  29.  September  wird  die  Landsmann- 
Bdiaft  Ostpreußen  ihr  20Jährlges  Bestehen  ln  Göttin¬ 
gen  festlich  begehen.  Die  Landesgruppe  Hamburg 
wird  eine  Busfahrt  dorthin  unternehmen.  Die  Fahrt¬ 
kosten  betragen  25.-^  DM  (Eisenbahnfahrt  Hamburg 
bis  Göttingen  49.—  DM).  Kosten  für  Unterkunft, 
die  durch  die  Landesgruppe  beschafft  wird,  und 
Verpflegung  gehen  zu  Lasten  eines  Jeden  Teilneh¬ 
mers.  Abfahrt  Sonnabend.  28.  September,  früh,  in 
Richtung  Göttingen,  nachmittags  Zonenrundfahrt, 
abends  Teilnahme  am  O.stpreußenabend  ln  Göttin¬ 
gen.  Sonntag.  29.  September,  vormittags.  Teilnahme 
am  großen  Festakt  ln  der  Stadthnlle.  Termin  für 
eine  verbindliche  Anmeldung  bis  spätesten.s  6.  Sep¬ 
tember.  Weitere  Auskünfte  durrti  die  Geschttfts- 
(ührung  der  Landesgruppe. 


Tag  der  Heimat 

Die  Feierstunde  ln  der  Musikhalle  am  Sonntag, 
8.  September,  um  16  Uhr,  wird  im  Zeichen  des  Leit¬ 
wertes  „Menschenrechte  —  Fundament  des  Frie¬ 
dens“  stehen.  Es  sprechen  Senator  Ernst  Weiß  und 
der  Staatssekretär  im  Bundesministerium  für  Ver¬ 
triebene,  Flüchtlinge  und  Krlcgsgeschödlgte,  Gerd 
Ludwig  Lemmcr.  Die  Feierstunde  wird  umrahmt 
von  Darbietungen  des  Hamburger  Knabenchores 
St.  Nikolai,  der  landsmannschaftlichen  Chöre  und 
dem  Orchester  Haus  der  Heimat.  Eintritt  frei.  Chöre. 
Trociitengruppen  und  das  Orchester  werden  von 
13.30  bis  14.15  Uhr  in  Planten  un  Blomen  im  Musik¬ 
pavillon  heimatliche  Lieder  und  Tänze  darbieten. 

Am  Sonnabend.  7.  September,  zeigt  die  Deutsche 
Jugend  des  Ostens  im  Haus  der  Heimat.  Hamburg  36. 
Vor  dem  Holstentor  2.  im  großen  Saal  (1.  Stock) 
Filme  von  der  ost-  und  mltleldeutsdien  Heimat.  Die 
Vorführungen  beginnen  um  16  und  19  Uhr.  Der  Ein¬ 
tritt  ist  auch  hier  frei. 


f'ortsel'/unq  von  Seile  12 

Rgt.  3.  und  der  „Grolmännei*“  bekannt,  daß  dort 
auch  die  Kameraden  des  Inf.-Rgt.  24  (Braunsberg) 
herzlich  willkommen  sind.  Beginn  der  Zusammen¬ 
kunft  Sonnabend.  14.  September,  15  Uhr,  Lokal  Kur¬ 
park.  Für  die  Omnibusfahrt  von  Hamburg  nach 
Osterode  H.  sind  noch  einige  Plätze  frei.  Interes¬ 
senten  wollen  sich  bitte  bei  Lm.  Goden.  2  Ham¬ 
burg  13.  RappstraOe  4,  melden. 

Gemeinsames  Treffen  des  Reg.-Bez.  Allensteln 
Für  den  Süddeutschen  Raum  findet  ein  Helmattrcf- 
fon  des  Reg.-Bez.  Allensteln  einschl.  der  Kreise  Ra- 
sienburg  und  Treuburg  am  Sonntag.  6.  Oktober,  ln 
Karlsruhe.  Stadlhalle,  statt.  Beginn  der  Feierstunde 
11.30  Uhr.  Ich  würde  mich  sehr  freuen,  auch  dort 
rcrtit  zahlreiche  Landsleute  wiederzusehen. 

V.  Negenborn-Klonau,  Kreisvertreter 
24  Lübeck.  Goerdelerstraße  12 

Pr. -Holland 

Ortsvertreter  Karl  Hopp*Lägs  t 
Unser  langjähriger  Ortsverlrctcr  von  Lägs.  Lm. 
Karl  Hopp.  Ist  lm  Alter  von  72  Jahren  am  7.  August 
In  4006  Erkrath-Unterbach,  Forsthaus,  verstorben. 

Seit  Gründung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
und  unserer  Kreisgemclnsdiaft  lm  Jahre  1948  über¬ 
nahm  Karl  Hopp  das  Amt  eines  Orstvertreters  sei¬ 
ner  Heimatgemeinde  und  war  stets  bemüht  um  die 
Sammlung  und  den  Beistand  seiner  Landsleute. 

Den  Dank  für  seine  selbstlose  Mitarbeit  ln  unserer 
Gemeinschaft  verbinden  wir  mit  einem  ehrenden 
Gedenken. 

Arthur  Schumacher.  Krelsvertreler 
2080  Kummcrfeld  Über  Pinneberg 


Rastenburg 

Treffen  in  Karlsruhe 

Unser  Treffen  mit  den  Kreisen  des  Reg.-Bez.  Allen- 
sleln  findet  am  Sonntag,  8.  Oktober,  für  den  süd- 
wc^stdeutschen  Raum  ln  Karlsruhe  um  11.30  Uhr  ln 
der  Stadthalle  statt,  geöffnet  ab  9  Uhr. 

Bitte  nicht  vergessen,  uns  bei  der  Errichtung  des 
Gedenksteines  für  unsere  „Soldaten“  ln  Wesel  zu 
unterstützen  (Postscheckkonto  Gerhard  Ohst,  Son¬ 
derkonto  K  5,  Köln  Nr.  190  560,  betr.  Gedenkstein). 

Heinrich  Hllgendorff,  Kreisveiireter 
3321  Flehm 

Sensburg 

Chronik  un<ieres  llelmatkreisct. 

Liebe  Steinhofer  und  Steinfeldcr.  nm  Sonntag. 
15.  September,  findet  ln  Hannover  da,  diesjlihrlgc 
Kreistreffen  statt.  Bitte  kommt  alle  recht  zahlreich, 
soweit  es  nur  möglich  Ist.  Wie  Ihr  Ja  schon  wlOt  — 
u.  a.  auch  aus  meinem  Aufruf  Im  Sensburger  Kreis¬ 
brief  — .  brauche  Ich  für  die  zu  schaffende  Dorf¬ 
chronik  viele  Angaben  von  Jedem  einzelnen  von 
Euch.  Als  damaliger  Bürgermeister  weiß  Irti  zwar 
im  großen  und  ganzen  wie  cs  In  unserem  Dorf 
Hussah.  Aber  Ich  weiß  doch  nicht  altes,  besonders 
was  die  einzelnen  Kamillen  und  deren  Besitz  anbe- 
langl.  Es  Ist  für  diu  Nachwelt  von  Bedeutung  zu 
wissen,  was  wir  In  der  Heimat  bei  der  Vertreibung 
/urücklassen  mußten.  Deshalb  wollen  wir  für  den 
ganzen  Kreis  Sensburg  eine  Chronik  schaffen,  ln  der 
über  Jedes  Dorf  ausführlich  berlditet  werden  wird, 
und  ln  der  später  ein  Jeder  nachlcscn  kann,  wie  es 
bei  uns  zu  Hause  aussah.  Dazu  brauche  Ich  Eure 
Angaben  über  die  Höfe.  Grundstücke.  Gebäude. 
Vieh,  Pferde,  K.-iusrat.  Inventar  und  persönlichen 
Besitz.  Kommt  also  nach  Hannover,  damit  wir  dort 
darüber  sprechen  können.  Ich  grüße  Euch  bis  zum 
Wiedersehen  mit  einem  krBftIgen  Goddemorge. 

Euer  Fritz  Hirsch 

SdiloBberg  (Pillkallen) 

Unfiere  Jugend-  und  Kinderfreizeiten  sind  nun  vor¬ 
über.  ln  Bad  Pyrmont  beteiligte  sich  auch  zu  un¬ 
serer  Freude  unser  Nachbarkreis  Ebenrode.  Diese 
Jugendbegegnung  war  ein  voller  Erfolg,  so  aucTi 
das  Ktnderlagcr  auf  dem  Sunderhof.  Allen  Bctel- 


Bezlrksgruppen 

Altona  —  Am  28.  29.  September  begeht  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  ihr  30jahrige8  Bestehen  ln 
Göttingen.  Um  allen  Landsleuten  der  Gruppe  die 
Gelegenheit  zu  geben,  an  diesem  großen  Tag  dabei 
zu  sein,  werden  durch  die  Landesgruppe  Busse  ein¬ 
gesetzt.  Fahrpreis  25.—  DM.  einschließlich  Zonen¬ 
grenzfahrt.  Für  preiswerte  Übernachtung  wird  Vor¬ 
sorge  getroffen.  Letzter  Anmcldetermln  6.  Septem¬ 
ber,  ln  der  Geschäftsstelle  der  Landesgruppe,  2  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  86.  Telefon  45  25  41/42  c^er  bet 
der  Heimatkreisgruppe  Osterode.  Horst  Plchottky. 
Hamburg  19,  Sophlenatlee  32  b.  Telefon  49  81  47.  Alles 
Nähere  können  Sic  hier  ebenfalls  erfahren. 

Ilarliurg-Wllhelniburgs  —  Dienstag,  27.  August, 
19. 3U  Uhr,  ln  der  Fernsicht,  Dlskusslonsabcnd. 

Lokstedt-Nleiidorf-Schnetlsen  —  Erste  Vei-samm- 
lung  nach  der  Sommerpause:  Sonnabend.  7.  Septem¬ 
ber,  19  Uhr,  ln  der  Gaststätte  Zur  Duppelelche. 
Garstedter  Weg  2.  Um  rege  Teilnahme  wird  gebe¬ 
ten. 

Wandsbek  —  Der  Tagesausflug  am  Sonntag.  25.  Au¬ 
gust.  zum  Waldsdilößdien  Dobrock,  wird  wegen  der 
großen  Nachfrage  nun  mit  zwei  großen  Sonderbus¬ 
sen  unternommen.  Dadurch  sind  noch  Plätze  frei, 
so  daß  weitere  Teilnehmer  (auch  aus  anderen  Stadt¬ 
teilen)  sich  bei  Bczirksgruppenteiter  Herbert  Sah- 
mel,  2  Hamburg  26.  Burggarten  17.  schriftlich  an¬ 
melden  können.  Am  Nachmittag  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  mit  Tanz  zusammen  mit  den  Lands¬ 
leuten  aus  Cuxhaven  und  Stade.  Preis  pro  Person 
für  Fahrt,  Mittagessen  und  Kaffeegedcch  17  DM. 
Kassiert  wird  im  Bus.  Abfahrt  am  25.  August  um 
8  Uhr  vom  Gewerkschaftshaiu.  Rückfahrt  20  Uhr  ab 
Zielort.  Alle  Teilnehmer  für  den  Ausflug  werden 
gebeten,  steh  am  Sonntag.  25.  August,  bis  spätestens 
8  Uhr  vor  dem  Haupteingang  dies  Gewerkschafts¬ 
hauses  Besenbinderhof  cinzufinden.  Abfahrt  er¬ 
folgt  pünktlich  8  Uhr  mit  zwei  Sonderbussen. 

IleimatkreUgruppen 

Osterode  —  Am  28. /29.  September  begeht  die  Lands- 
mannscliaft  Ostpreußen  Ihr  20jährtgC8  Bestehen  in 
Göttingen.  Um  allen  Landsleuten  unserer  Gruppe 
die  Gelegenheit  zu  geben,  an  diesem  großen  Tag 
dabei  zu  sein,  werden  durch  die  Landesgruppe  Busse 
eingesetzt.  Näheres  siehe  Bezirksgruppe  Altona. 

Sensburg  —  Zum  Hauptkreislreffen  am  Sonntag. 
15.  September,  ln  Hannover  .soll  eine  gemeinsame 
Husfahrt  von  Hamburg  durchgeführt  werden.  An¬ 
meldungen  hierfür  sind  an  Lm.  A.  Pompetzkl,  Ham¬ 
burg  63.  Woermannsweg  9.  zu  richten.  Abfahrt  7  30 
Uhr  vom  Gewerkschaftshaus.  Besenbinderhof.  Rücdc- 
fahrt  wird  lm  Bus  bekanntgegeben.  Fahrpreis  bei 
voller  Besetzung  13. —  DM  (Elsenbahnfahrt  29.—  DM). 

Frauengruppen 

Harburg-W'ilhelmsburg  —  Dienstag.  27.  August, 
treffen  sich  die  Frauen  um  19.30  Uhr  ln  der  Fern- 

Wandsbek  —  Donnerstag,  5.  September,  20  Uhr. 
treffen  sich  die  Frauen  der  Bezirksgruppe  ln  der 
Gaststätte  l.,ackemann.  Wandsbek,  Hinterm  Stern  14. 
Um  zahlreichen  Besuch  wird  gebeten. 

Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 

Sonnabend,  31.  August,  Rlvcrboot-Party  auf  der 
Alster.  Abfahrt  Jungfemstieg  um  19  Uhr.  Pre‘9 
5  DM.  Anmeldungen  und  Zahlung  in  der  Gesdiäfts- 
steile  der  Landesgruppe,  2  Hamburg  13,  Parkallee 
Nr.  86. 


ligten  sei  herzlich  gedankt,  besonders  den  Betreuern 
und  Hilfskräften,  alle  aus  den  eigenen  Reihen.  Ein 
ausführlicher  Bericht  folgt.  Dank  auch  den  Spen¬ 
dern  für  den  Heimaibrlef  und  Mahnung  an  alle 
Säumigen. 

Am  31.  August  und  1.  September  in  Göttingen  se¬ 
hen  wir  uns  1968  zum  letzten  Male  beim  Krelstreffen. 
anläßlich  der  Feierstunde  am  Denkmal  unserer  Ge¬ 
fallenen  und  Verstorbenen  (siehe  Folge  31  vom 
3.  August). 

Fritz  Schmidt.  Krelsvertreler 
313  Lüchow,  Stettiner  Straße  17 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Eldiniedening 

Unser  Treffen  am  1.  September  In 
Wuppertal-Elberfeld 

Meine  lieben  Heimatfreunde,  sie  haben  alle  sorg¬ 
sam  die  Hinweise  auf  unser  gemeinsames  Herbst¬ 
treffen  ln  den  letzten  Wochen  an  dieser  Stelle  ver¬ 
folgt.  Wie  weisen  ein  letztes  Mal  darauf  hin.  Ein¬ 
laß  ab  t.M  Uhr.  Beginn  der  Feierstunde  11  Uhr.  Der 
Kulturreferent  unserer  Landsmannsdiaft.  Oberstu- 
dlcnrat  Konrad  Opitz,  hBlt  die  Festrede.  Festschielfe 
mit  Programm  erhält  Jeder  Teilnehmer  beim  Ein¬ 
tritt.  Nach  der  Mittagspause  gemütliches  Beisammen¬ 
sein  bis  zum  Abend  bei  Musik  und  Tanz.  Selbst¬ 
verständlich  wie  Immer,  Ist  der  Besuch  des  7« 
unseren  Sonderkarten  gestattet.  Der  Zoo  ln  Wup¬ 
pertal-Elberfeld  Ist  verkehrstechnisch  sehr  bequem 
BUS  allen  Richtungen  zu  erreichen,  ebenso  sind  auch 
hinreichend  Parkplätze  vorhanden. 

1948  wurden  unsere  Kreisgemeinschaften  gegrün¬ 
det  und  20  Jahre  danach  wollen  wir  unsere  unbeirr¬ 
bare  Heimattreue  pflichtbewußt  durch  unsere  Teil¬ 
nahme  erneut  dokumentieren.  Alle  unsere  Heimat¬ 
freunde  —  Jung  und  alt  —  sind  letztmalig  herzlich 
cingeladen.  und  wir  wünschen  allen  Teilnehmern 
eine  gute  Fahrt.  Auf  frohes  Wiedersehen  ln  den 
Zoo-Gastst&ttcn  In  Wuppertal-Elberfeld. 

Für  die  drei  Tilsiter  Nachbarkreisc 
Alfred  Walter.  stcIlv.  Stadtvertreter 
der  Stadlgemelnschaft  Tllill  e.  V. 

2  Hamburg,  Schulweg  20 

Wehlau 

Kleines  Krelstreffen  In  Wiesbaden  am 
Sonnabend,  19.  Oktober 

Es  Ist  dank  der  Bereluchaft  von  Frau  Scheffler, 
Wiesbaden  und  Frau  Ewert,  Bad  Homburg  v.  d.  H. 
gelungen.  In  einer  Gegend  ein  Treffen  vorzubereiten, 
wo  noch  niemals  ein  derartiges  Zusammensein  un¬ 
serer  Krelsgemelnsdtaft  stattgefunden  hat.  Im  Ok¬ 
tober  sind  alle  vom  Sommerurlaub  zurück.  So  hof¬ 
fen  wir.  daß  sich  etwa  hundert  Wehlauer  zusam- 
mcnflnden  werden.  SIdier  kommen  dort  Landsleute 
hin,  die  bisher  kaum  ein  Treffen  besuchen  konnten. 
Und  uns  kommt  es  darauf  an,  daß  diejenigen,  die 
lange  nichts  mehr  von  der  Hcimatkrelsgemsinschaft 
hörten  und  sahen,  hier  angesorochen  werden.  Das 
Treffen  findet  Im  Holel-Caf4  Blum  In  der  Wllhelm- 
straße  statt,  gegenüber  Kurhaus  und  Theater. 

Beginn  10  Uhr.  Um  II  Uhr  spricht  der  Krelsver¬ 
treler.  Wenn  es  gewünscht  wird  und  dio  Möglich¬ 
keiten  gegeben  sind,  wollen  wir  einige  Dias  vor¬ 
fuhren.  Ich  würde  es  begrüßen,  wenn  eine  rege 
Bclelllgung  ehemaliger  Lehrer  und  Schüler  der 
Deutsth-Ordenssdiule  zustande  käme. 

QuartlerwUnsche  der  Wehlauer  bitte  an  Dipl. -Ing. 
Heinz  J.  Scheffler.  82  Wiesbaden.  Wellstraßc  I».  Te¬ 
lefon  0  61  21  4  04  28  ab  5.  September.  Die  Taplaucr 
BUS  dem  Raum  Allenburg  melden  sich  bei  Frau 
Charlotte  Ewert.  (B8  Bad  Homburg  v.  d.  H.,  H.amcl- 
straße  19,  Telefon  0  81  72  88  02  ab  5.  September.  — 
Unkostenbeltrag  2  bis  S  DM.  um  Verbindlichkeiten 
zu  begleichen. 

Welsen  Sie  Verwandte  und  Bekannte  auf  das 
Treffen  hin. 

wir  hoffen,  daß  sich,  durch  dieses  Beispiel  ermu¬ 
tigt,  auch  an  anderen  Orten  des  Bundesgebietes 
Wehlauer  regen,  die  ein  I^okal  ausfindig  machen 
und  so  weitere  kleine  Krelstreffen  zustande  kom¬ 
men  können,  z.  B.  Ruhrgebict. 

Werner  LIppke.  Krelsvertreler 
235I  Kaltenkirchen.  Oersdorferweg  37 


SrHLESWIG-HüLS  TEIN 

Vorsiuender  der  LandesKruppe  »chleswig-HoiMeiii. 
Günter  petersdorf,  23  Kiel.  Nlebuhrstraße  26 
Geschirustelle:  Kiel.  Wllhelmtnenstrmße  47/49 

Telefon  4  82  11. 

Bad  Rchwartau  —  Nächste  MitgliedervcrsammlunK 
Mittwoch,  11.  September.  20  Uhr,  lm  Hotel  Germania. 
Mit  dem  Helmatfilm  „Jagd  in  Trakehnen"  »oll  an 
die  Besichtigung  des  Trakchnergestüts  ln  Rantzau 
am  4.  August  angeknüpft  werden.  —  ln  der  Mit¬ 
gliederversammlung  Juli  sprach  Obersludlendirek- 
tor  Schneider  über  das  Thema  „Jugend  ln  Opposi¬ 
tion  —  Autoritätskiise  in  der  Bundesrepublik“.  Herr 
Schneider  sagte  u.  a.,  das  Aufbegehren  und  die  Pro¬ 
teste  besonders  ln  der  Studentschaft  wären  noch 
verständlich,  soweit  es  sich  um  talsächllthc  Mängel 
im  Hochsi^ulwesen  handele.  Im  Zuge  der  Prolcst- 
veranstaltungen  haben  sich  jedoch  antlwestlidte  und 
radikalpazlfistisdie  Elemente  in  den  Vordergrund 
geschoben.  Beweise  dafür  seien  die  Auswüchse  ge¬ 
gen  die  Professoren  und  die  Angriffe  gegen  das  so¬ 
genannte  EslabUhsmenl.  Die  Unruhe  in  der  Studen¬ 
tenschaft  hebe  bereits  weitere  Kreliie  gezogen  und 
audi  auf  die  Schüler  an  den  Oberschulen  Uberge¬ 
griffen.  Äußerst  bedenklldt  sei  dabei  die  Haltung 
der  Massenmedien.  —  Der  Sommerausflug  am  4.  Au¬ 
gust.  an  dem  81  Landsleute  tellnahmen,  führte  zum 
Trakehnergestüt  In  Rantzau.  Der  aus  dem  Kreis 
Rastenburg  stammende  Verwalter,  v.  Redcker.  über¬ 
nahm  die  Führung  einer  etwa  zweistündigen  Bcsirti- 
tigung.  Es  ist  bewundernswert,  auf  welcher  Höhe  die 
Zudu  des  edlen  Trakehners  wieder  steht.  Die  zwei¬ 
jährigen  Hengste  und  die  Mutierstuten  kann  man  nur 
als  Prachtexemplare  bezeichnen.  Weiter  ging  es  dann 
nach  Grabensee  am  Selenter  Sec.  Nach  dem  gemein¬ 
samen  Eintopfessen  gab  e»  auf  der  großen  Spiel¬ 
wiese  PrelsschleOcn  und  mancherlei  Spiele.  Gemein¬ 
same  Kaffeetafel  mit  guter  musikalischer  Unterhal¬ 
tung.  Es  wurde  auch  ausgiebig  getanzt.  Der  Ausflug 
war  gelungen,  well  schon  die  Fahrt  mH  der  sorg¬ 
fältig  ausgewählten  Strecke  ein  Erlebnis  war. 

Lübeck  —  Die  Feier  mit  ramlli*»nabend  anläßlich 
des  20jähiigen  Bestehens  der  Kreisgruppe  findet 
nicht  In  der  Gaststätte  Die  Gemeinnützige.  König¬ 
straße  5/7.  sondern  lm  Haus  Deutsdier  Osten.  Lü¬ 
beck.  Hüxtertor-AIlee  2,  am  Sonnabend.  7.  Sept., 
um  19  Uhr  statt.  Mitglieder  mit  ihren  Angehörigen 
sind  herzUdt  eingeladen.  Gäste  sehr  w'lUkommcn. 
Eintritt  frei. 

Plön  —  Sonnabend,  34.  August.  Togesausflug  an 
die  Nordsee.  Besucht  werden  Nordstrand  und  die 
Hallig  Nordsirandlsdi-Moor.  Abfahrt  von  Plön.  Rau- 
tenbergstraße/Edee  Hipperstraße  um  7.45  Uhr.  vom 
Mart  um  7.50  Uhr.  Ablauf  des  Ausflugs:  11  bis  12 
Uhr  Mittagspause  ln  der  Gastwirtschaft  Halligblick 
auf  Nordstrand.  Jeder  Teilnehmer  kann  nadi  der 
Karte  essen.  12  Uhr  Überfahrt  zur  Hallig.  Dauer  etwa 
1  Stunde,  Aufenthalt  1‘/*  Stunden.  Noch  Rückkehr 
zum  Festland  gegen  18  Uhr  gemeinsame  Kaffeetafel 
Im  Caf*  Krlesenhelm  in  Schubll.  17  Uhr  Besichtigung 
des  Nlssen-Hause»  (NorUfriesisches  Museum)  In  Hu¬ 
sum.  Gegen  18  Uhr  Heimfahrt.  Rückkehr  ln  Plön 
etwa  um  21  Uhr.  Fahrpreis  T3  DM  einschl.  Überfahrt 
zur  Hallls  und  Besichtigung  des  Mttseums.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen.  —  Die  traditionelle  „All- 
chenfahrl“  wird  am  Sonnabend.  28.  September, 
durchgeführt. 

NIEDERSACHSEN 

I.an(la8krupp»  Nled*r«arh,en  »  V 
Grupp,  Nord:  Frlodrlcli  Wilhelm  Raddatz.  318  Wolfs¬ 
burg.  Am  Stemmeltelrh  24.  Trlrfon  40  45;  Ge- 
«rhlftsiitFlIr:  818  Wolfabtirg.  Am  Slemmeltrii-b  24. 
Konto  Nr  1(0  019  Krrlsiparkaase  Glfhom.  Haiipt- 
zwelgsiellc  Olfbom 

Gruppe  Sßd:  Vereinigung  ostpreußlscber  Gruppen 
ln  den  Reg..Bez  Hannover,  lllldesbelm.  Braun- 
•rhweig.  Vors  i  Georg  Kehr,  82  lllldeshelm.  Ernst- 
Ilellmann-Grund  4.  Telefon  4  19  94 
Gruppe  West:  Fredl  Jost,  457  Uuakenbrßrk,  llase- 
straße  M.  Telefon  5  17;  Gesrbaftsstelle:  457  qua- 
kenbrüdc.  HasestraBe  M.  Bankkonto  t-andesspar- 
kasse  tu  Oldenburg,  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr.  80  •  12  87  04. 

Cadenberge  —  Die  Frauengruppe  fährt  am  Don¬ 
nerstag.  29.  August,  mit  einem  Bus  nach  Wolfsburg. 
Der  Vors,  der  dortigen  Gruppe,  Lm.  Raddatz,  wird 
durch  das  VW-Werk  und  die  Stadt  führen.  Auf  der 
Rückfahrt  geht  es  an  die  Zonengrenze.  Abfahrt  ab 
Cadenberge  8.20  Uhr. 

Göttingen  —  In  der  Zelt  vom  28.  August  bis  1.  Sep¬ 
tember  findet  die  13.  deutsch-franzdslschc  Begeg¬ 
nung,  das  6.  Treffen  In  Göttingen,  statt.  Es  werden 
In  diesem  Jahr  sehr  viel  Freunde  aus  beiden  Nach¬ 
barnationen  erscheinen,  die  bisher  noch  nicht  In 
Niedersachsen  waren.  Es  Ist  eine  ganz  besondere 
Ehre,  daß  unter  den  prominenten  Gästen  Exzel¬ 
lenz  Professor  Sl  Hamza  Boubakeur,  Rektor  der  mu¬ 
selmanischen  Universität  In  Paris,  erscheint.  Der 
hohe  Gast,  der  bereits  an  dem  letzten  Bundeslreffen 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  In  Düsseldorf  teil¬ 
nahm,  vertritt  als  höchster  Würdenträger  aller  Mos¬ 
lems  Im  europäischen  Raum  und  als  groOer  Deut¬ 
schenfreund  unsere  politischen  Anliegen.  Bel  der 
vorgesehenen  Zonenrundfahrt  hat  er  Gelegcnh« 
die  schwierigen  Probleme  kennenzulernen  und  hat 
sich  bereit  erklärt,  seine  Eindrücke  zu  schildern, 
die  ln  seinem  eigenen  Pressebüro  den  angcschlos- 
senen  Zeitungen  zur  Kenntnis  gebracht  werden. 
Am  Donnerstag,  29.  August,  werden  alle  Teilnehmer 
ln  Bad  Pyrmont  die  Einrichtungen  des  Osthelms 
kennenlernen  und  auch  DcutsäiUnds  schönsten 
Kurgarten  besuchen.  Am  Freitag,  30.  August  gibt 
GOttIngens  Oberbürgermeister  Im  Rathaus  um  13 
Uhr  einen  Empfang,  an  dem  auch  Persönlichkeiten 
des  öffentlichen  Lebens  der  Leinestadt  zugegen  sein 
werden,  lm  großen  Saal  des  Deutschen  Gartens  fin¬ 
det  ein  bunter  Abend  statt,  an  dem  die  Göttinger 
Trabanten,  ein  Jugend-  und  Spielkreis,  europäische 
Volkstänze  vorführen  werden.  Die  Örtliche  Gruppe 
der  Heimkehrer,  die  sich  mit  den  ehemaligen  Kriegs¬ 
gefangenen  Belgiens  und  Frankreichs  besonders 
verbunden  fühlen.  beabsIdtUgen.  verdiente  Aus- 
landstreunde  mit  Ehrungen  zu  bedenken.  Der  Sonn¬ 
abend  Ist  der  Zonnenrandfahrt  gewidmet,  verbun¬ 
den  mit  einem  Besuch  ln  Friedland.  Die  große  Ge¬ 
denkfeier  für  die  Toten  beider  Weltkriege  beginnt 
am  Sonntag,  I.  September  um  11  Uhr.  Pastor  Wel- 
gelt,  Hamburg,  geb.  Ostpreußen,  hält  die  Feldpre¬ 
digt  und  General  der  Flakartl.  a.  D.  Plckert.  Pa¬ 
derborn,  hot  die  Totenehrung  Übernommen.  Her¬ 
vorgegangen  aus  dem  masurischen  Fcidartl.-Rgt.  73 
war  der  hervorragende  Offizier  zuleUt  Komman¬ 
dierender  General  des  III.  Flak-Korps  und  steht  In 
der  Ehrenlute  der  Elchenlaubträger. 

I-angrnhagen  —  Die  Gruppe  fährt  zur  Ehrung  un¬ 
serer  Gefallenen  und  Toten  am  Sonntag.  1.  Septem¬ 
ber,  nach  Göttingen.  Bel  genügender  Tellnehmer- 
zahl  soll  ein  Bus  eingesetzt  werden.  Fahrtkosten 
nur  10  DM  hin  und  zurüdt.  Auch  Gäste  können  mit¬ 
genommen  werden.  Versammlungslokal  ist  die 
Ranckkate,  Kurze  Geißmarer  Straße  39.  Näheres  Uber 
die  Feierstunde  auf  dieser  Seite  rechts.  Meldungen 
bitte  an  Lm.  Hermann  Thiel,  Sollingweg  11;  Frau 
Rallendat.  Harzweg  I.  Tel.  73  82  01  und  Bruno  Kra¬ 
mer.  Schnltlenhorn  8  (Haus  Wortcnburgl.  Telefon 
Nr.  73  83  38.  Da  an  diesen  Tagen  In  Göttingen  Treffen 
von  verschiedenen  Helmstkrelsen  statlflnden,  be¬ 
steht  Möglichkeit,  diese  zu  besuchen. 

Norderney  —  Die  Gruppe  fährt  geschlossen  am 
Sonnabend,  5.  Oktober,  zur  Schwerpunktveranstal¬ 
tung  der  Gruppe  Nlcdersachsen-West  zum  Lin¬ 
denhof  nach  Emden.  Nähere  Auskünfte  erteilt  die 
erste  Vorsitzende.  Frau  Erika  Thiel,  3982  Norder¬ 
ney.  Rlchthofenstraße  4. 


Oinabrück  —  Der  Veranftaltungeplan  der  Kreis¬ 
gruppe  weist  für  die  Herbst-  und  WIntermonatr 
ein  groües  Programm  auf:  Sonnabend.  38.  September, 
16  Uhr  In  der  SchUtzenburg,  Sommer-  und  Ernte¬ 
dankfest.  —  Sonntag,  2».  September,  fährt  eine  Ab¬ 
ordnung  zum  20Jährlgpn  Bestehen  der  LMO 
nach  Güttingen.  —  Plattdeutscher  HelmaUbend 
unter  dem  Motto  -Jeder  kann  mitmachen'  am  Sonn¬ 
abend,  2.  November.  2«  Uhr.  In  der  Bergqucll- 


Scl.cnkc  K.mzcit-  und  Llcdci  abend  des  Chores 
ai-  KreisuiuoDC  Mg.  Kuncllis,  um  Freitag. 

?5  November.  2^  Uhr.  in  der  Aula  der  Padagoglartcn 
HbÄsSttdc  Solisten  vom  Theater  am  pomhof  wir- 
k?r  mit  -  Interessanter  FarbUchtbil^rvortrag 
Osloreußen  einst  und  Jetzt",  ln  dem  auch  der  «>wje- 
tSä'^bwetzle  Teil  Ostpreußen  gezeigt  wIrt,  am  Frei¬ 
tag  22.  November.  —  Sonntag,  8.  Dezembep  18  Uhr, 
fn  der  Gaststätte  am  SehloUgarten.  Adventefeier  ■- 
Sonnabend.  18.  Januar,  -LumpcnbnII  für  Mitglieder 
Freunde  und  Gönner  der  Kreisgruppe  um  lä-SO 
Uhr  In  der  Gaststätte  am  Seliloßgarten.  —  Freitag. 
21  Februar.  Grtltzwursl-  und  Fleckesscn  mit  an¬ 
schließender  Jahreshauptversammlung. 

Fortsetzung  auf  Seite  16 


^«5  öesoHilere  ^mjeöot 

Hestbeslandl 
C.  Tronler  Funder 
Die  große  Fuhre 

CTgONita  FUNDta 

Die ^roße  Fuhrt 


Ein  Roman  aus  dem  Norden  Ostpreußens, 
mit  einem  Wirbel  heiterer  und  ernster  Er¬ 
eignisse.  Im  Mittelpunkt  „die  große  Fuhre", 
ein  Schmuggelunternehmen.  Eine  spannende 
Handlung  um  starke  Leidenschaften,  um 
Geldgier,  Ehrsucht,  Liebe  und  Hdß.  In  die¬ 
sem  Buch  lebt  das  alle  Ostpreußen  weiter, 
unvergeßlich,  wie  es  .so  viele  im  Herzen 
tragen.  448  Seiten,  Leinen, 

jetzt  6,80  DM 


Prof.  I>r.  Richard  Bieling 
Der  Tod  hatte  das  Nachsehen 
Emil  von  Behring  —  Gestalt  und  Werk 
Dem  großen  Arzt  und  vielseitigen  Forscher 
verdankt  die  Menschheit  vor  allem  die  Be¬ 
freiung  von  den  bis  zu  ihrer  Entdeckung  töd¬ 
lichen  Diphtherie-  und  Tetunus-Bß’zillen. 
Nidit  nur  der  Medizin,  auch  der  Pharma- 
zeulik  wies  er  neue  Wege  und  hat  die  heute 
aktuell  gewordene  Problematik  des  Arztes 
und  der  Gegensätze  Natur  und  Geist,  Glau¬ 
ben  und  Wissen  vorausahnend  durchdacht. 
276  Seiten  und  t  Bildnis,  Leinen 
früher  12,80  DM  jetzt  4,50  DM 

Dr.  Heinrich  Wallnöfer 

Detnc  Gesundheit 

Das  Handbuch  für  gesunde  und  kranke  Tage 
Die  neuesten  medizinischen  Erkenntnisse 
hat  der  Autor  zusammen  mit  namhaften 
Fachärzten  in  diesem  Ratgeber  zu  einem 
unentbehrlichen  Haus-  und  Familienhand¬ 
buch  zusammengefdßt.  Einführenden  Be¬ 
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rung  folgen  die  Hauptabschnitte:  Krankhei¬ 
ten  aller  inneren  und  äußeren  Organe.  Un¬ 
fallverletzungen.  Leben  der  Frau,  Kinder¬ 
krankheiten.  Die  SchluBkapitel  sind  ergän¬ 
zenden  Behandlungsweisen  durch  Heilpflan¬ 
zen  und  Diälvorschrlften  gewidmet.  800 
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Königsberg 


"Vie  ^esthifhte  voh  det  Satze  Wah 


Königsberg  und  Neuendorf,  das  etgentlidi 
meine  Heimat  hätte  werden  sollen,  kenne  Ich 
nicht  mehr.  Aber  aU  waren  dort  zu  Hause: 

Oma,  Opa  und  auch  Papi  und  Mamai  und  im¬ 
mer,  wenn  sie  erzählen,  lebt  alles  auf.  so  daß 
ich  fast  glaube,  ich  hätte  selber  alles  erlebt 

in  Königsberg  waren  ja  noch  alle  Puppen  und 
Teddybären  von  der  Mama  und  alle  Spielsachen 
von  Onkel  Oka,  die  Eisenbahn  und  der  Kauf- 
mannsladen  und  die  ganzen  Turngeräte  für  den 
Garten  liebevoll  für  uns  aufbewahrt,  obwohl 
die  Oma  mich  und  meinen  Bruder  Bone  damals 
no»h  nur  nithl  kannte 

So  weiß  ich  nun  auch  alles  von  der  Katze 
Mau  Meine  Oma  war  einstmals  selbst  ein  klei¬ 
nes  Kind  Das  konnte  ich  mir  früher  qar  nicht 
vorstellen.  Aber  Ich  habe  Immer  und  immer 
wieder  die  Bilder  in  den  Fotoalben,  die  durch 
Krieg,  Not  und  Fludit  mit  der  Oma  und  der 
Mama  hierhergewandert  sind,  angeschaut.  Die 
schönsten  und  liebster,  waren  herausqerissen 
und  während  der  Fluciit  in  die  Manteltaschen 
gesteckt  worden,  damit  sie  auf  jeden  Fall  mlt- 
konrmen  sollten. 

Da  habe  Ich  gesehen,  daß  meine  Oma  einmal 
ein  kleines,  zartes  Mädchen  war  mit  kurzem 
Bubenkopf,  später  mit  langen,  schönen  Haaren 

—  bernsteingelb,  wie  Tante  Kathl,  Omas  älteste 
und  treueste  Jugendfreundin,  neulich  zu  Mama 
sagte.  Oma  lebte  mit  Tante  Edith,  ihrer  ein 
paar  Jahre  älteren  Schwester  —  die  sie  immer 
bewundert  und  auch  ein  wenig  gefürchtet  hat 

—  ein  fröhliches,  mit  kleinen  Ereignissen  er¬ 
fülltes  Kinderleben  bei  ihrer  Omchen.  die.  so 
lange  man  denken  konnte,  tmmer  eine  alte 
Dame  war  und  viel  Ruhe  brauchte.  Man  konnte 
gar  nicht  aul  den  Gedanken  kommen,  anders  zu 
sein  als  sehr  bescheiden  und  gehorsam. 

Damals  verfiel  noch  niemand  auf  den  Ge¬ 
danken,  sich  eingeengt  zu  fühlen,  denn  die  Welt 
der  Erwadisenen  war  lest  und  sicher,  macht¬ 
voll  und  bewundernswert  und  man  war  glück¬ 
lich,  wenn  die  Erwachsenen  sich  einem  in  Liebe 
zuneigten  Und  das  wußte  man  damals  eben 
genau,  die  Großmutter  liebte  einen  und  würde 
immer  das  beste  für  einen  tun,  und  auch  der 
Vater  liebte  einen,  so  wie  er  die  kaum  gekannte 
Mutter  geliebt  hatte,  die  nun  schon  so  lange 
beim  lieben  Gott  war  Und  man  selbst  erwiderte 
auf  das  innigste  diese  Liebe  und  fühlte  sich  ins  Kreis  Goldap 
Leben  hineingestellt  und  mit  ihm  verbunden. 

So  zog  Sonne  und  Wärme  und  Güte  ins  Herz, 
und  noch  heute  ist  meine  Großmutter  ein  strah¬ 
lender  Mittelpunkt  der  Familie.  Die  Liebe  der 
vielen  Menschen,  die  mit  ihr  und  um  sie  her 
seit  ihrer  Kinderzeit  waren,  macht  noch  heute 
alles  froh  und  festlidi  um  sie  her. 


rade  noch  erlaubt,  daß  im  Garten  einige  Ka¬ 
ninchen  gehalten  wurden,  die  zusammen  mit 
Katzen  und  Meerschweinchen  betreut  werden 
durften.  Aber  damit  war  auch  Schluß.  Weiter 
wollte  Omchen  nicht  mit  diesen  Dingen  be¬ 
schäftigt  oder  gar  gestört  werden.  Ruth  sah  das 
eini  es  war  ihr  ganz  klar,  wo  die  Grenze  ver¬ 
lief. 

Aber  was  sollte  nun  mit  dem  kleinen  Katzen¬ 
kind  Mau  werden? 

Edith  und  Hilde  waren  in  ernster  Lage  immer 
hilfsbereite  und  vertrauenswürdige  Freunde 
Edith  hatte  eine  große  Tüte  besorgt  Die  Katze 
Mau  wurde  während  des  Aufbruchs  hineinge¬ 
steckt.  Ruthehen  lief  zum  guten  dicken  Kutschet 
Half  und  flehte  : 

,Du  tust  es  mir  doch,  nimm  die  Tüte  aul  den 
Bock  und  paß'  auf,  damit  Omchen  es  nicht  sieht. 
Sie  hat  es  doch  verboten.  . 

Half  erkannte  gleich,  als  er  in  Ruths  erhitz¬ 
tes  Gesichtchen  sah;  Hier  war  ein  echter  Notfall, 
schnelle  Hilfe  war  nötig.  So  ergriff  er  mit  seiner 
großen,  starken  Hand  die  Tüte  und  sagte  be¬ 
häbig  und  ruhevoll: 

.Das  machen  wir  sdion,  Kinddien.“ 

Nun  war  Omchen  da.  Sie  bestieg  den  Wagen, 
in  der  Hand  ihren  schwarzen  Regenschirm  mit 
der  silbernen  Krücke,  die  Taschen  und  das 
Reiseplaid.  Edith  und  Hilde  stiegen  ein,  zuletzt 
auch  Ruth  Ein  Seufzer  der  Erleichterung  kam 
ihr  von  Herzen  Die  Tüte  stand  auf  dem  Bock, 
halb  durch  die  Decke  verborgen  und  so.  daß 
noch  Luft  herankam. 

Die  Fahrt  ging  los  Ruthehen  war  glücklidi 
wie  immer,  als  der  Wagen  die  Stadt  verlassen 
hatte  und  an  leuchtenden  Wiesen  vorbelluhT. 
an  Feldern  und  durdi  den  Wald 

Doch  was  war  das?  Es  konnte  gar  nicht  über¬ 
hört  werden,  ein  langgezogenes  .Maauu* 
Schon  drückte  sidi  die  beruhigende,  große  Kut- 
scherhand  aul  die  Tüte,  unci  es  wurde  still 
Ruthehens  angstvoller  Blick  wagte  sich  zu  Om¬ 
chen  Doch  die  schaute  ruhevoll  über  die  Wie¬ 
sen  und  hatte  —  Gott  sei  es  gedankt  —  noch 
nichts  gehört.  Edith  und  Hilde  sahen  sich  an 
Beim  nächsten  .Maauu“  —  Halfs  Hand  faßte 
wieder  beruhigend  durch  die  Tüte  nach  der 
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kleinen  Katze  —  lachten  und  sprachen  beide  Kreis  Pillkallen 
zugleidi  und  so  noch  öfter,  damit  die  liebe  Om¬ 
chen  nur  dies  fatale  Katzengeschrei  nidit  hörte 
Ein  paarmal  wurde  Omchen  ein  wenig  un¬ 
mutig  während  der  Fahrt  Sie  seufzte- 
.Kinder,  ich  bekomme  Kopfschmerzen  So 
unruhig  wart  ihr  ja  noch  nie  Lacht  und  spielt 
doch  spaterl  Ihr  habt  |a  nun  wochenlang  noch 
Zeit  dazu  ' 

Endlich  war  man  da.  Berthdien  stand  bereit, 
die  Großmutter  zu  begrüßen  Der  Schlag  wurde 
geöffnet  und  man  machte  sidi  ans  Aussteigen 
Wie  ein  Blitz  sprang  Ruthehen  heraus  und  auf 
den  Bork  Sie  riß  die  Tüte  aut  —  mit  einem 
großen  Satz  sprang  die  befreite  Mau  vom  Wa¬ 
gen  In  diesem  Augenblick  schaute  die  liebe 
Großmutter  auf  und  sagte: 

.Na  siehst  du.  mein  Kind,  da  ist  genau  so 
ein  Katzenlier  wie  deine  Mau  —  und  du  woll¬ 
test  noch  eine  Katze  mehr  hterherbringen  “ 

Ein  erlöstes  Lächeln  erschien  aul  Ruths  Ge- 
sidit  Nun  konnten  glückliche  Ferienlage  be¬ 
ginnen  Die  Großmutter  würde  nidil  betrübt 
sein  über  den  Ungehorsam,  das  kleine  Katzen- 
tiei  war  gerettet  und  würde  gesund  wieder  mit 
nadi  Königsberg  reisen.  .  . 

Ruth  Amtirass 


"Die  ^u(trt  muh  &tetimmeiten 


Wie  freute  man  sicli,  wenn  nach  dem  langen, 
kalten  Winter  der  Frühling  ins  Land  kam  Da 
war  es  zu  Pfingsten  besonders  schön  Schon 
lange  vorher  planten  wir,  zum  Fest  unsere 
liebe  Tante  und  den  Onkel,  die  beide  Anfang 
Itini  Geburtstag  hatten,  zu  besuchen  Am 
Pfingstmorgen  wurden  die  Pferde  an  den  mit 
frischem  Grün  geschmückten  Wagen  gespannt. 
Auch  sie  bekamen  einen  Birkenzweiq  an  das 
Geschirr 

Wie  herrlich  war  die  Fahrt  durcfi  die  Felderl 
Die  Sonne  schien  warm  vom  wolkenlosen  Him¬ 
mel.  Nach  etwa  zehn  Kilometern  kamen  wii  tii 
die  UBballer  Forst,  wo  die  Lauhbaume  sdion 
Irisches  Grün  hatten.  Munter  sangen  die  Vögel 
und  mancher  Hase  und  manches  Reh  liel  uns 
über  den  Weg 

Als  wir  aul  den  Hol  kamen,  meldete  Flock, 
der  sdiwarze  Hofhund,  durdi  lautes  Bellen  un¬ 
sere  Ankunft  an.  Tante  und  Onkel  kamen  her¬ 
aus,  um  uns  zu  begrüßen.  Vor  der  Haustür 
standen  zwei  Birkenbäurachen  Die  Wohnstube 
war  festlich  mit  Maien  ge.srhmürkt.  auf  dem 
weißgedeckten  Tisch  stand  ein  großer  violetter 
FliederstrauB  Vir'  gabs  zu  erzählen.  Nach  der 
langen  Fahrt  schmeckt  der  Schmandschinken 
mit  Salzkartoffeln  und  frisdiem  Salat  besonders 
gut.  Und  zum  Nachtisch  gab  es  eingemadite 
Früchte.  Am  Nachmittag  besichtigten  wir  die 
Felder,  wo  das  Getreide  gut  stanii.  Dann  ging 
es  durch  die  Ställe,  zu  den  Pferden,  den  Kühen 
mit  ihren  Kälbern  und  zu  den  Schweinen,  On¬ 
kels  besonderer  Stolz  war  eine  Sau,  die  zehn 
gesunde,  muntere  Ferkel  hatte. 

Am  spaten  Nachmittag,  reicfillch  bewirtet  mit 
Kaffee  und  Kuchen,  fuhren  wir  heim  Noch 
lange  blieb  uns  die  schöne  Pfingsllahrl  in  Er¬ 
innerung.  Auguste  Szidat 


Von  sanft  ansteigenden  Berghügein  umgeben  herrschte  Hochbetrieb  auf  dem  großen  Hof  Am 
lag  wie  in  einem  Suppenteller  das  kleine  Dorf-  frühen  Morgen  ging  der  alte  Bauer  mit  etwa 
eben  Pabbeln  bei  Szittkehmen  (.WehrkirchmO-,  fünfzehn  Schnitterpaaren  hin-ius  aufs  Feld.  Das 
Das  Dorf  hatte  nur  elf  Hofstellen.  Dicht  am  große  Roggenfeld  sollte  an  einem  Tage  abge- 
Dorfrand  war  ein  herrliches  Birkenwäldchen,  mäht  werdeni  keiner  hatte  Zeit,  um  eine  alte 
ein  Liebling.short  des  Kuckucks  und  anderer  Dame,  die  aus  der  Stadt  zu  Besuch  gekommen 
Singvögel.  Auf  der  höchsten  Erhebung  am  Dort-  war,  nach  Szittkehmen  zu  fahren.  So  mußte 
rand  lag  ein  romantisches  Tannenwäldchen.  Die  ich  in  der  Mittagspause  den  allen  Rappen  an- 
Höfe  waren  von  vielen  uralten  Bäumen  umge-  spannen  und  den  Besudi  zum  Bahnhof  fahren, 
ben,  ebenso  die  Dorfslraßen.  Als  ich  der  Dame  beim  Absteigen  vom  Markt- 

Pabbeln  glich  im  Sommer  mit  seinen  vielen  wagen  behilflich  sein  wollte,  rutschte  sie  von 
Bäumen  und  Weidensträuchern  einem  großen  dem  schmalen  Trittbrett  ab  und  hat  mir  dabei 
Garten.  Millen  im  Dorf  war  ein  kleiner  Dorf-  einen  Holzschuh  zerbrochen  Sie  Iragte  nnch, 
teich  mit  uraltem  Dorfbrunnen.  Die  kleine  ob  sie  mir  weh  getan  habe. 

Wiese,  die  sich  anschloß,  nannten  wir  Schaltin-  »Ach,  das  bin  ich  doch  gewohnt,"  erwiderte 

nes.  Dort  dampfte  im  Winter  das  Wasser  und  ich,  »die  Kühe  haben  mir  sdron  öfter  im  Stall  iiemm  de  Gardin'  aff 

fror  nie  zu.  aut  die  Füße  getreten.“  Das  stimmte  ja  auch,  '  ’ 

ln  der  Nähe  von  Pabbeln  begann  die  eilige-  aber  die  Fremde,  die  offenbar  wenig  Ahnung  Die  Sdiummerstuiidu  gibl  es  gelegentlich  auch 
gatterte  Rominter  Heide,  die  sich  mit  ihren  von  unserem  Landleben  halte,  verstand  die  heule  noch  bei  uns.  Schon  vor  Jahren  erzählte 
alten  Jagdgründen  weit  in  das  Land  hinein  Auskunft  falsch  und  fauchte  mich  wütend  an:  dabei  Vater  uns  Kindern  eine  Geschichte  aus 
dehnte.  Die  Rominter  Heide  ist  wohl  das  größte  »Na,  du  damniliger  Lorbaß,  iiu  kriegst  gerade  seiner  Jugendzeit,  die  auch  nodi  allen  seinen 
und  scdiönsle  Paradies  der  deutschen  Tierwelt,  kein  Dittchen  von  mir  .  .  .“  Geschwistern  in  lebhafter  Erinnerung  ist- 

Das  kleine  Bächlein,  die  Rominle,  schlängelt  sicli  Ende  1944  blieben  von  unserem  Pabbeln  nur  »„  cn»,.  Pini.-.ni 

durch  die  tiefen  Talgründe  unter  den  hohen  noch  verbrannte  Steine  als  Mahnmal  zurück.  Miuägessrn  dTo  Binder  hatte"  si*  s^^^ 
Tannen  wie  in  einem  Märchenwald  dahin  Was  von  den  Gebäuden  nicht  bereits  abge-  Tisch  ^versammelt  Mutter  stellte  die  SuDue  auf 
An  diesem  Waldrand  hütete  ich  als  Kind  bei  brannf  war.  das  wurde  später  abgebrochen  und  j  ‘  -j-j  =  A  ..  .  zurück  wo  sie 

einem  Bauern  eine  große  Viehherde.  Meine  als  Beulematerial  über  die  Grenze  gebracht,  „odi  ^was  Lr?edigen  c^^llte  Der^ 

Rufe  und  Gesänge  fanden  vielfaches  Echo  Im  Unser  Dorf  ist  heute  tot.  Die  Einwohner  von  Saturn  Xn  ln  die  Lnw  ln  die  Teller  zu 
Sommer  war  zu  jener  Zeit  der  Schulbesuch  Ne-  Pabbeln  leben  verstreut  in  aller  Welt  Nur  die  ^  ""k  i  Jvln  dl» 


Ja.  da.nals  war  es  so;  Die  großen  Ferien 
waren  lür  Edith  und  Ruth  gekommen.  Die  Groß¬ 
mutter  wollte  mit  den  Kindern  nach  Neuendorf, 
ihrem  Gut  dicht  bei  Königsberg,  fahren.  Eine 
Freundin  von  Edith  durfte  mitfahrem  die  Kin¬ 
der  sollten  Abwechslung  haben  und  nidit  allein 
auf  die  alte  Großmutter  angewiesen  sein.  Die 
Freude  war  —  wie  immer  —  riesengroß.  Der 
alte  dicke  Kutscher  Half  war  schon  mit  dem 
Wagen  und  den  Pferden  vor  dem  Haus.  Die 
Großmutter  kam  herunter.  Bald  würde  man 
Neuendorf  sehen,  den  Teich  mit  den  Fröschen, 
die  moorigen  Wiesen  und  den  Park.  Man  würde 
Berthchen,  die  dort  wirtschaftete,  begrüßen 
können.  Edith  und  Hilde  kamen  zum  Wagen. 
Nur  die  kleine  Ruth  war  in  größter  Aufregung. 
Am  Abend  zuvor  halle  sie  die  Großmutter  zum 
letztenmal  gefragt: 

»Was  mache  ich  bloß  mit  der  Katze  Mau?  Sie 
kann  doch  nicht  allein  hierbleiben!  Rosine  wird 
sich  doch  nicht  um  sie  kümmerni“ 

So  liebevoll  die  Großmutter  auch  war.  so 
streng  war  sie  zugleich  Sie  schätzte  Ruthehens 
Vorliebe  für  Tiere  nicht  sehr.  So  hatte  sie  ge- 


Neue  Frisur 

Da  trafen  sich  zwei  Landsleute. 

»Na,  gon  Dach  Franz,  wie  geiht  di  denn?“ 
»Ach,  eegentlid,  ganz  goot,  onse  Tina  hält 
ähr  Exoame  bestände.  Bloß  dat  möll  ähre  Hoar, 
dat  geföllt  mi'  nich,  se  kann  joa  kum  ute  Oogc 
kicke,  se  luert  wie  de  Wulf  hinderm  Struuk.“ 
Lachend  meinte  der  Heinrich: 

»Na,  segg  ehr  doch,  se  sull  sick  dat  Kamm- 
hoar  Ute  Ooge  strieke,  se  ös  doch  keen  Peerd. . . 

Erna  J. 


Vorsorglich 

Jetzt  ist  die  Zeit  der  Kadiesdieii.  Da  fällt 
mir  ein,  wie  mein  kleiner  Vierjähriger  mich  vor 
vielen  Jahren  In  der  Heimat  mit  einen  Bund 
Radieschen  empfing; 

»Idi  hab  sie  schon  in  der  Regentonne  gewa¬ 
schen  und  die  Zägeldien  hah  ich  auch  sdion 
alle  abgebissen  . . .“ 

Na,  die  schmeckteni  A.  E. 


Jn  ier 

WemelMiederuMff 

Nach  einem  Gemälde 
von  Karl  Knaut 
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Ostdeutsche  Sportler  in  Olympiaform 

FQof  deutsdie  Meistertitel  —  14.  Staffelsieg  bei  den  Traditionswettkämpfen 


Bei  den  Deutsdien  Leichlalhletiknieister- 
schaften  im  Berliner  Olympiastadion  am  ver¬ 
gangenen  Wochenende  beteiligten  sich  beinahe 
50  ostdeutsche  Spitzenathleten.  Im  Kreis  der 
AuserwShlten  für  die  Olympischen  Spiele  sind 
auch  Ameli  Koloska-Isermeyer,  VfB  Königs¬ 
berg,  I  leidemarie  Rosendahl-Tilsit,  Manfred 
Kinder  Asco  Königsberg,  Lutz  Philipp,  Asco  Kö¬ 
nigsberg,  Bodo  Tümmler-Thorn. 

Deutsche  Meister  wurden  Ameli  Koloska  im 
Speerwerfen,  Heide  Rosendahl  im  Weitsprung, 
Jutta  Stöck-Schönlanke  mit  dem  OSC  Berlin  in 
der  Frauenstaffel,  Bodo  Tümmler  im  t500-m-Lauf 
und  Salomon-Danzig  im  Speerwerfen.  Zweite 
Plätze  belegten  Heide  Rosendahl  im  Hürden¬ 
laufen  und  in  der  Staffel,  Jutta  Stöck  im  200-m- 
Lauf,  Lutz  Philipp  im  10  OOO-m-Lauf,  Spielvogel- 
Schlesien  Im  Hochsprung,  Jurkschat-Memel  und 
Felsen-Schlesien  in  der  4  X  100-m-Staffel  für 
Kornwestheim.  Dritte,  zum  Teil  sehr  wertvolle 
Plätze  sicherten  sich  Manfred  Kinder  über 
400  m,  Hennig-Tapiau  im  Diskuswerfen,  Gisela 
Köpke-Swinemünde  im  400-m-Lauf,  Girke-Sthle- 
sien  über  .5000  m  und  Sieghart-Sudetenland  im 
Hodisprung. 

Mehr  als  1.50  ostdeutsche  Leichtathleten  wa¬ 
ren  trotz  mancher  Schwierigkeiten  nach  Berlin 
gekommen,  um  an  dem  Treffen  und  den  Wett¬ 
kämpfen  der  Traditionsgemeinsdiaft  der  Leicht¬ 
athleten  aus  den  deutschen  Ostgebieten  teilzu¬ 
nehmen  und  die  Deutschen  Leichtathletikmei¬ 
sterschaften  mitzuerleben.  Im  generalüberholten 
Mommsenstadion  konnte  alles  ohne  Regen 
durchgeführt  werden.  Ostpreußen  war  mit  sei¬ 
ner  Mannschaft,  die  auf  Grund  vor  allem  der 
finanziellen  Schwierigkeiten  nicht  so  stark  wie 


in  den  Vorjahren  war.  nicht  so  erfolgreidr.  Be¬ 
sonders  eindrucksvoll  war  der  nun  schon 
14.  Sieg  in  der  4X  KXt-m-Traditionsstaffel  der 
Altersklassen.  Hier  waren  es  die  Läufer  Jürgen 
Groß,  Asco  Königsberg,  Wolfgang  Kucklick. 
Masovia  Lyrk,  Hugo  Schlegel,  Heilsberg,  und 
Hans-Gert  Eichstädt,  Asco  Königsberg,  die  in 
guten  45,7  Sek.  sicher  gewannen.  Am  Abend 
bei  der  festlichen  Siegerehrung  in  der  Deutsch¬ 
landhalle  wurde  ihnen  in  Anwesenheit  der 
Ehrengäste  vom  Präsidenten  des  Deutschen 
Leichtathletikverbandes,  Dr.  Danz,  erstmalig 
nicht  der  bisherige  Wanderpreis,  sondern  der 
silberne  Lötzener  Staffelstab,  der  Preußenpreis 
von  den  Hindenburgkampfspielen  in  Allenstein. 
übergeben,  ln  den  weiteren  Staffeln  mußte  dies¬ 
mal  Ostpreußen  den  Schlesiern  den  SIcci  und 
den  Gewinn  des  neu  gestifteten  Wanderpreises 
des  BdV  Berlin,  ein  Silberteller  mit  dem  Ber¬ 
liner  Wappen,  sowie  die  geschmackvollen  Eh¬ 
renpreise  des  Berliner  Senats  überlassen. 

Den  Wanderpreis  für  den  schnellsten  1000-m- 
Läufer,  der  IS67  für  Ostpreußen  verlorengcgan- 
gen  war,  wurde  mit  einem  Doppelsieg  zweier 
junger  Ostpreußen,  Jörg-Rüdiger  Erdmann-Til- 
sit  und  Hartmut  Erwin,  Asco  Königsberg,  wie¬ 
dergewonnen.  ln  der  Männer-  und  Frauenklasse 
waren  außerdem  Jutta  Schachler-Lötzen,  die 
deutsche  Jugendmeisterin  über  100  in,  die  bei 
den  Meisterschaften  Fünfte  In  11.9  Sek.  wurde, 
sowie  Marchlowilz,  J.  Schmidt,  Dr.  Locliow.  Ku- 
linna  und  Lemke  Stützen  der  ostpreußischen 
Erfolge,  während  ln  den  Altersklassen  außer 
den  Läufern  der  Traditionsstaffel  sich  die  .Al¬ 
ten"  Hildebrandt,  Pauls,  Gau,  Jürgen  Groß-Kö- 
nigsberg  und  Funk-Wehlau  bewährten. 


Fortsetzung  von  Seite  14 

Wllhrlmshavrn  —  Sonnabend,  24.  August.  Fahrt 
durcli  Oslfrlcsland  bis  Norddeich.  Am  Abend  ge- 
mUttiches  Beisammensein  mit  Tanz  Im  Saal  des 
Ruderclubs.  Karten  bei  Frau  Dombrowakl.  Ham¬ 
burger  StraDe  8.  und  Herrn  TeDmann,  SchulslraQe 
Nr.  27.  Fahrpreis  für  Mitglieder  5. —  DM,  für  Gäste 
«.SO  DM.  —  Der  nächste  Heimatabend  findet  am 
Montag.  2.  September  um  18.30  Uhr  In  der  Bero¬ 
lina  statt. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  LandesRruppe  Nordrhein*West. 
falen:  Harry  Poley.  4i  Dulsburit.  DulssernstraOe 
Nr.  Z4.  Telefon  33  S3  S4.  Stellvertreter:  Erich 
Grlmonl»  493  Detmold.  Poxtfach  2M.  Oesch.'lfts» 
stelle:  4  Düsseldorf,  Dnlsburgcr  StraBe  71.  Te¬ 
lefon  4«  26  72. 


linghuuscn.  Die  Kebtsciirlft  kostet  2,50  DM  und  be¬ 
rechtigt  zur  Busfahrt.  Abfahrt;  9  Uhr  vom  Staats- 
thealer.  —  Sonnabend.  21,  September,  Horbstwande- 
rung  ins  Pirnsbachtal.  Treffpunkt  13  Uhr,  Kirdi- 
weg. 

BADEN-WTTRTTI-MBERG 

1.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Würtlem* 
herg:  Max  Voss,  €9  Mannheim.  Zeppriinstrane 
Nr.  42.  Telefon  S  17  54. 

Karlsruhe  «—  Eine  sehr  sciiOne  K.'iffecfahrt  führte 
die  Karlsruher  Crupi)c  durch  den  Srtiwarzwald  narti 
Martinsmoos  bol  Calw.  Lm.  Schnalhle  aus  Schippen¬ 
bell  hat  dort  Pension,  Gaststätte  und  Cafe  Tannen¬ 
hof  neu  errichtet  und  bewahrt  die  Tradition  des 
Kurhotels  der  Familie  Krauskopf  aus  Sc’hippenbell. 
Der  monatliche  Kaffee  findet  jeden  zweiten  Dienstag 
Im  Kolplnghous  statt,  es  wird  um  rege  Beteiligung 
gebeten. 


Ehrung  unserer  oslpreu^isdien  Gefallenen 


(frni  Stitridhild  des  unbf 

. . . . .  Cs  werden  Slwiden  (lO. 

Als  äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  die  Tafeln  der  osipreußi- 


Zum  16.  Male  findet  am 
kannten  Soldaten  das  Cedi 

fer  Dankbarkeit  sein.  . . .  - . — -  .  . 

sehen  und  niedersächsisdien  Divisionen,  die  in  dem  Geviert  aus  rotem  Sandstein  angebracht  sind,  mit 
Blumen  geschmückl.  Zahlreiche  Kranzspenden  unserer  ostpreußisdien  Vereinigungen  werden  sh. 
dem  den  Innenraunt  filllen.  Die  geretteten  Feldzcidten  aus  dem  Fahnenturm  des  Tannenbergm 
Denkmals  werden  dem  Gedenken  die  lieimatlidie  Weilte  geben. 

■Die  eindrucksvollste  Aussdtmäckiing  aber  werden  unsere  ostpreußisdien  Landsleute  aus  allen 
Teilen  der  Bundesrepublik  selbst  vornehmen,  in  dem  sie  diirdi  die  Kreisgruppe  Cöttingen  Tausende 
von  Blumensträußen  niederlegen  lassen.  Jeder  dieser  Sträuße  wird  eine  weiße  Schleife  mit  dem 
Namen  eines  Toten  tragen.  (So  werden  wiederum  große  Blumenfelder  vor  dem  Ehrenmal  attsge» 
breitet  sein.) 

An  der  ostpreußisdien  Totenehrung  beteiligt  sidi  wie  alljährlidi  die  Garnison  Cdltlngen  mit  der 
Bereitstellung  eines  Eltrenzttgcs  und  einem  Doppelposten  am  Denkmal  sowie  für  die  musikalische 
Umrahmung  das  Heeresmusikkorps  1,  Hannover,  unter  der  Leitung  von  Mafor  Hans  Herzberg, 
Ein  katholisdier  und  ein  evangelischer  Geistlicher  halten  die  Feldpredigten  und  ein  höherer  Stahs^ 
Offizier  vollzieht  die  Totenehrung. 

An  der  Kranzniederlegung  beteiligen  sidi  audi  wieder  französische  und  belgisdie  Gäste,  die  im 
Zweiten  Weltkrieg  in  Ostpreußen  als  Kriegsgefangene  im  Arbeitseinsatz  standen.  Tradilionsver’ 
bände  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  entsenden  ihre  Abordnungen  zur  Kranzniederlegung. 

Jede  ostpreußische  Familie  kann  ab  sofort  für  ihre  toten  Verwandten,  Freunde  oder  Nachbarn 
bei  der  Kreisgriippe  Cöttingen  Blumensträuße  mit  weißen  Schleifen  bestellen.  Die  Bänder  werden 
von  freiwilligen  Helfern  mit  den  aiifgegehenen  Namen  beschriftet.  (Jeder  Strauß  mit  handge^ 
schriebener  Schleife  kostet  1,80  DM). 

Der  Betrag  ist  zusammen  mit  der  zu  vermerkenden  Bestellung  auf  einer  Zählkarte  an  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Cöllingcn-Stadt  und  Land  c.  V.,  34  Cöttingen,  Chrlstianshölie  4,  Konto- 
Nr.  878  18,  Postscheckamt  Hannover,  zu  überweisen. 


Zwischen  Memel  und  Weichsel 


Urlaub  ln  Lisenbahnwaggons 


Kein  Interesse  iür  Eigenheime 


Bochum  —  Sonnabend.  31.  August.  Fahrt  Ins  Blaue. 
Abfahrt  von  der  AlbertstraOe  um  13  Uhr.  Anmeldun¬ 
gen  bis  2S.  August  an  Frau  Gehrmann.  Nordring  65. 
*Dic  Fahrt  Ist  frei.  GcmUtUdio  Kaffeetafel  ist  vor¬ 
bereitet. 

Essen  —  Monnlstreffen  der  Bezirksgruppe  Essen- 
West  am  Sonnabend,  7.  September,  um  29  Uhr  im 
Lokal  Ded\ensclienkc.  DechenstraOe  12. 

Münster  —  Das  Sommer-  und  Familienfest  findet 
ntciit.  wie  irrlUmlidi  bekanntgegen  wurde,  om 
18.  August,  sondern  am  Sonntag,  8.  September, 
statt.  —  In  den  Nadimittagsstunden  des  10.  August 
hatte  slcii  bei  schönem  Sommorwetler  eine  große 
Zahl  von  Landsleuten  lm  Agidii-Hof  versammelt. 
Diese  Zusammenkunft  war  wieder  ein  Beweis  für 
die  Bekundung  auf  Recht  und  Heimat.  So  hat  u.  a. 
der  Sprecher  der  Gruppe.  Lm.  Lcsnlewicz,  ln  seinen 
einleitenden  Worten  lm  Hinblick  auf  die  politischen 
Ereigni.sse  der  letzten  Zelt  erwähnt,  daß  Zusammen¬ 
künfte  der  Vertriebenen  nicht  nur  ein  gemütliches 
BoiKammensein  wären,  sondern  daß  sie  gleichzeitig 
auch  politische  Bestätigungen  mit  sich  bringen.  Die 
beiden  letzten  Kriege  hätten  klar  bewiesen,  daß 
Waffengewalt  und  Rache  keine  geeigneten  Mittel 
der  Politik  seien,  sondern  daß  vernünftige  Gespräche 
angesti'cbt  werden  müßten,  um  In  Zukunft  Unheil 
zu  vermeiden.  Viel  Anklang  fand  der  von  Frau  und 
Herrn  Schäfer  vorgetragene  ostpr.  Humor.  Gemeln- 
.sthaftsspiele  (Skat.  Schach,  Halma.  Domino  und  Wür¬ 
felspiele)  bereicherten  die  gemütlichen  Stunden. 

Oherhausen  —  Feier  der  Gruppe  anläßlich  des  15- 
jährigen  Bestehens  am  Sonnabend.  14.  September, 
bei  Kuhlmann.  Beginn  der  Feierstunde  um  19  Uhr. 
Danach  gemütlicher  Teil  mit  Musik  und  Tanz. 

Oberhausen  —  Kaffeestunde  der  Frauengruppe  am 
Mittwoch,  4.  September,  um  16  Uhr  bei  Kuhlmann. 

—  Mittwoch.  11.  September.  Fahrt  in  die  Ahr.  Treff¬ 
punkt  7  Uhr  früh  am  Gesundheitsamt.  —  Mittwoch, 
2.  Oktober,  Frauennachmittag  um  18  bei  Kuhlmann. 

—  Freitag.  II.  Oktober.  Besichtigung  eines  Öl-Raf- 
flnerlc-Werkcs.  Näheres  wird  am  2.  Oktober  be¬ 
sprochen. 

HESSEN 

Vorsllzenäer  ärr  I-andeizruppr  He»»en  und  Ge- 

irhäft.strlle;  Knnrad  Opitz.  «3  GleOcn.  An  dpr 

LIebIgliillie  28.  Telefon  88  41/3  81  47. 

I-andestreffen  In  Mcngerlnghausen  am  I.  September 

Am  Tag  der  Heimat  findet  da,s  Landestreffen  der 
Ost-  und  WestpreuBen  ln  Mengerlnghausrn  statt. 
Gleichzeitig  soll  dieser  Tag  an  die  Gründung  der 
I.andesgruppc  vor  20  Jahren  erinnern.  Zum  vierten 
Male  Ist  In  Hessen  ein  Landestreffen.  In  diesem  Jahr 
wird  es  ln  Nordhessen  durdigeführt.  Wir  hoffen. 
daB  alle  Landsleute  aus  Süd-  und  Mittelhessen  den 
etwas  längeren  Weg  auf  sidi  nehmen  und  zum 
Treffen  kommen.  Dieser  Tag  muß  ein  erneutes  Be¬ 
kenntnis  zur  Heimat  werden.  Alle  Widersacher  müs¬ 
sen  erkennen,  daß  wir  unser  Recht  auf  Heimat  nie 
aufgeben  werden.  Die  Heimat  ruft.  Am  8.  Septem¬ 
ber  bekennen  wir  uns  alle  neu  zu  Ihr.  Bitte  beachten 
Sie  alle  Hinweise  lm  Ostpreußenblatt.  Noch  einen 
kurzen  Programmhlnwels:  Beginn  der  Großkundge¬ 
bung  ln  der  Stadthalle  Mengeringhausen  11  Uhr.  Ab 
18  Uhr  Mittagessen  (neben  einem  billigen  Feldkü- 
dienessen  preiswerte  E.ssenmöglichkelten  In  der 
Stadthalle  und  weiteren  Lokalen).  Anschließend 
Beisammensein  der  Landsleute  bei  Musik  und  Unter¬ 
haltung  ln  der  Stadthalle. 

Opitz,  Landesvorsttzender 

Darmstadt  —  Zum  Landestreffen  nach  Mengcrlng- 
hausen  am  Sonntag.  8.  September,  sind  noch  einige 
Plätze  frei.  Meldungen  an  Fritz  Walter,  Helnrlch- 
Delp-Straße  207,  Telefon  7  74  82.  —  Montag.  23.  Sep¬ 
tember.  20  Uhr.  lm  Nachbarsdiaftshelm.  Lichtbilder¬ 
vortrag  von  Josef  Sommerfeld:  Ostpreußen  heute, 
fahrt  noch  Wiesbaden  zur  Großkundgebung  des  Bun- 
Elntiitt  1.50  DM.  —  Sonnabend,  28.  September.  Bus- 
de*  der  Vertriebenen,  Landesverband  Hessen. 

Ka.ssel  —  Dienstag.  3.  September,  15  Uhr,  heimat¬ 
liche  Kaffeestunde  ln  den  Prinzenquelle.  Schanzen¬ 
straße  (Llnlne  2).  —  Freitag,  «.  September.  18.30  Uhr. 
Herrenabend  lm  Bürgerhaus,  Holländische  Straße 
(I.Inie  1).  —  Sonntag,  8.  September.  Landestreffen 
der  Ost-,  Westpreußen  und  Danziger  In  Mengc- 


Srhlerhtes  I.elchtathletlkwetter  für  die  ErtüIIung 
von  Olympianormen  herrschte  In  Stuttgart.  Im 
400-m-Lauf  waren  die  deutsdien  Asse  für  die  4  x  400- 
m-Staffcl  bis  aut  Jellinghaus,  der  die  200  m  lief  und 
für  400  m  bereits  quatlflztert  Ist,  am  Start.  Auf  der 
weldien  Bahn  mußte  nad>  200  m  der  Staffelkapitän 
Manfred  Kinder,  Asco  Königsberg' Wuppertal,  wegen 
Lelslcnsehmerzen  aufgeben,  und  der  Kandidat  König 
schied  In  der  Zielkurve  noch  schwerer  vcrlclzl  aus. 
Man  hofft,  daß  beide  bald  wieder  hergestellt  sind 
und  die  Staffel  In  Mexiko  erfolgreich  sein  wird. 

Iler  ostpreufllsche  Zehnkämpfer  Herbert  Wessel 
(24),  das  Findelkind  aus  Königsberg,  gewann  bei  den 
mlttcldeuUdicn  Meisterschaften  den  Zehnkampf  mit 
7853  Punkten  und  den  Leistungen  10.8-7.35-14.23-1.88- 
48,9-14,8-48,28-4,40-53.80  Und  4:51.0  Vor  den  favorisier¬ 
ten  Kirst  und  Klaus,  die  wegen  Verletzung  aufge¬ 
ben  mußten.  Nach  dem  wcstpreußlschen  Wellrckord- 
mann  Bendlin  sicht  Wessel  ln  Deutscliland  mit  die¬ 
ser  t.ctstung  auf  Platz  zwei  und  nimmt  tu  der  ewi¬ 
gen  Boiienllste  den  6.  Platz  ein.  Koffmann-Danzlg. 
der  20-m-Kugelstoßcr.  wurde  mH  19.97  m  Meister. 

Mit  einer  Ilorlisprungleislung  von  2.15  m  verbes¬ 
serte  In  Köln  der  o.stdeutsche  Hochspringer  Gunter 
Spielvogel  (bisher  2,13)  den  ostdcutsclicn  Rekord  von 
Schlllkowski-Danzig,  dem  deutschen  Meister  von  1987 
mit  2.14  m.  Schillkowskl  ist  verletzt,  docii  die  Olym¬ 
pianormen  haben  die  beiden  Ostdeut.sclien  Spiel¬ 
vogel  und  Sieghart  erreldit. 

Im  Länderkampf  der  Juniorinnen  in  Mülheim 
(Ruhr)  gegen  Frankreich  bewährte  sich  Jutta  Schach- 
ler  (2t),  I-Ötzen/Ulm.  Hinter  der  schnellsten  Fran¬ 
zösin  wurde  sie  Uber  200  m  Zweite  ln  24.8  Sek.  und 
über  100  m  Dritte  In  II. 9  Sek.  Als  Slartläuferln  In 
der  4  X  lOO-m-Staffel  unterlag  die  deutsche  Staffel 
ln  48.2  Sek.  Die  deutschen  Mädchen  gewannen  mit 
61  zu  so  Punkten. 

Mit  Olympiaqualifikationen  und  Länderkämpfen 
gegen  Finnland  und  dann  gegen  Rumänien  und  Bul¬ 
garien  waren  die  deutschen  Sportschutzen  ln  Wiesba¬ 
den  zehn  Tage  lang  eingespannt.  Es  gab  z.  T.  her¬ 
vorragende  und  internationale  wertvolle  Leistungen 
und  Kämpfe,  vor  allem  um  die  Je  zwei  Plätze  Im 
Mexikoaufgebot.  Die  drei  Ostpreußen  konnten  sldi 
In  den  Kleinkalibcrwcttbewerben  und  im  Schnell- 
feuerplstolenschlcßen  Plätze  für  Mexiko  sichern. 
Die  zweifachen  Olympiateilnehmer  und  Medaillen¬ 
gewinner  von  Rom,  Peter  Kohnke  (26).  Königsberg' 
Bremervörde  und  Klaus  Zähringer  (ZI),  Osterode/ 
Stuttgart,  qualifizierten  sich  für  die  Drelstellungs- 
kampf  h»'.”  für  das  KK-Schleßen-Llegcnd.  während 
Erich  Masural-Krcfeld  mit  der  Schnellfeuerpistole 
die  Prüfungen  mit  Erfolg  bestand. 

Der  ostpreußische  Bootsbauer  aus  Lötzen  und  Kö¬ 
nigsberg.  Wilhelm  Karlisch,  heute  ln  Mölln  Chef 
einer  Bootswerft,  baute  wie  schon  alle  Rennachter 
zuvor  ein  neues  Superboot,  das  mit  vielen  Neuerun¬ 
gen  und  einem  geringeren  Gewicht  von  15  kg  den 
Deutschland-Achter  nach  mehreren  Mißerfolgen 
wieder  schneller  machen  soll.  Wenn  es  sich  nicht  be¬ 
währen  sollte,  muß  wieder  der  alte  »Moritz“  mit 
Olympiasiegen,  Welt-  und  Europameisterschaften 
herhalten. 

Die  deutschen  Kunstturner  ehrten  Ihren  langjähri¬ 
gen  .Senior"  mit  einem  Pokal  als  besdieldenen  Dank 
für  seine  langjährige  ständige  Einsatzbereitschaft: 
Zwölf  Jahre  lang  stand  Günther  Lyhs  (34)  mit  37 
f-änderkämpfen,  und  1860  und  1864  als  Olympiakämp¬ 
fer  In  der  gesamtdeutschen  Riege.  Sein  größter  Er¬ 
folg  war  die  Bronzemedollle  in  Tokio  ln  der  deut¬ 
schen  Riege,  und  zweimal  1980  und  1987  war  er  Deut¬ 
scher  Zwölfkampfmeister.  Lyhs  will  Jetzt  die  west¬ 
fälische  Turnerjugend  fördern. 

Der  Europameister  lm  ISOO-m-Iutuf  Bodo  Tümmler, 
Thorn  Charlottcnburg,  der  sich  zum  Training  in 
Västeras  (Schweden)  aufhielt,  bestritt  dort  einen 
l5ao-m-Laur  gegen  die  besten  Sdiweden  und  gewann 
In  3:39,8  Min.  Sein  größter  Rivale  für  Mexiko,  der 
Amerikaner  Ryan,  lief  nach  seiner  Krankheit  die 
Melle  In  3:55.9  mit  einer  Zwischenzeit  über  1500  m 
ln  3:40  5  Min.  W  Oe. 


Allenstein  —  Im  Vergleich  mit  Zentralpolen 
werden  in  der  .Wojewodsfhaft"  Allenstein  nur 
sehr  weniao  private  Eigenheime  gebaut,  sdireibt 
die  Zeitung  »Glos  Olsztynski".  ln  den  vergan¬ 
genen  drei  Jahren  hätten  28  Aliensteiner  Bür¬ 
ger  Einfamilienhäuser  erworben.  Trotz  groß¬ 
zügiger  Unterstützung  durch  die  Stadtbehnrden 
wolle  das  private  Eigenheimbauwesen  nicht  so 
redit  anlaufen  und  befinde  si(h  erst  am  .An¬ 
fang  seiner  Entwicklung". 

Mehr  Grün  für  Allenstein 

Allenstein  —  119  000  Laub-  und  Nadclbäume 
seien  seit  1965  im  Allensteiner  Stadtforst  an- 
gepllanzt  worden,  meldet  .Glos  Olsztynski*.  In 
gleicher  Zeit  wurden  die  Parks  und  andere 
Grünanlagen  der  Stadt  um  3000  Zierbäume, 
.50  000  Sträucher  und  7000  Rosenstöcke  berei- 
(herl. 

Wenig  Interesse  für  Wasserleitungen 

Allenstein  —  Wenig  Interesse  zeige  die  Land¬ 
bevölkerung  des  Kreises  Allenstein  für  den  Bau 
von  Wasserleitungen  in  ihren  Dörfern,  heißt  es 
in  .Glos  Olsztynski"  kritisch.  Der  Staat  fördere 
den  Ausbau  des  Wasserloltunqsnelzes  auf  dem 
Lande  und  gebe  dafür  viel  Geld  aus.  Während 
die  Brunnen  mit  staatlichen  Mitteln  gebaut  wer¬ 
den,  müsse  ein  Teil  der  Kosten  für  das  Legen 
der  Wasserleitungen  zu  den  einzelnen  Grund¬ 
stücken  von  den  Anliegern  selbst  getragen  wer¬ 
den.  ln  vielen  Dörfern  seien  die  Bauern  aber 
nicht  bereit,  die  auf  sie  entfallenden  Kosten 
aulzubringen.  So  entstehe  eine  paradoxe  Situa¬ 
tion:  die  vom  Staat  gebauten  Brunnen  werden 
nicht  genutzt. 

Hotel  im  ürdensschloB 

Angerburg  —  10  Millionen  Zloty  werde  der 
Wiederaufbau  des  aus  dem  15.  Jahrhundert 
stammenden  und  im  Zweiten  Weltkrieg  fast  völ¬ 
lig  zerstörten  Ordensschlosses  in  Angerburg 
kosten,  dessen  Wiederaufbau  von  den  polni- 
sdien  Behörden  nunmehr  beschlossen  wurde, 
schreibt  die  Zeitung  .Glos  Olsztynski*.  1972 
soll  das  Kulturdenkmal  fertig  sein.  Um  die  stän¬ 
dige  Instandhaltung  des  wiederaufgebauten  Ob¬ 
jekts  zu  gewährleisten,  wolle  man  es  wirtschaft- 
lldi  nutzen.  Ein  .Schloßhotel*,  die  Stadtverwal¬ 
tung  von  Angerburg  sowie  eine  Leihbücherei 
werden  hier  untergebracht  und  für  die  Erhal¬ 
tung  des  Baues  verantwortlich  sein. 

Wiederaufbau  der  Danziger  Johanniskirche 

Danzig  —  Die  aus  dem  15.  Jahrhundert  stam¬ 
mende  und  im  Zweiten  Weltkrieg  zerstörte  Jo¬ 
hanniskirche  in  Danzig  wird  gegenwärtig,  wie 
die  Zeitung  .Glos  Wybrzeza*  berichtet,  wieder- 
aufgehatil. 

Erstes  .Kaufhaus  iU-  BOcher*  in  Danzlq 

Danzig  —  Das  erste  .Kaufhaus  für  Büchet  ln 
Polen"  wird,  nach  einer  Meldung  der  Zeitung 
.Dzlennlk  Zachodni*,  in  Danzig-Langfuhr  ge¬ 
baut.  Dieses  staatliche  .Buihk aufhaus*  werde 
drei  Stockwerke  umfassen  und  nach  dem  Mu¬ 
ster  der  slaatlldien  Warenhäuser  eingerichtet 
und  organisiert  snin 


Elbing  —  Ferien  in  Eisenbahnwaggons  wer¬ 
den  in  diesem  Jahr  Eisenbahnrentner  ln  Tolke- 
mit,  Kreis  Elbing,  und  Leba.  Kreis  Lauenbur^ 
verbringen  können,  meldet  die  Zeitung  .Glos 
Wybrzeza*. 

Coppernicus-Uenkmal 

Frauenburg  —  Unterhalb  des  Domberges  In 
Frauenburg  soll  nach  Berichten  der  Zeitung 
.SIowo  Polskie*  ein  Coppernicus-Denkmal  er¬ 
richtet  werden.  In  einem  Wettbewerb,  an  dem 
slctt  alle  polnischen  Bildhauer  beteiligen  kön¬ 
nen,  will  man  den  besten  Entwurf  für  den  Denk¬ 
malbau  ermitteln. 

Wisente  bei  Goldap  gesichtet 

Goldap  —  Bei  dem  Dorf  Sattiiken  im  Kreise 
Goldap  hätten  Bewohner  Wisente  gesichtet, 
schreibt  die  Zeitung  .Gazeta  ßialostocka*.  Bs 
wird  vermulet.  daß  die  seltenen  Tiere  aus  dem 
Wisent-Reservat  im  benachbarten  Kreise  An¬ 
gerburg  zugewandert  sind. 

Denkmal  für  gefallene  Rotarmisten 
in  Marienburg 

Marienburg  —  Ein  8,5  m  hohes  Granitdenk¬ 
mal  ist  .zu  Ehren  der  hei  der  Befreiung  des 
Marienburger  Landes  gefallenen  Rotarmisten* 
in  Marienburg  enihülll  worden,  meldet  die  Zei¬ 
tung  .Glos  Szczerinskl". 

Cafä  im  Burgkeller 

Marlenwerder  —  ln  den  Kellerräumen  dei 
Burg  in  Marienwerder  soll  nach  polnischen  Plä¬ 
nen  ein  Cafö  mH  einem  kleinen  Restaurant  füi 
Besucher  des  Schloßmuseums  geschaffen  wer¬ 
den,  meldet  die  Zeitung  .Glos  Wybrzeza*  Well 
es  in  der  allen  Burg  so  viele  Fledermäuse  gibt, 
werde  das  Cal«'-  den  Namen  .Fledermaus*  er¬ 
halten. 


Schillingsee  als  Holzlager 

Osterode  —  Der  Schillingsee  im  Kreis  Oste¬ 
rode  stelle  ein  großes  Holzlager  dar,  von  dem 
die  Baumstämme  in  die  nahen  Sägewerke  ge¬ 
schafft  werden,  meldet  die  Zeitung  .Glos 
Szczecinski*.  Der  langgestreckte  See  inmitten 
großer  Forslgebietc  sei  für  die  Lagerung  frisch 
gefällter  Baumstämme  geradezu  prädestiniert 

liotelneubau  für  Coppernirus-Feier 

Thorn  —  Für  die  Gäste  der  Feierlichkeiten 
zum  ,500.  Geburtstag  von  Nicolaus  Coppemicus 
im  Jahre  1973  wurde,  wie  die  Zeitung  .Glos 
Wybrzeza*  berichtet,  in  Thorn  ein  neues  Hotel 
erbaut.  Das  Hotel,  das  den  Nam,en  .Kosmos* 
erhält,  soll  in  Kürze  eröffnet  wefden. 

Zoppoler  Hochschule  wird  erweitert 

Zoppot  —  Die  Ökonomische  Hochschule  In 
Zoppot  soll  bis  1970  erweitert  werden,  meldet 
.Glos  Wybrzeza*.  Ein  neues  Gebäude,  das  sich 
bereits  im  Bau  befindet,  soll  die  sehr  beengten 
Sfhulvorhältnissp  verbessern  |on 
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Unser  Buch 

v _ _ J 

Die  Deutschen 
und  Ihre  östlichen  Nachbarn 

Viktor  Aidienbrenorr,  Eroat  Birke,  Waller  Kuhn. 
Eugen  Lemberg  |Herauigeber|,  Ule  Deutschen  und 
ihre  OiUlchen  Nachharn.  Verlag  Moritz  DIeslerweg, 
Frankfurt  am  Main  1967.  XVI.  6.14  Seiten,  48  Abh.. 
12  Karton.  42,-  DM. 

Nodi  Jahrelangen  Vorbereitungen  hat  der  Verlag 
ein  Handbuch  herausgobradil,  das  allgemeine  Be¬ 
achtung  beanspruchen  darf.  Schoo  der  Titel  zeigt 
an,  daB  es  hier  nicht  so  sehr  um  die  Staaten  Ost- 
mltleleuropas  geht  -  und  Ihre  Grenzen  -  als  um 
die  Völker.  Nach  einer  Binführung,  In  der  Lemberg 
die  Ostkunde  als  kulturpolitische  Aufgabe  und  di¬ 
daktisches  Problem  behandelt,  legen  Egon  Lendl  und 
Walter  Kuhn  die  geographisdien  und  historischen 
Grundlagen  für  das  Verständnis  der  Völker.  Diese 
worden  dann  in  folgender  Reihenfolge  dargcstellt; 
die  baltischen  Völker  (Manfred  Hellmann),  die  Ost¬ 
seefinnen  (Hellmuth  Woifi|,  die  Ostslawen  (Günther 
Stökl),  die  Polen  (Gotthold  Rhode),  die  Tschechen 


(Eugen  Lumbeig),  diu  Slowaken  und  die  Madjaren 
(Ruprecht  Sleliia^er),  die  Rumänen  (Hugo  Weczerka), 
die  Sücislawcn  (Josef  Matl),  diu  Juden  (Franz  Bera- 
nok),  die  Steppeiinoiiiaden  (Bcrthold  Spuler).  Diesen 
Völkern  werden  in  der  folgenden  Gruppe  die  ost- 
deulsdiun  Stämme  und  Länder  gegenUburgestellt  vom 
baltischen  Deutschtum  übet  Ost-  und  Westpreußen, 
Pommern,  Schlesien  zu  den  Sudetendeutschen  mit 
Beiträgen  über  das  Deutschtum  zwischen  Drau  und 
Adria,  in  Polen  und  Litauen,  un  Donau-Karpaten- 
raum  und  In  Rußland.  Ein  Aufsatz  von  Rhode  über 
die  Umsiedlungen  und  Vertreibungen  schließt  diesen 
Abschnitt  sinnvoll  ab.  Die  nächste  Gruppe  betrifft 
In  zwölf  Einzelbeilrägen  die  kulturelle  Wechselsei¬ 
tigkeit  der  Volker  in  Recht,  Wirtschaft,  Verkehr, 
Literatur,  Bildender  Kunst,  Theater,  Musik  und  Wis¬ 
senschaft  einschließlich  der  Rolle  der  deulsclien 
Sprache  und  ihrer  Mundarten  Im  ostmilteleuropä- 
isdien  Raum.  Mit  Recht  fassen  die  Herausgeber 
die  polilisdien  Veränderungen,  denen  die  letzten 
zehn  Beiträge  gellen,  als  Wirkungen  politischer 
Ideen  und  Kräfte  auf.  So  behandeln  Ernst  Lemberg 
das  Nationalitätenproblem,  Alfred  Bohmann  das  Be¬ 
völkerungsproblem.  Hans  Lemberg  den  Panslawis¬ 
mus,  Hans  Raupach  die  sozialen  Bewegungen  im 
Industnezoitalter,  Ernst  Birke  die  Friedensregelungen 
von  1919,  Heinz  Brahm  den  Kommunismus  in  Ost- 
milleleuropa,  Martin  Broszat  den  NationaLsozialis- 
mus,  Ernst  Birke  die  politischen  Folgen  des  Zweiten 
Weltkrieges,  Hanns  v.  Krannhals  die  Sowjetisierung 


OsUuitteluurupas  -  und  scbheUlich  vctsudil  Leuibeig, 
die  Antwort  Ostmittcleuropas  aul  die  SowJutisiecuiiij 
zu  finden. 

Bei  der  Fülle  der  Themen  und  Autoren  ist  es  nicht 
möglich,  auf  Einzelheiten  eiozugehen.  Das  Buch  in¬ 
formiert  knapp  und  sachlich,  und  auch  wer  die  Dinge 
zu  kennen  glaubt,  kann  manche  neue  Erkenntnis 
gewinnen. 

Ostpreußen  wird  in  vielen  Beiträgen  mit  behan¬ 
delt,  etwa  bei  der  Darstellung  der  deutschen  Ost¬ 
siedlung  und  in  den  Aufsätzen  über  die  kulturellen 
Beziehungen.  Einen  gesonderten  Beitrag  von  22  Sei¬ 
ten  hat  der  Rezensent  beigesteuert.  Aul  Seite  189  ist 
ihm  ein  Lapsus  unterlaufen,  den  er  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  berichtigen  möchte.  Unter  dem  Zwang  zur 
Kürze  habe  ich  dort  geschrieben,  daß  die  Erfolge 
Hitlers  bis  zur  Rückkelir  des  Meniellancles  zu  Ost¬ 
preußen  im  Marz  1939  im  Rahmen  des  Selbstbe- 
stlmmungsrechtes  zu  sehen  seien,  dos  den  Deutschen 
im  Versailler  Vertrag  vorenthalten  worden  sei.  Dabei 
habe  Ich  übersehen,  daß  die  Auslöschung  der  Tsdie- 
chei  und  die  Errichtung  des  Protektorats  Böhmen- 
Mähren  vor  dem  März  1939  geschehen  sind.  Selbst¬ 
verständlich  waren  das,  wie  ich  es  auch  an  anderer 
Stelle  schon  früher  ausgeführt  habe,  Gewaltakte  ge¬ 
gen  das  Selbstbestimmungsrecht.  Schon  um  dieses 
Versehen  berichtigen  zu  können,  wünsche  ich  dem 
Buch  eine  baidige  zweite  AuOage.  Es  ist  der  weite¬ 
sten  Verbreitung  und  Benutzung  wert. 

Dr.  Fritz  Gause 


Kirdienkampf  in  Danzig 

(■erhdrd  Gülxow:  Klrdicnkdmpf  ln  Dam/ii]  I9.')4 
hü  1045.  Persönliche  Erinnerungen.  Verlag  Gerhard 
Rautonberg,  Leer.  3,50  DM. 

Oberkonsistorialrat  D.  Gerhard  Gülzow,  verdienst« 
voller  Vorsatzender  des  Ostkirchenausschusses  und 
des  Halfskoroitocs  für  Evangelische  aus  Danzig-West* 
preuOen,  legt  in  einem  lebendigen  und  spannenden 
Bericht  seine  persönlichen  Erinnerungen  an  den  Kir* 
chenkampf  in  Danzig  vor.  Er  knüpft  dabei  an  die 
Arbeiten  von  Kurt  Walter  und  Ernst  Sodeikat  nn 
und  ergänzt  sie  zur  Sicht  auf  den  Kirchenkampf  nn 
ganzen  Diinzigor  Raum.  Wir  verstehen  dabei  rnil 
ihm,  daß  im  Laufe  der  Auseinandersetzungen  zwisctien 
den  Deutschen  Christen  und  der  Bekennenden  Kinhe 
immer  deutlicher  der  Kampf  der  Partei  und  des 
Staates  gegen  die  Kirche  und  alle  christlidie  Ver¬ 
kündigung  sichtbar  wurde,  besonders  nach  der  Bil* 
düng  des  Reichsgaues  Danzig-Westpreußen.  Die  Rolle 
des  .Braunen  Hauses”  in  München  wird  als  maß¬ 
gebend  dargesteIH,  die  einzelnen  Ereignisse  und 
Personen  erfahren  eiine  klare  und  gerechte  Würdi¬ 
gung.  Die  schweren  Jahre  haben  die  Konfessionen 
einander  nähergebracht  und  die  Erkenntnis  gefestigt, 
daß  die  um  das  Evangelium  gescharte  Gemeinde 
nach  dem  Worte  ihres  Herrn  nicht  überwunden 
werden  kann.  O.  L. 
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In  dankbarer  Freude  zeigen  wir 
die  Geburt  uiuerea  Sohnes 
Teilen  an. 

Heidrun  von  Glasow 

geb.  Lelmkuhler 

Burghard  von  Glasow 

«US  Siegmanten,  Kr.  Insterburg 
43  Essen,  WUchtlerstraOe  27 


GESCHENKE 

zu  Jeder  Gelegenheit 
Katalog  kostenlos 

Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 

101t  Mündion-VäTBUinm 

Ihre  Vermählung  geben 
kannt 

Erich  Merlins 
Ursula  Merlins 

geb.  Tesch 
«US  Schulzenhof 
Kreis  Insterburg 

239  Flensburg,  FucHiskuhlc 
Wohnung: 

Flensburg,  Hasenhof  10 


be- 


Am  34.  August  1968  feiern 

Paul  Woyciediowski 
und  Frau  Charlotle 

geb.  Reichert 
aus  Königsberg  Pr. 
jetzt  3  Hannover,  Fundstr.  30 
das  Fest  der  Sllberhodizeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  recht  viel  Glück  auf 
allen  Wegen.  Gesundheit  und 
ein  langes  I,eben 

Anton  WoyclechowNki 
als  Vater 

Rosemarie  und  Klaus-Peter 
als  dankbare  Kinder 


Die  Vermählung  unserer  Tochter  Sybille  mit  dem  DlpL-Phy- 
slker  Herrn  Jasper  von  Tomkewltsch  geben  wir 
bekannt. 

Pfarrer 

Hans  Joadiim  Laudien 
und  Frau  Chrislel 

geb.  Tanck 

aus  Goldap  und  Königsberg  Pr. 

809  Fürstenfeldbruck,  Bahnhofweg  S.  den  10.  August  i960 


Am  2.  Februar  feierten  unsere 
Heben  Eltern 

Postschaffner  a.  D. 

Johann  Gollub  und  Frau 

aus  Treuburg-Insterburg 

Ihre  goldene  Hochzeit 
und  Im  August  1968  feiern  bei¬ 
de  ihren  7  5.  Geburtstag. 
Sie  erfreuen  sich  bester  Ge¬ 
sundheit.  Alles  Gute  auch  wei¬ 
terhin  wünserhen  ihnen 
die  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


7562  Bühlertal 
Albert-Bäuerle-Weg  30 


Am  20.  August  1968  feierte  un¬ 
sere  Hebe  Mutter  und  Omi. 
Frau 

Hildegard  Hoffmann 

geb.  Schulz 

aus  Buchholz.  Kr.  Pr.-Eylau 
ihren  6  5.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wUnsdien  Gesundheit,  Glück 
und  Gottes  Segen. 

In  Gedanken  bei  ihr 
Ihre  Kinder  und  Enkelkinder 
in  Amerika,  Australien  und 
Mitteldeutschland  sowie 
Marlene  Hoffmann  und  Kinder 
und  Doris  Hoffmann,  Frankfurt 


6791  Gerhardsbrunn 
Hauptstraße  1 


Am  ZT.  AuKUBt  1968  leiert  mein 
lieber  Mann,  unaer  Vater  und 
Großvater 

Ludwig  Sienioneit 

Boutimann 
aua  SeckenburK 
Kreta  Elchnlederimk 
■einen  65.  Geburtstak. 

Es  Rratulleren  von  Herzen 
seine  Frau  Hertha 
Kinder  und  Enkelkinder 

2  Stäteneleld 
Frledrlch-Ebert-Allee  86 


Am  34.  August  1968  feiert  mein 
Heber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  Großvater, 
Herr 

Wilhelm  Malessa 

aus  Ortelsburg,  Orlauer  Str.  43 
Jetzt  5868  l-etmathe-Oestrich 
KUhllnKstraßr  3 

seinen  7  0.  Geburtstak- 

Es  Rratulleren 
seine  Frau 

.seine  Kinder,  SchwIesersOhne 
und  14  Enkelkinder 


Am  Z3.  AtiRust  1988  feierte  un¬ 
sere  Hebe  Mutter,  GroOmutter 
und  UrRroflmuttcr 

Maria  Mackwilz 

Reb.  Bornell 
aus  Adamshausen 
Kr.  Gumbinnen 
Ihren  75.  Geburtstag. 

Oie  herzlichsten  Glückwünsche 
von 

Ihren  Kindern 

28  Bremen  13 
KönlRsberRer  Straße  17 


Am  37.  August  1968  feiert  unser 
Vater 

L.andwirt 

Martin  Sulimma 

aus  Kolbitzbnidi 
bei  Gehlenburg 
Kreis  Johannisburg 
jetzt  wohnhaft  bei  seiner  Toch¬ 
ter  Gertrud  ln  466  Gelsenkir- 
chen-Hassel,  Eppmannsweg  13 
seinen  8  4.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 
seine  5  Töchter 
und  Schwiegersöhne 
Enkel  und  Urenkel 


. .  uMtf  Jftf  Calcet  Math  dfitOeii? 


Auskiinlle  über  zollfreie  Waren 
erteilen  die  Postämter 


Am  24.  August  1988  feiert  mein 
Heber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter.  Schwiegervater  und  Opa 
Kaufmann 

Frilz  Toll 

aus  Plllkoppcn 
Kurlsche  Nehrung 
Jetzt  798  Ravensburg 
KanalstraOe  36 
seinen  7$.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzHchst  mit 
vielen  guten  Wünsdten 
seine  Frau  Helene 
Tochter  Rita 

Söhne  Benno  und  Bruno 
Schwiegersohn 
Schwiegertöchter 
und  Enkel 


Unserer  Heben  Mutter.  Omi 
und  Urgroßmutter 

Hedwig  Piwonka 

aus  Malga,  Kr.  Neldenburg 
gratulieren  wir  zum  8  9.  Ge¬ 
burt  s  t  a  g  am  16.  August  1968 
ganz  herzlich  und  wünschen  ihr 
w'eiterhin  Gottes  Segen. 

Ihre  Tochter 
Eleonore  Papajewski 

5  Enkelkinder 

Sybille,  Stefan  und  Thoma.s 
als  Urenkel 
437  Marl-Lenkerbeck 
Nonnenbusch  84 


Am  36.  August  1968  feiert  unser 
Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater 

Bäckermeister 

Eduard  Tessmer 

aus  Fischhausen.  Flscherstr.  I 
seinen  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  seine 
Söhne 

Schwiegertöchter 
Enkel  und  Urenkel 

42S  Bottrop,  Horsteiatraße  370 


Unserer  Heben  Mutter,  Groß- 
und  Urgroßmutter,  Frau 

Anna  Bieber 

geb.  Dargtes 
MUK  Pogegen 

/.um  9  0.  Geburtstag  am 
38.  August  1968  unsere  herzlich¬ 
sten  Glückwünsche. 

Tochter  Emmy 
Schwiegersohn  Franz 
Enkel  Klaus  und  Familie 

2093  Stelle.  Kr.  Harburg 
Unter  den  Linden  2S 


IHRE  FAMILIENANZEIGE 
In 

I>K  £<fipnu6(nblait 


Am  28.  August  1968  feiert  meine  Hebe  Schwester, 
unsere  gute  Tante  und  Schwägerin 

Schwester 

Ella  Feyerabend 

aus  Allensteln,  Ostpr.,  MoltkestraOe  5 
jetzt  Z  Hamburg  73.  Rahlstedter  Straße  158 

ihren  70.  Geburtstag. 

ln  Dankbarkeit  gratuliert  herzlich 

Familie  Feyerabend 
und  alle  Angehörigen 

Hamburg,  Dortmund,  Berlin  und  Säckingen 


Am  38.  August  1968  feiert  der  ehemalige  Cärtncrcibesitzer 

Franz  Schiemann 

aus  Königsberg  Pr.,  Rennparkallee  71 — 79 
jetzt  285  Bremerhaven,  Bülkenstraße  12 
bei  guter  Gesundheit  seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzUch  und  wünschen  weiterhin  frohe  Lebens¬ 
jahre 

seine  Kinder  und  Enkelkinder 


Wohl  dem.  der  seine  Hoffnung 
setzt  aut  don  Herrn.  Ps.  40,  5 

Am  3t.  Juli  1968  entschlief  nach 
kurzem,  schwerem  Leiden  mein 

Am  29.  JuH  1968  ist  ntein  Heber 
Mann,  unser  guter  Vater.  Groß¬ 
vater,  Urgroßvater,  Schwieger¬ 
vater,  Schwager  und  Onkel,  der 

lieber  Mann,  mein  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  Heber  Opa. 
unser  Heber  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

(iendarmerlemeister  1.  R. 

Gustav  König 

Paul  Hoppe 

Ijindwirt 

aus  Gehlenburg  (Bialla) 

aus  Absteinen 

Kr.  Ebenrode.  Ostpreußen 

nach  einem  gesegneten,  erfüll¬ 
ten  {.eben  Im  Alter  von  fast  99 
Jahren  ln  Frieden  heimgegan- 

im  fast  vollendeten  79.  Lebens¬ 
jahre. 

gen. 

In  stiller  Trauer 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Anna  Moppe,  geb.  Gudellua 

Helene  König 

Wilhelm  Tcgt  und  Frau  Gertrud 
geb.  König 
und  Enkelkinder 

3520  Hofgeismar 

Sudheimer  Kreuz  3 

Wir  haben  unseren  Heben  Ent¬ 
schlafenen  am  1.  August  1968 
auf  dem  Friedhof  ln  Hofgeis¬ 
mar  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 

3U2  Ebstorf.  Kr.  Ueiaea 

Am  Weinberg  3 

Die  Beerdigung  fand  am  3.  Au¬ 
gust  1968  von  der  Friedhofshalle 
in  Ebstorf  aus  statt. 

+ 


Weinet  nidil.  ihr  meine  Lieben. 
Ich  wär  gern  bei  euch 
geblieben, 

Doch  meine  Krankheit  war  zu 
schwer, 

Für  mich  gab's  keine  Heilung 
mehr. 

Am  Mittag  des  19.  JuH  1968  um 
14.45  Uhr  ist  mein  Heber  Mann, 
unser  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Großvater,  Urgroßvater, 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Hermann  Blöhs 

aus  Dönhofstädt 
Kr.  Rastenburg,  Ostpreußen 

nad)  langem  Leiden,  Im  Alter 
von  beinahe  70  Jahren,  von  uns 
gegangen. 

In  stiller  Trauer; 

Anna  Rlohs,  geb.  Handusch 
Kinder,  Enkrlklndfr, 
Urenkelkind 
und  Anverwandte 


413  Moers 

HüUdonker  Straße  54 

Die  Beerdigung  fand  am  Diens¬ 
tag.  dem  23.  JuH  1968,  um  14 
Uhr  von  der  Friedhofskapelte 
in  Hülsdonk  aus  statt. 


Am  2.  August  1968  verstarb  der 
Flelschermeister 

Paul  Fritj 

aus  Königsblumenau 
letzter  Wohnort  war  Leipzig 

im  Alter  von  69  Jahren. 


Hermann  Klein 


6523  Pfeddersheim 
PfälzerstraOe  37 


Für  die  vielen  Beweise  herz¬ 
licher  Anteilnahme.  Karten, 
Blumen  und  Kranzspenden 
beim  Tode  meines  Mannes 

Hermann  Frenzei 

sage  idi  allen,  insbesondere 
Herrn  Pastor  Flcischhaupt  für 
seine  trostreichen  Worte,  mei¬ 
nen  herzlichen  Dank. 

Helene  Frenze! 

geb.  Bansieben 
und  Angehörige 

3001  Wettmar.  August  1968 
Stettiner  Straße  304 


Berii'htigung  für  Folge  31 

Berichtigung 

Auguste  Erdmann 

In  der  Todesanzeige 

geh.  Pollack 
t  14.  JuH  1968 

Clara  Rohde 

ln  Folge  30  muß  cs  heißen 

Die  Trauorfeicr  fand  am  18.  JuH 

1S68  in  Sahlenburg  statt  und 

Familie  Hans  liogdan 

nicht  in  Schienburg. 

und  nicht  Bogdahn 

Gott  der  Herr  nahm  am  30.  JuH  1968  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  plötzlich  und  unerwartet  meine  Hebe  Frau,  meine 
gute  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Schwester, 
unsere  Hebe  Schwägerin  und  Tante 


Mia  Monien 


geb.  Lindenau 
aus  Königsberg  Pr. 

kurz  vor  Vollendung  ihres  57.  Lebensjahres  für  immer  von 
uns. 


ln  stiller  Trauer 
Ernst  Monien 

Bernhard  Monien  und  Frau  F.dellraul 
Olaf  «Is  Enkel 
Anna  Holland,  geb.  Lindenau 
und  Anverwandte 

4  Dü.s6elüorX-Holihauseru  Ickerswarder  Straße  120 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Itter  Fricnlhof  in  Düs.Hetduif  siatt* 

gefunden. 


Nach  längerem  Leiden  ist  unsere  liebe  Mutter,  Schwieget - 
mutter,  Oma  und  Schwester.  Frau 

Margarete  Gudzent 

geb.  Srhwenzke 

aus  Königsberg  Pr.,  SchrötterstraOe  7 
im  AI4er  von  79  Jahren  von  uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen: 

Familie  Heinz  Gudzent 

6349  Burg/Dillkreis,  Gartenstraße  lO 
Familie  Kurt  Gudzent 

8  München  81.  Stargarder  Straße  H 


8  München,  den  11.  August  1966 

Die  Trauerfeier  fand  am  18.  August  1968  statt. 


24.  August  15)ö8  /  Seile  18 


tus  £)f|nr(u6(nblaii 


Jdhigang  19  /  34 


Jdhrgdng  19  /  Folge  34 


T>as  iXipnufitnblait 


24.  August  1968  /  Seite  19 


Nach  einem  «rbeiureichen  Leben  entschlief  «m 
34  4uU  IMM  fem  aelner  geliebten  Heimst  nach  lan¬ 
gem.  schwerem  Leiden  mein  lieber  Mann,  unser 
herzensguter  Vater«  Schwiegervater.  Grotivater.  Ur¬ 
großvater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Bauer 

Otto  Klein 

aua  Rothnieo.  Kr.  ROOel.  OatpreuScn 
Im  Alter  von  84  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Hedwlf  Klein,  geh.  Boegel 

Ciamer  Klein 

Otto  Klein  und  Kamille 

Jo.ef  Klein,  Erna  Mayer 

Hana  Pompecakl  und  Frau  Paula,  geh.  Klein 

Auguai  Klein  und  Krau  Annl,  geh.  Korczak 

Joaef  Bablel  und  Krau  Maria,  geh.  Klein 

Erika  Klein,  geb.  PompetzkI 

8  Enkel,  I  Urenkel 


383  Velbert  (Rhld),  Frelherr-vom-Steln>Straae  18 

Daa  Seelenamt  (and  am  Montag,  dem  2».  Juli  1888,  ln  der  Pfarr¬ 
kirche  St.  Paulua  statt,  AnschileOend  die  ^erdlgung  auf  dem 
atldt.  Waidfriedhof  ln  Velbert. 


Wie  war  ao  reich  Dein  ganzea  l,eben, 
an  MUh'  und  Arbeit.  Sorg'  und  Laat. 

Wer  Dich  gekannt,  muß  Zeugnla  geben 
wie  treulich  Du  gewlrkest  haat. 

Gott  zahlt  den  Lohn  (Ur  Deine  MUh', 
ln  unserem  Herzen  stirbst  Du  nie. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  6.  August  1868 
unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Richard  Sdiurwin 

aus  Pogegen,  Kr,  Tilsit 


Im  80.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Erwin  Haaae  und  Krau  Irmgard,  geb.  Schurwln 
Heinz  Weldel  und  Krau  Traute,  geb.  Schurwln 
Heinz  Strauschlld  und  Frau  Elfrlede 
geb.  Schurwln 
Edith  Schurwln,  geb.  Ndlte 
Enkelkinder 
Krau  Groß 


und  alle,  die  Ihn  lieb  hallen 


Am  28.  Juli  1868  entachllef  nach  langem  Leiden  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater,  Opa.  Bruder,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 


2418  Ratzeburg.  Gelbelweg  II 


Nach  langer,  schwerer,  mit  bewundernswerter  Geduld  ertra¬ 
gener  Krankheit  Ist  heute  mein  lieber,  unvergeßlicher  Mann, 
unser  guter,  treuaorgender  Vater,  Schwiegervater,  Großvater, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Edwin  Kohnke 

aus  Ebenrode  und  KbniRsberg  Pr. 

tm  Alter  von  72  Jahren  sanft  entM^lafen. 

Wir  haben  viel  verloren. 


ln  tiefer  Trauer 

Charlotte  Kohnke,  geb.  Lauplchler 
Ulrich  Durchholz  und  Frau  Sigrid 
geb.  Kohnke 
Rolf  und  Ingrid 

Carl  Lang  und  Frau  Inge,  geb.  Kohnke 
und  Jürgen 

sowie  alle  Angehörigen 


6451  Otthelm.  Kreis  Hanau«  TaunusstraOe  17.  den  9.  August  1968 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag«  dem  IS.  August  1968.  auf 
dem  Friedhof  ln  Osthetm  statL 


l^indwtrt 

Emil  Sonntag 

aus  Oöbern,  Kr.  Pr.-Holland 
Im  Alter  von  73  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Minna  Sonntag,  geb.  Neuber 


3418  Wollershausen,  Kr.  Oslerode 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  ging  heute  mein  lieber  Va¬ 
ter,  Schwiegervater,  unser  guter  Opa,  Schwager  und  Onkel 

Schuhmachermelslrr  und  Schuhhiindirr 

Richard  Fidrich 

aus  Königsberg  Pr.«  HlndcnburgstraUe  54  a 
Im  Alter  von  85  Jahren  für  Immer  von  uns. 


Mit  den  CedAnkcii  in  seiner  fernen,  geliebten  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen  entschlief  nach  einem  arbeiUreichen  Leben  und  kurzer 
Krankheit  unser  lieber  Vater«  Schwiegervater  und  Opa 

Erbhofbauer 

Emil  Hoffmann 

aus  Pobethen-Bcthehof,  Samland 
*  23.  12.  1880  t  8.  8.  186* 


In  stiller  Trauer 

Ewald  Greve  und  Krau  Elsa.  geb.  Hoffmann 
Helmut  Heiss  und  Frau  Hildegard,  geb.  Hoffmann 
Rolf  Kesselhut  und  Frau  Ursula,  geb.  Hoffmann 


Utl  Marienau  (Hameln) 

A  5710  Kaprun  (Österreich) 
3181  Warmenau/Wolfsburg 


Unser  lieber  Vater 

Gustav  Hinz 

Lehrer  und  Kantor 
ln  Borchersdorf«  Kreis  Königsberg 

wurde  am  4.  August  1968  Im  Alter  von  8S  Jahren  ln  die  Ewig¬ 
keit  abgerufen.  Seinem  letzten  Wunsch  entsprechend  haben 
wir  Ihn  ln  aller  Stille  auf  dem  hiesigen  Friedhof  bei  seiner 
Frau  belgeseUi. 


laore  Möll«  geb.  Hinz 
Erich  Möll 
Thomas  Möll 


7562  Gernsbach.  Von-Bolln-Straße  8.  Im  August  1968 


Nacii  schwerer  Krankheit  entschlief  am  30.  Juli  1968  mein  lie¬ 
ber  Mann,  mein  guter  Vati.  Schwiegervater,  Opa.  Schwieger¬ 
sohn.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Willy  Wagner 

aus  Pobethen.  Samland 
Im  Alter  von  fast  55  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Frieda  Wagner,  geb.  Rogge 


In  stiller  Trauer 

Heinz  Fidrich  und  Frau  Susanne«  geb.  Zander 
Peter  Müller  und  Frau  Helga,  geb.  Fidridi 
Sigrid  Fidrich 
und  alle  Angehörigen 


325  Hameln.  An  der  Pumpstation  35 


Nach  einem  Leben  der  Liebe  und  Sorge  für  die  Seinen  ver¬ 
schied  am  29.  Juli  1968  Im  Alter  von  84  Jahren  mein  lieber 
Vater  und  Schwiegervater,  unser  herzensguter  Großvater,  Ur¬ 
großvater,  Schwager  und  Onkel 

.  •  Tischlermeister  ;;  t  .  -  .«a 

Frifj  Fuchs 

aus  Prostken.  Kreis  Lyck 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Gertrud  Strasdas,  geb.  Fuchs 
Hans  Strasdas 
Henning  Strasdas 


33  Braunschwetg,  WlchcmstraOo  41 


Am  16.  Juli  1968  rief  Gott  der  Herr  meinen  lieben 
Mann,  unseren  treusorgenden  Vater,  Schwiegerva¬ 
ter  und  Opa 

Jakob  Lemke 

aus  Braunaberg,  Ostpreußen 
zuletzt  Craudenz,  Westpreußen 

nach  schwerem  Leiden,  Jedoch  unerwartet.  Im  Alter 
von  82  Jahren  In  Frieden  heim. 


Fern  der  Heimat  mußt  Ich  sterben, 
die  Ich,  ach,  so  sehr  geliebt, 
doch  Ich  bin  dahin  gegangen, 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 

Mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater,  unser  guter  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Johann  Schrubbo 

Ist  am  9.  August  1968  Im  67.  Lebensjahre  in  den  ewi¬ 
gen  Frieden  heimgegangen. 


In  stiller  Trauer 

Lotte  Schrubba,  geb.  Sahs 
Hans-Joachim  Schrubba  und  Frau  Annegretha 
Klaus  Schrubba  und  Frau  Erika 
lUe  Wolter,  geb.  Schrubba 
Klaus  Wolter 

Hans-Jürgen  und  Nicola,  Enkelkinder 


6672  Leichlingen,  Stöcken  2 


Von  einem  langen  und  schweren  Leiden  wurde  heute  mein Q 
lieber  Vater 

Walter  Dorrn 

früher  Domäne  Viebof,  Kr.  Lablan 

Im  Alter  von  85  Jahren  erlöst.  Wir  alle  haben  ihm  viel  zu 
danken. 

Im  Namen  der  Familie 
Walter-Georg  llorrn 

Mit  uns  trauert  seine  Pflegerin.  Fräulein  Anna  Rciiiert,  die 
ihm  ln  vorbildlicher  und  treuer  Pflichterfailung  bis  zur  letzten 
Stunde  zur  Seite  stand. 


7320  Göppingen,  August-Fröhllch-Straße  18,  den  16.  August  1968 

Die  Beisetzung  fand  am  10.  Auguat  1868  auf  dem  Friedhof  In 
Göppingen  statt. 


3055  FrledrlHisruh,  Mausoleum 


Heute  entschlief  nach  langer  Krankheit,  doch  plötzlich  mein 
lieber  Monn,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Viehkaufmann 

Karl  Ebel 

aus  Osterode,  Oztpreußeii.  Schulslruße  9 
im  74.  l,ebensjahre. 

Iin  Namen  aller  Angehörigen 
Erna  Ebel,  geb.  Rosenfeld 


2903  Bad  Zwlsdtenahn  (Oldbg),  Welchselstraße  25 


Am  3.  August  106«  enuchllcf  nach  längerer,  schwerer  Krankheit 
unsere  liebe  Tochter  und  Schwester 

Helene  Auschwifj 

aus  Kukukswaldc,  Kr.  Ortelsburg 
Im  54.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
Lina  Auschwllz,  geb.  Wettklo 
Heinrich  Auschwitz 
und  Anzetiörlge 


ln  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen: 

Helene  Lemke,  verw.  Sperling,  geb.  Batke 
4826  Lünen-Nord,  Ulmenstraße  38 
Relnhold  Lemke 

3003  Ronnenberg,  Steinberg  31 


Die  Beisetzung  hat  am  20.  Juli  1908  ln  Lünen  stattgefunden. 


Naclt  längerem  Leiden  und  einem  arbeitsreichen  Leben  ging 
am  11.  August  1968  mein  Heber  Mann  und  unser  guter  Vater 

Bernhard  Wolk 

Rauer 

aus  Relnlacken,  Kr.  Wehlau 


Im  Alter  von  68  Jahren  von  uns. 


In  stiller  Trauer 

Ella  Wolk,  geb.  Mauscheming 
und  Angehörige 


Gott  der  Allmächtige  nahm  nach  einem  langen  ar¬ 
beitsreichen  Leben  plötzlich  und  unerwartet  un¬ 
seren  guten  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Ur¬ 
großvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Gustav  Kislat 

aus  Relnkcnwalde.  Kr.  Schloßberg.  Ostpreußen 
im  79.  Lebensjahre  zu  »ich  ln  sein  himmlisches  Reich. 


In  stiller  Trauer: 
Ule  Angehörigen 


4151  strUmp.  Rottfeldstraße  S.  den  14.  August  1968 

(Sollte  Jemand  versehentlich  keine  Anzeige  erhalten  haben. 
KO  bitten  wir.  diese  als  solche  zu  betrachten.) 


Siiiwaan,  Mecklenbuig 

5145  Rathclm.  Ilans-Sactts-Stiäißc  24 


6368  Bad  Vlbel.  Schlesienring  30 


24.  August  1968  Seile  20 


£<as  IXipnulitnblaii 


JcihrtjciiKj  19  .  Folge  34 


Wohl  jeder  Bundesbürger  wird  —  unbeschd- 
det  seiner  politischen  Überzeugung  —  zu¬ 
stimmen  können,  wenn  wir  hier  (eststcl- 
len,  daß  es  im  großen  Bereich  der  Politik  bei  uns 
eine  ganze  Reihe  von  Problemen  gibt,  zu  denen 
man  je  nach  Temperament  und  Einstellung  eben¬ 
so  leidenschaftlich  positiv  wie  negativ  Stellung 
nehmen  kann,  ohne  sich  dadurch  allein  schon 
dem  Verdacht  der  Einseitigkeit  auszusetzen.  Das 
bringt  einfach  die  schon  23  Jahre  andauernde, 
anomale  Situation  unseres  durch  die  Kommu¬ 
nisten  gewaltsam  und  im  Widersprudi  zu  inter¬ 
nationalen  Vereinbarungen  gespaltenen  Vater¬ 
landes  mit  sich;  in  manchem  Falle  wird  selbst 
der  Klügste  und  Weitsichtigste  nicht  mit  letzter 
Sicherheit  sagen  können,  welche  Haltung  im 
Hinblick  auf  die  Zukunft  die  .richtige'  sein  wird. 
Wir  können  nun  einmal  nichts  Künftiges  und 
schon  gar  nicht  die  für  das  Schicksal  des  ganzen 
deutschen  Volkes  nahezu  allein  entscheidende 
Entwicklung  im  Lager  des  seinerseits  mehrfach 
gespaltenen  Kommunismus  vorausschen.  Eines 
aber  sollte  klar  sein:  Niemals  werden  sich  die 
vielschichtigen  Probleme  so  einfach  und  schnell 
lösen  lassen,  wie  sich  das  manche  ebenso 
schimmerlosen  wie  unverbesserlidien  Optimi¬ 
sten.  politischen  Wirrköpfe  oder  Vertreter  jener 
vom  Kommunismus  so  treffend  genannten  Zunft 
dc'r  .nützlichen  Idioten"  vorstellen,  die  da  glau¬ 
ben,  weil  keiner  der  bisherigen  Wege  zum  Ziele 
führte,  brauche  man  halt  nur  ganz  neue  Wege 
zu  linden,  dann  könne  der  Erfolg  doch  gar  nicht 
ausbleiben! 

Zu  den  in  den  letzten  Jahren  immer  wieder 
und  immer  lautstarker  vorgeschlagenen  und 
praktizierten  Methoden  der  .Auflockerung"  ge¬ 
hören  die  .Kontakte"  auf  den  verschiedensten 
Ebc-nen  und  in  jeder  nur  denkbaren  Form.  Aller¬ 
dings  war  allen  offiziellen  Versuchen  bisher 


der  Beteiligten  cigrdiaus  .offiziellen"  Charak¬ 
ter  annehmen.  Derartige  familiäre  Kontakte 
sind  hier  dennoch  nicht  gemeint,  doch  sollten 
sich  die  Betroffenen  stets  bewußt  sein,  daß  für 
Kommunisten  auch  die  .Menschlichkeit*  ledig¬ 
lich  eine  Funktion  der  Politik  darstellt,  die  sie 
im  Bedarfsfälle  unter  diesem  Gesichtspunkt  eis¬ 
kalt  in  Rechnung  stellen 

Oberhaupt  sollten  jeder  einzelne  und  jede  Or¬ 
ganisation  in  der  Bundesrepublik  niemals  ver¬ 
gessen,  daß  der  bei  uns  so  sorgsam  heraus- 
iconstruiertc  Unterschied  zwischen  .offiziellen" 
und  .menschlichen"  Kontakten  jedem  östlichen 
Funktionär  nur  ein  müdes  Lächeln  entlocktl  Zur 
Veranschaulichung  sei  an  Ulbrichts  Äußerung 
erinnert,  der  schon  vor  Jahren  die  erklärte  Ab¬ 
sicht  der  Gewerksdiaftsjugend,  bei  Zonenreisen 
Kontakte  zur  SED  und  zur  Staatsgcwerkschaft 
vermeiden  zu  wollen,  zynisch  kommentierte, 
unter  diesen  Umständen  müßten  die  Jungge¬ 
werkschaftler  schon  .mit  dem  Paddelboot  in 
der  Strommitte  der  Elbe"  fahren! 

In  der  Tat  ist  fast  jeder  Kontakt  in  der  SBZ 
.offiziell",  selbst  wenn  sich  dabei  Funktionäre 
einmal  nicht  sehen  lassen  sollten.  Das  gilt  für 
.zwanglose"  Kaffee-Einladungen  von  privaten 
Zonenbesuchern  in  das  Rat-  oder  Kulturhaus 
einer  ländlichen  Gemeinde  ebenso  wie  für  ehr¬ 
lich  unpolitisch  gemeinte  Begegnungen  von 
Sportlern,  Sängern  oder  dergleichen.  .Mensch¬ 
liche"  Kontakte  im  Sinne  eines  unbefangenen 
Gespräches  entfallen  dabei  schon  aus  dem  ein¬ 
fachen  Grunde,  weil  die  Abwesenheit  der  Funk¬ 
tionäre  nicht  auch  das  Fehlen  von  Spitzeln  be¬ 
deutet,  und  auf  Grund  verständlichen,  aus  Er¬ 
fahrung  gewachsenen  Mißtrauens  allen  Men¬ 
schen  gegenüber,  die  man  nicht  ganz  genau 
persönlich  kennt.  Ist  doch  für  Zonenbewohner 
schon  die  Tatsache  verdächtig,  daß  westliche 


Karl-Otto  Ärmster; 

Ostkontakte  im  Zwielicht 

Für  Kommunisten  ist  selbst  „Mensdilichkeit" 
nur  eine  Funktion  der  Politik 


nur  der  mehr  oder  minder  spektakuläre  Miß¬ 
erfolg  gemeinsam,  dem  bisweilen  sogar  eine 
mindestens  temporäre  Sinnesänderung  der  Ent¬ 
täuschten  folgte,  über  die  weitergehenden  und 
meist  auch  viel  gefährlicheren  Nebenwirkun¬ 
gen,  die  nach  außen  nicht  so  sichtbar  werden, 
pflegt  in  der  Regel  wenig  oder  gar  nicht  ge¬ 
sprochen  zu  werden.  Aus  ihnen  würde  nämlich 
die  ganze  Problematik  hervorgehen,  doch  genau 
das  liegt  nicht  im  Interesse  der  östlichen  Part¬ 
ner.  während  westliche  Beteiligte  oft  davon 
nicht  einmal  etwas  merken. 


Osten  kennt  keine  Unterschiede 

Bevor  hier  weitere  Überlegungen  zu  einzel¬ 
nen  Formen  sowie  über  Wert  und  Unwert  von 
Oslkontakten  angestellt  werden,  sei  hervorge¬ 
hoben,  daß  es  nicht  um  die  selbstverständlidie 
Pflege  familiärer  Bande  über  die  Demarkations¬ 
linie  hinweg  geht,  wenngleich  auch  diese  Be¬ 
gegnungen,  die  ja  auf  östlichem  Territorium 
kommunistischer  Einwilligung  bedürfen,  auf 
dem  Umweg  über  die  Erhebung  von  .Gebühren" 
und  über  die  angeblich  erforderliche  .Über¬ 
wachung*  immer  mehr  auch  gegen  den  Willen 


Besucher  als  Mitglieder  einer  .Delegation"  oder 
Besuchergruppe  kommen,  weil  sie  wissen  oder 
mit  Recht  vermuten,  daß  das  Regime  mit  jeder 
Einladung  einen  politisch-propagandistischen 
Zweck  verfolgt  und  sich  kaum  erklärte  Gegner 
der  Unfreiheit  ins  Land  holen  dürfte. 

Kein  Bundesbürger,  mit  Ausnahme  vielleicht 
der  Wundergläubigen,  die  meinen,  jeder  Wech¬ 
sel  kommunistischer  Taktik  verändere  auch 
östliche  strategische  Ziele,  wird  heute  noch  die 
mit  monotoner  Routine  und  einem  immer  gleich- 
bleibenden,  einheitlich  ausgerichteten  Teilneh¬ 
merkreis  turnusmäßig  in  der  Sowjetzone  abge¬ 
wickelten,  ehedem  .gesamtdeutsch“  genannten 
Massenveranstaltungen  als  sinnvolle  oder  gar 
fruchtbringende  Kontakte  ansehen.  Ob  es  sich 
um  .Arbeiterkonferenzen"  anläßlich  der  Leip¬ 
ziger  Messe,  um  .Internationale  Friedensge- 
spräthe"  etwa  bei  den  Rostocker  .Ostsee-Wo¬ 
chen"  oder  um  .Bauerntage".  .Jugendbegeg¬ 
nungen"  und  .Gewerkschaftskongresse“  han¬ 
delt,  stets  sind  diese  Treffen,  zu  denen  immer 
die  gleichen  westlidien  .Delegierten"  herbeizi¬ 
tiert  werden,  der  Tagespolitik  untergeordnet. 
Sie  dienen  derzeit  meist  dem  Ziel,  die  Mehr¬ 
staatenthese  der  SED  zu  untermauern  und  über 
die  diversen  Publikationsmittel  auch  im  Be- 


Ostseewoche  Rostock:  Wenn  schon  wenig 
Brot . . . 


wußtsein  der  Bundesbürger  zu  verankern.  Zu 
diesen  Massenveranstaltungen  neu  aus  dem 
Westen  herangezogene  .Gäste“  werden  über¬ 
dies  zunächst  von  den  zuständigen  Organen 
auf  Eignung  zur  nadirichtcndienstlichen  Mitar¬ 
beit  abgeklopft  und  gegebenenfalls  kurzerhand 
nicht  wieder  eingeladen". 

Bezeichnend  und  durchaus  geeignet,  etwa 
doch  noch  vorhandene  Illusionen  abzutöten,  ist 
die  seit  dem  Frühjahr  angewandte  sowjetzonale 
Praxis,  West-Berlinern  den  Besudi  der  Leipziger 


dann  überall  viele  Spiele:  Weltjugendfestival  In  Sofia 
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Messe  bürokratisch  zu  erschweren.  Das  geschah 
nämlidi.  nachdem  sidi  herumgesprochen  hatte, 
'laß  dieser  besonders  benachteiligte  Personen- 
krois  es  wagte,  die  Messe  —  man  denke!  —  zu 
privaten  Verwandtentreffen  zu  .mißbrauchen  I 
Kontakte,  die  weder  politischen  noch  geschäft¬ 
lichen.  sondern  lediglich  echten  menschlichen 
Zwecken  dienen,  sind  in  den  Augen  jener  Funk¬ 
tionäre,  die  doch  ständig  den  .Humanismus* 
als  angebliches  Kennzeichen  ihrer  .DDR*  im 
Munde  führen,  unerwünsdit.  well  politisch 

.wertlos"'  ,  r,  • 

Um  so  willkoiiimener  dagegen  sind  .Dele¬ 
gationen“  aus  westdeutschen  Organisationen. 
Parteien,  Gewerkschaften.  Betrieben  oder  aus 
dem  kommunalen  Bereicli.  Willkommen  sind 
auch  Einzelreisende  aus  diesen  Sparten,  deren 
vom  guten  Willen  oder  von  der  Wiflhegierde 
angeregten  Besuchen  die  sowjetzonalen  Pro- 
oagandislen  noch  naclitraqlidr  einen  eindeutig 
politischen  Zweck  unterstellen  können,  so  wie 
das  erst  jüngst  hei  den  .Welt  iugendfestspielen" 
in  Sofia  ganz  unverhüllt  geschah. 


Folgen  des  Milllingens 

Auch  in  diesen  Fällen  hat  ein  Mißlingen 
höchstens  zur  Folge,  daß  die  Einladung  nicht 
wiederholt  oder  fortan  an  willfährigere  Kreise 
gerichtet  wird  Viel  zu  wenig  Beachtung  findet 
im  Westen  auch  die  den  meisten  Delegationen 
und  Einzelreisenclen  gemeinsame,  meist  total 
ungenügende  Vorbereitung  auf  die  Begegnung 
mit  dem  Ungewohnten,  die  zu  Fehlschlüssen 
führt.  Hier  sei  nur  jener  Redakteur  einer  Köl¬ 
ner  Tageszeitung  angeführt,  der  sich  vor  gerau¬ 
mer  Zeit  von  der  Zonennropaganda  anläßlich 
einer  .objektiven"  Besichtigungsreise  ausge¬ 
rechnet  jene  LPG  .Neu-Holland“  als  .völlig 
normal"  und  .typisch  unter  Tausenden"  vorgaci- 
keln  ließ,  die  wenige  Tage  später  als  eine  alle 
anderen  turmhoch  überragende  Muster-. Genos¬ 
senschaft“  von  der  Zonenpresse  geleiert  wurde 
und  noch  heute  zu  den  unerreichbaren  .Schritt¬ 
machern"  zählt! 


Keine  Selbsttäuschung 

Niemand  sollte  sidi  auch  der  Selbsttäuschung 
hingeben,  bei  aus  sportlichen,  kulturellen  oder 
ancieren  Delegalionskontakten  resultierenden 
Gegenbesuchen  im  Bundesgebiet  sei  nennens¬ 
wertes  politisches  Terrain  zu  gewinnen'  Wie 
die  SED  bestimmt,  wer  zum  Besuch  der  .DDR" 
zugelassen  wird,  entscheiden  Ulbrichts  Beauf¬ 
tragte  oder  der  .Staatssicherheitsdienst"  auch 
darüber,  wer  zur  Erwiderung  solcher  .unpoli¬ 
tischen"  Besuche  die  SBZ  verlassen  darf.  Daß 
das  sogar  dann  gilt,  wenn  das  internationale 
Prestige  der  .DDR“  auf  dom  Spiele  steht,  zeigte 
die  spektakuläre  .Säuberung“  der  Zonen-Mann- 
schaft  für  Grenoble,  als  kurz  vor  den  Olympi¬ 
schen  Winterspielen  ein  Mitglied  .Verrat  übte* 
und  im  Westen  blieb!  Es  ist  logisch,  daß  das 
Regime  noch  weit  drastischer  vorgeht,  wenn 
dabei  .nur"  menschliche  Kontakte  auf  dem 
Spiele  stehen  I 


Mit  verfeinerten  Methoden 

In  der  letzten  Zeit  ist  im  übrigen  das  Drän¬ 
gen  des  Zonenregimes  nach  offiziellen  Kontak¬ 
ten  auf  Grund  verschiedener  Fehlschläge  weit 
weniger  forciert  worden  als  die  Bemühungen, 
mit  immer  neuen,  verfeinerten  Methoden  .Mit¬ 
arbeiter"  zur  Ausspähung  von  Geheimnissen 
anzuwerben  oder  zu  erpressen.  Zwar  versucht 
bisweilen  noch  der  zonale  .Deutsche  Städte-  und 
Gemeindetag*,  der  satzungsgemäß  die  .DDR* 
zum  .Vorbild  für  ganz  Deutschland  zu  machen* 
hat.  oder  eines  seiner  Mitglieder  einen  Dele¬ 
gationsaustausch  in  Gang  zu  bringen,  und  es 
gibt  auch  noch  ein  .Ständiges  Komitee  zur  Ver¬ 
ständigung  und  Zusammenarbeit  der  deutschen 
Städte  und  Gemeinden"  für  den  gleichen  Zweck. 
Der  Schwerpunkt  aber  liegt  seit  der  Betonung 
der  Mehrstaatenthese  auf  dem  Spionage-Sektor. 
Anknüpfungspunkte  bieten  zum  Beispiel  beim 
Kulturaustausch  im  Bundesgebiet  hergestellle 
Beziehungen,  Einladungen  zu  .Fachgesprächen 
über  berufliche  Fragen"  mit  getarnten  Geheim¬ 
dienstbeamten,  denen  Zonenbesucher  oft  kaum 
ausweichen  können,  oder  auch  die  schamlose 
Ausnuntzung  .läßlicher*  Sünden  etwa  in  bezug 
auf  Alkohol  oder  Frauen,  die  Bundesdeutsdien 
in  der  SBZ  unterlaufen  können,  ohne  daß  diese 
dabei  an  mögliche  ungewöhnliche  Folgen  den¬ 
ken. 


Meinungsforsdiung 

übel  ist  auch  die  Im  Vorjahr  erstmals  ange¬ 
wandte  .Fragebogen"-Aktion  des  sinnigcrweisc 
vom  ehemaligen  Innenminister,  dem  General¬ 
oberst  Karl  Maron,  geleiteten  .Instituts  für 
Meinungsforschung  der  DDR".  Das  in  Wahrheit 
dem  militärischen  Nachrichtendienst  dienende 
Institut  setzte  für  die  Beantwortung  relativ  un¬ 
verfänglicher  politischer  Fragen  als  Gewinne 
Reisen  nach  Ost-Berlin  aus,  wo  dann  die  dem 
Geheimdienst  geeignet  ersdieinenden  .Gewin- 
her"  —  Alter,  Beruf  und  Stellung  waren  anzu¬ 
geben  I  —  für  die  nachrichtendienstliche  Mitarbeit 
getestet  wurden.  Das  System  findet  auch  immer 
wieder  neue  Methoden,  um  jene  Kontaklsiichcr 
abzufangen,  die  mit  der  Absicht,  ihrem  Vater¬ 
land  und  seinen  Menschen  zu  helfen,  oft  eher 
schaden  als  nützen.  Unmöglich  ist  es,  hier  auch 
nur  annähernd  alle  Schliche  anzuführen,  die 
den  guten  Willen  des  Westens  für  die  politi¬ 
schen  Ziele  des  Ostens  nutzbar  machen  sollen. 
Jeder  Einsichtige  möge  sicii  daher  hüten,  auf 
der  Suche  nach  Kontakten  unübersichtliche 
Wege  zu  gehen,  die  für  ihn  selbst,  seine  Familie 
oder  gar  für  das  ganze  Volk  zu  schweren  Schä¬ 
den  führen  könnten,  so  wie  das  leider  in  der 
Vergangenheit  aus  Unkenntnis  oder  fehlgolei- 
tetem  Idealismus  schon  häufig  geschehen  ist. 


